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Vorwort. 


An 13. November d. J. find fünfzig Jahre verfloſſen jeit 
Uhlands Hingang. Der Schwäbiſche Schillerverein gedenkt 
dieſes Tages durch die Herausgabe des vorliegenden Bandes. 
Dem erſten Teil von „Uhlands Briefwechſel“ ſchon jetzt den 
zweiten folgen und damit ſeinen Mitgliedern auch dieſes Jahr 
wieder einen Band der „Veröffentlichungen des Schwäbiſchen 
Schillervereins“ zugehen zu laſſen, ermöglichte ihm eine zu dieſem 
Zweck gewährte Unterſtützung durch Herrn Geh. Hofrat Dr. Ernſt 
v. Sieglin, dem hiefür auch an dieſer Stelle wärmſter Dank 
ausgeſprochen ſei. | 

Von den ſchon früher gedruckten Briefen von und an Uhland 
aus den Jahren 1816—1833 bringt dieſer Band nicht wenige 
vollſtändiger und in getreuem Wortlaut, dazu gegen fünfthalb— 
hundert bisher unbekannte. 

Es iſt dem Herausgeber eine angenehme Pflicht, außer den 
meiſten der vor Band I Genannten folgenden weiteren Förderern 
ſeiner Arbeit auch hier ſeinen herzlichen Dank auszuſprechen: 
K. württembergiſche Miniſterien des Innern und des 
Kultus, Geheimrat Dr. Ebrard in Frankfurt a. M., Proſeſſor 
Dr. Eltzbacher in Berlin, Profeſſor Dr. Götzinger und 
Profeſſor Dr. Hunziker in Winterthur, Baurat Hardegg in 
Stuttgart, Geheimer Sanitätsrat Profeſſor Dr. Hartmann in 
Heidenheim, Oberbürgermeiſter Haußer in Tübingen, Profeſſor 

Dr. Hyazinth Holland in München, Archivdirektor Dr. Jung 
in Frankfurt a. M., Miniſterialrat Jehle, Geh. Archivrat 
Dr. Krauß, Kandidat der Philologie L. Lang, Bibliothekar 


vI Vorwort. 


Dr. Leuze in Stuttgart, Stadtpfarrer Dr. Maier in Pfullingen, 
Buchhändler Marquardt in Stuttgart, Rechnungsrat Marquart, 
Vorſtand des Archivs des Innern in Ludwigsburg, Profeſſor 
Dr. Mayne in Bern, Profeſſor Dr. W. Neſtle in Stuttgart, 
Geheimrat Schöll in Weimar, Staatsrat v. Schwab in Stutt⸗ 
gart, Regierungsrat Freiherr v. Soden und Frau Gemahlin zu 
Tübingen, Verlagsbuchhändler G. Spemann, Kaufmann Adolf 
Viſcher in 1 Pfarrer a. D. E. Wagner in Tübingen, 
Bibliothekar Dr. G. H. Wirz in Bern. 

Das Regiſter wird, wie bereits angekündigt, der letzte der 
vier Bände bringen. 


Stuttgart im Juli 1912. 
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1816. 


51 707. Die Mutter an U. 
Or. Sch M. ; 

Tübingen 18. Jan. 16. 
Da wegen der Vermählung des Kronprinzen!) Deputationen nach 
Stuttgart kommen, könne er durch ſolche das Gewünſchte ſchicken. 


708. An die Eltern. 
Or. Sch M. Vgl. Tagb. 178. 


Liebſte Eltern! 

Hiebei folgen für die zuletzt erhaltenen Quittungen?) (nach Abzug 
von 11 f. und 5 f. 24 xr für Caſſier und Buchhalter) 229 f. 50 kr. 
Für diejenigen 2 Quittungen, zuſammen à 100 f., welche mir der 
l. Vater bei der Abreiſe von Tübingen?) mitgegeben, habe ich gleich— 
falls den Betrag erhoben, da mir aber von meinen zwei Hauptaus⸗ 
ſtänden, in Sulz!) und bei Weishaar?), bisher noch keiner eingegangen, 
ſo muß ich mit jenen 100 f. ſowie mit dem in Tübingen Entlehnten 
noch um Geduld bitten. a 

Wegen der alten halbzinſigen Obligation habe ich nachgefragt und 
den Beſcheid erhalten, daß ſolche der Frau Pfarrerin Hofer‘) gehöre 
und die Zinſen an dieſe bezahlt werden. Ich erwarte nun weitere 
Weiſung, was mit dieſer Obligation geſchehen ſolle. 

Was die hier zurückgehenden Forderungen an Subſtitut Keller 
betrifft, jo hat Schott”) die Kellerſche Curatel ſchon geraume Zeit 
abgegeben. Es habe übrigens der Vater den Creditoren Zahlung zu— 
geſagt und werde, wenn man ernſtlich in ihn dringe, auch ſolche leiſten. 
Die Veſte [Weſte] ꝛc. durch Schott habe ich erhalten und bin gegen— 
wärtig mit Weißzeug verſehen. 


St. d. 26. Jan. 16. 


) Wilhelms mit der Großfürſtin Katharina, Petersburg 24. Januar 1816. 
— ) Nr. 443. — ) U. war vom 24.— 31. Dezember 1815 in Tübingen. 
Tagb. 175 f. — ) Nr. 693. — 5) Nr. 561. — °) Nr. 266. — *) Nr. 185. 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. | 1 


2 | 1816. 


Man ſpricht von großen Veränderungen in den Miniſterien. Win- 
zingerodet) ſoll Oberhofmarſchall, ſtatt ſeiner Mandelsloh?) Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Wangenheim?) Finanzminiſter, 
von der Lühe!) Kultminiſter, Jasmund) penſioniert und Neurathe) 
Juſtizminiſter werden. Uebrigens wird alles dieſes noch ſehr der 
Beſtätigung bedürfen 7). Nur jo viel iſt gewiß, daß Wangenheim ein 
geräumiges Logis, das bisherige Muſeums), bis Georgii gemiethet hat. 

Ueber das neue Lokal des Muſeums iſt noch nichts entſchieden. 
Ich erwarte auch eine Aufkündigung meines Logis. Denn wenn je?) 
auch das Haus nicht verkaufen, worüber ſie noch nicht entſchloſſen zu 
ſeyn ſcheinen, ſo werden ſie doch wahrſcheinlich den ganzen obern 
Stock für eine Haushaltung vermiethen. 

Die Landſtände haben häufig Sitzung und es kommen nun wirklich 
Capitel der neuen Verfaſſung, worüber ſich die beiderſeitigen Com⸗ 
miſſarien vereinigt haben, in Vortrag. 

In Feuerbach 0) war ich bei gegenwärtigem Wetter und Weg ſchon 
lange nicht mehr. Doch als ich den Onele zum letztenmal hier ſprach, 
ſtand es ordentlich draußen. 

Ich wünſche, daß Sie und die Schweſter ſich recht wohl befinden 


mögen. 
Mit herzlichen Grüßen 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


709. An den Fürſten Auguſt von Rohenlohe-Ghringen ). 


Stuttgart, 28. Januar 1816. Mit dem Gedicht: Ein Haus, darin 
die Herrin fehlet .. Ged. I, 448 (II, 184. Tagb. 178). 


710. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen 29. Januar 16, erh. 30. Jan. (Tagb. 178: 
beruhigend). „Überhaupt mußt du dich nie ganz von Geld entblößen, 
du darfſt ja nur ſchreiben, ich werde immer thun, was in meinen 
Kräften ſteht.“ | | 


) Nr. 208. — ) Nr. 594. — ) Nr. 313. — ) Nr. 392. — ) L. H. H. 
Frhr. v. J. (1748 — 1825), Kultminiſter 1808 16. — °) Nr. 502. — ) In 
Wirklichkeit traten die Anderungen erſt ſpäter, unter König Wilhelm, ein, 
nur daß im März v. Jasmund durch Graf Zeppelin erſetzt wurde. — 
) Im Haufe des Apothekers Gaupp, Königſtr. 35, jetzt 21. Die 1807 ge⸗ 
gründete oder vielmehr umgeſtaltete Muſeumsgeſellſchaft bezog 1816 das 
erweiterte Tritſchlerſche Haus in der Kanzleiſtraße, das ſie noch innehat. 
— ) Eiſenbach (Nr. 536) war am 9. Januar geſtorben. — ) Nr. 96. — 
1) Nr. 637. Vgl. Nr. 714. 
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7. Mayer an U. 
29. Januar 1816. Ausz. M. II, 64. 


712. Die Mutter an U. 
Or. SchM. Tübingen 4. Febr. 16. Die Gerüchte, „als ob faſt die 


Peſt in Tüb. wäre“, ſeien übertrieben. 


713. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 10. Febr. 16. Die Fakultäts⸗Conſilien ſollen 
wiederhergeſtellt!) und weitere Rechtsprofeſſoren angeſtellt werden. 


714. An die Eltern. 

Or. SchM. Auszüge Tagb. 178. 179. 

St. d. 13. Febr. 16. 
Liebſte Eltern! 

Den Brief des l. Vaters mit Zinsquittungen?) habe ich erhalten 
und werde den Einzug beſorgen. Aus jenem Brief erſehe ich, daß 
dem Vater die Herſtellung der Fakultäts⸗Conſiliens) noch nicht bekannt 
iſt. Ich würde hievon ſchon früher geſchrieben haben, wenn ich nicht 
vorausgeſetzt hätte, daß man dieß in Tübingen allgemein wiſſe, von 


woher ich durch Procurator Gmelin!) die erſte Nachricht erhielt, 


Sowohl an die Fakultät als an einzelne Rechtsgelehrte können wieder 
Rechtsſachen, auch ſchon bei den Provincial-Juſtiz⸗Collegien liegende, 
ad concludendum verſchickt werden, auch darf man salva appellatione 
auf die Oberamtsgerichte compromittiren. Der dießfallſige Miniſterial⸗ 
Erlaß an die Collegien (unter Neurathss) Vicariat ergangen) iſt auch 
durch die Einleitung merkwürdig, worin dieſe Verordnung, weil erſt 
in Gemeinſchaft mit den Landſtänden die Verbeſſerungen des Juſtiz⸗ 
weſens feſtzuſetzen ſeyen, als eine nothwendige proviſoriſche Maaßregel 
bezeichnet wird. 

Vor einigen Tagen iſt Frau Doktorin Ele‘) von einem todten 
Kinde, im 6ten Monat, entbunden worden, jedoch ohne daß es für ſie 
ſelbſt von nachtheiligen Folgen geweſen wäre. 

Profeſſor Schickard in Ulm”) iſt ſchon geraume Zeit an einem 
Schwundfieber krank und, nach den letzten Nachrichten zu ſchließen, 
im gegenwärtigen Augenblicke wahrſcheinlich todt. Er wäre der dritte 
Geſtorbene von den Deutſchen, mit denen ich in Paris zuſammenlebte, 
die beiden andern find Pregizers) und Stoll )). 


) Vgl. Nr. 550. — 2) Nr. 443. — ) Nr. 713, 10. Febr. — ) Nr. 24. — 
) Nr. 582. — °) Nr. 268. — ) Nr. 73. Er ſtarb, 30 Jahre alt, 11. Febr. 1816. 
— Nr. 36. Starb im September 1811, Tagb. 64. — ) Nr. 51. Starb 
in Wien, 22. Januar 1815. 
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Mein Logis!) iſt mir zwar noch nicht eigentlich aufgekündet, aber 
doch wurde mir eröffnet, daß man das Haus, wenn ſich gute Gelegen⸗ 
heit finde, zu verkaufen gedenke. Bis nun wirklich ein Kauf zu Stande 
gekommen iſt, miethe ich auch keine andere Wohnung. N 

Vor einiger Zeit ließ mich der landſtändiſche Präſident, Fürſt 
von Hohenlohe ?), durch Procurator Feuerlein?) erſuchen, ihm auf die 
Zurückkunſt ſeiner Gemahlin, die mit ihren zwei Kindern ein halbes 
Jahr lang bei ihren Eltern auf Beſuch war und der er nach Oehringen 
entgegen reiste, ein kleines einfaches Gedicht zu machen. Ich ſchickte 
ihm hierauf die hier beifolgenden Verjet), worauf er die gleichfalls 
angeſchloſſenen Zeilen an Feuerlein ſchrieb. Beides erbitte ich mir zurück. 

Daß die Unpäßlichkeit der l. Schweſter von keiner Bedeutung iſt, 
freut mich von Herzen. Ich ſelbſt war von dem nämlichen Uebel eine 
Zeit lang ziemlich ſtark angegriffen. 

Der neue Mitredakteur vom Morgenblatt, Rückert“), iſt mir eine 
ſehr angenehme Bekanntſchaft, ich komme viel mit ihm zuſammen !). 

Herzlich wünſche ich, daß Sie vollends geſund überwintern mögen. 

Ihr gehorſamer Sohn L. 


715. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 19. Febr. 16. Ausz. Tagb. 178. Mutter: 
Das „Gedicht“ (für den Fürſten von Hohenlohe-Ohringen, Nr. 709) 
werde ihn empfehlen; freilich bleibe er immer gleich und mache nicht 
gern Viſite. Vater: Wegen der Fakultätsconſilien (Nr. 713. 714) 
ſei noch nichts entſchieden; „man hätte die Fakultiſten aus bloßer 
Finanzſpekulation nie zum Obertribunal ziehen ſollen, wäre es auch 
nur aus Verſäumniß der Vorleſungen, da ſehr oft auch außer dem 
Donnerstag Seſſionen gehalten werden“. 


716. Mayer an U. 
4. März. Ausz. M. II, 66. 


717. An Payer. 


Or. L. B. St. Gedr. M. II, 66 f. 8 


Stuttgart, den 5. März 1816. 
Liebſter Freund! 


So eben erhalte ich deinen dritten Brief und danke dir herzlich, 
daß du dich durch mein langes Stillſchweigen nicht haſt abhalten 


) Nr. 536. 708. — 2) Nr. 637. Der Fürſt war vermählt mit der Tochter 
des Herzogs Eugen von Württemberg (zu Karlsruhe in Schleſien) Luiſe 
Friederike Sophie Dorothea Marie, 1789—1851. — ) Nr. 607. — ) Nr. 709. 
— 5) Nr. 696. — °) Vgl. Tagb., Regiſter. 5 
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laſſen, mir von Zeit zu Zeit Nachricht von dir zu geben. Mit Ent⸗ 
ſchuldigungen will ich dich verſchonen. 

Wegen der Sache des Juden von Niederſtetten werde ich dir durch 
Bruckmann!) ſchreiben. 

Deiner freundlichen Einladung zu folgen, iſt mir dießmal nicht 
möglich. Ich bin noch von den Reiſen in der letzten Hälfte des vorigen 
Jahres her nicht wieder ins Gleichgewicht gekommen. Um ſo mehr 
thut es mir leid, daß du nicht Hoffnung gibſt, ſo bald hieher zu 
kommen. | 

Die Bekanntſchaft Rückerts 2), mit dem ich ſaſt täglich zuſammen 
bin und der an ſchönen Dichtungen reich iſt, würde dir gewiß an— 
genehm ſein. Ich ſelbſt könnte dir von Entwürfen zu Trauerſpielen 
aus der ſchwäbiſchen Geſchichte: „Herzog Ernſt“s) und „Conradin“ ) 
und von einem angefangenen dramatiſchen Schwanke: „Die Weiber von 
Weinsberg“) erzählen. Ein paar kleinere Sachen will ich dir durch 
Bruckmann ſchicken. 

Deine Freundin Drück) habe ich bisher zu ſprechen keine Gelegen— 
heit gehabt und komme überhaupt ſeit geraumer Zeit faſt nirgends hin. 

Für deine freundſchaftliche Anfrage bei Winter?) meinen herzlichen 
Dank! Die alten Handſchriften geben vielleicht wieder einmal zu einer 
Reiſe nach Heidelberg Anlaß. 


Mit alter Liebe 
Dein U. 


Die Sonette auf die Rückkehr der Kunſtwerkes) ſind gar nicht zu 
Stande gekommen. 

Geſtern brachte ich einen angenehmen Abend mit Bruckmanns und 
Apotheker Gaupps?) bei Duttenhofers 10) zu. 

Sulpiz Boiſſerée 11) wird in einigen Wochen hieher zu Duttenhofer 
kommen. 


718. Die Mutter an U. 


Or. Sch M. Tübingen 16. März 16: Hofft, es werde nach der 
Schleimfieberepidemie bald eine geſündere Luft in Tübingen wehen. 


) Peter Br. (Nr. 548. Vgl. Tagb. 181). — ) Nr. 714. — ) Erſte 
Erwähnung 25. Novbr. 1815, Tagb. 174. Keller 343 ff. — ) Erſte Er⸗ 
wähnung 1. März 1816, Tagb. 181. Keller 320 ff. — 5) 2. März, Tagb. 181. 
Keller 365 ff. — °) Friederike D., weil. Profeſſors Tochter, geb. 1792, hei⸗ 
ratete 2. Febr. 1818 Karl Mayer, ſtarb 1844. — ) Buchhändler C. F. W. 
in Heidelberg, 1773—1858 (A. D. B. 43, 464). Siehe den Brief 720. — 
) Nr. 696. — ) Gottlob G., geb. 1775, med. lic. u. Garniſonsapotheker 
in Stuttgart, Landtagsabgeordneter für Aalen 1817, für Neuenbürg 1819. 
(Sein von Louiſe Duttenhofer geſchnittenes Bild in Weſtermanns Monats⸗ 
heften Januar 1909.) — 1e) Kupferſtecher, 1778 — 1846 (A. D. B. 5, 498) 
und ſeine Frau Louiſe, die Ausſchneiderin (Bd. I, S. 470). — 1) Nr. 557. 
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Onkel Dr.!) und Eſchenmayer?) kamen in einen großen Credit, weil 
ihnen weniger Patienten ſtarben als Autenrieths). 


719. Dayer an U. 
Erh. 26. März. Tagb. 182: Weiterer Brief wegen Heidelberg. 


720. An Payer. 
Or. L. B. St. Gedr. M. II, 67 f., größtenteils. 


Stuttgart, d. 26. März 1816. 
Liebſter Freund! 


Da dir gegenwärtiger Brief ſchwerlich mehr durch deinen Herrn 
Schwager!) zukommen wird, der mich geſtern mit einem Beſuch erfreut 
hat, ſo entſchuldige mich doch bei ihm, daß ich dieſen Beſuch nicht 
mehr erwidert habe! Es kamen meine Mutter und meine Schweſter 
hieher, die ich dann nach Feuerbach?) begleitete, wohin letztere ſich vor 
der in Tübingen herrſchenden Krankheit flüchten mußte, die nun auch 
in unſer Haus eingedrungen iſt und mein jüngſtes Bäschen‘) er⸗ 
griffen hat. 6 

Für deine freundſchaftliche Anfrage in Heidelberg meinen herz⸗ 
lichen Dank! Auch Herrn Winter”) bitte ich dich für feine gütigen 
Bemühungen aufs Verbindlichſte zu danken. Unter den vorliegenden 
Umſtänden iſt freilich nichts zu machens). Meine dir bekannten Er⸗ 
fahrungen haben mir den Grundſatz feſtgeſtellt, in keinerlei Verhältniß 
mehr einzugehen, das nicht gleich ein, wenn auch mäßiges, doch ſicheres 
und genügendes Auskommen verſchafft. Ohnehin würde es mir nicht 
einmal möglich ſein, aus eigenen Mitteln und ohne neue Zuſchüſſe 
meines Vaters auch nur vorläufig den Aufenthalt in Heidelberg zu 
beſtreiten. Daß mir ſeit geraumer Zeit eine gründlichere Betreibung 
meiner Lieblingsſtudien unmöglich war, will ich weniger herausheben, 
da die rechte Liebe zur Sache oft auch in kürzerer Friſt weit fördern 
kann. | 

Wenn du die Replik in der Gſchwendſchen Prozeßſache“) ſelbſt 
fertigen willſt, wird es mir recht lieb ſeyn, da ich noch immer an 
meiner mehrfältigen Abweſenheit im vorigen Jahre zu büßen habe. 
Sobald Schott 10), der am Samſtag nach Heidelberg reiste, zurückkommt, 
werde ich dir die Akten zuſchicken. Die Sache des Iſaak Jakob von 
Niederſtetten iſt mir dadurch, daß Schott gleichfalls die Akten in 
Händen hat, ganz aus dem Gedächtniß gekommen. Ich habe nunmehr 


) Nr. 129. — 2) Adam Karl Aug. E., Mediziner, 1768 - 1852 (A. D. B. 
6, 349), Prof. der Philoſophie in Tübingen 1812— 37. — ) Nr. 170. — 
) Cl. Bruckmann (Nr. 442). — ) Nr. 96. Tagb. 182. — ) Luife U. Nr. 197. 
— ) Nr. 717. — ) Erſte Erwähnung eines Verſuchs, auswärts eine An⸗ 
ſtellung zu erlangen. M. II, 66. — ) Nr. 607. — !°) Nr. 185. 
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ſolche durch eine Contumazialklage wieder in Gang zu bringen geſucht. 
Sollte etwa noch ein anderer Proceß auf ſolche Weiſe in Stocken ge— 
rathen ſeyn, ſo bitte ich dich mich gleichfalls zu erinnern. Wegen der 
Abrechnung habe ich mit Schott geſprochen, er iſt aber gegenwärtig 
allzu beſchäftigt. 
Mit herzlichem Gruße 
Dein L. U. 

Hiebei einige meiner neuern Gedichte! 

Für Peter Bruckmann!) habe ich für vier Chriſtophsringe?) 9 fl. 36 kr. 
eingenommen, die ich an Duttenhofer?), mit dem er in Abrechnung ſteht, 
bezahlen werde. Sag' ihm dieſes! 


721. Joh. Peter v. Rornthal‘) an U. 
Erh. 28. März. Tagb. 182: Brief mit den Frühlingskränzen. 


722. An die Eltern. 
Or. SchM. 
Stuttgart, d. 27. März 16. 
Liebſte Eltern! f 


Daß die Schweſters) ſich vollkommen wohl befindet, kann ich 
atteſtiren, indem ich ſo eben von Feuerbach komme, von wo ſie mich 
eine Strecke begleitet hat. Sie ſelbſt hat auch geſchrieben und den 
Brief an mich geſchickt, ſolcher iſt mir aber durch gute Beſtellung nicht 
zugekommen. Ich hoffe, daß der l. Mutter die Neifed) eben jo wohl 
bekommen ſey und bin auf Nachrichten von oben“) ſehr begierig. 

Das ſogenannte Specialgericht über Mandelsloh’) iſt nun eröffnet. 


In Eile Ihr gehorſamer Sohn L. 


728. An Kerner. 
Gedr. K. I, 420 f. Vgl. Tagb. 183. 
Stuttgart, den 28. März 1816. 


Aus einem Briefe von dir an Mayers) habe ich erfahren, wie 
ungehalten du auf mich biſt, daß ich dir ſo lange nicht wieder geſchrieben. 


) Nr. 548. — ) B. fabrizierte damals das der Oppoſition gegen König 
e e Verfaſſungsanbieten entſprechende, in Silber geprägte Bas-Relief⸗ 
ild Herzog Chriſtophs für eiſerne Fingerringe oder als Hutſchnallen in 
außerordentlicher Anzahl. Anm. K. Mayers. (Vgl. Steiff, Geſchichtl Lieder 
aus Württ. S. 805.) — °) Nr. 717. — ) H. von Bamberg, 1794-1864, 
gab 1815 - 16 „Deutſche Frühlingskränze“ heraus. — 5) Vgl. Nr. 720. — 
) Dr. Uhlands (Nr. 129. 720). — ) Wohl gegen den Finanzminiſter v. M. 
(vgl. Nr. 733). — ) Karl M. 
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Thuſt du mir aber doch nicht unrecht? Es iſt wahrhaftig nicht Vergeſſen, 
nicht Liebloſigkeit, wenn ich ſchweige; es iſt die Folge meiner Verhält⸗ 
niſſe, der Mangel an Ruhe und Sammlung. 

Wie mir Knapp!) ſagt, biſt du nicht wohl, ich wünſche von Herzen, 
daß er dich wieder hergeſtellt finden möge. 

Die Werke des Johannes Lämmerer?) die mir und Rückerts) viele 
Freude gemacht haben und recht ſchöne Dinge enthalten, erhältſt du 
hiebei mit herzlichem Danke zurück. Mit Rückert bin ich faſt jeden 
Abend zuſammen) und habe ihn recht lieb gewonnen. Er lebt 
ganz der Poeſie und iſt reich an ſchönen Dichtungen. Was mich ſelbſt 
betrifft, ſo habe ich mancherlei entworfen, zur Ausführung gebricht es 
mir immer an Zeit und Ruhe. Hauptſächlich beſchäftigt ſich mein poe⸗ 
tiſches Treiben mit der ſchwäbiſchen Geſchichte. Ein Trauerſpiel: 
Herzog Ernſt, liegt mir ziemlich klar in den Gedanken). Auch über 
einen Konradin) habe ich nachgedacht. Einen Mumie Schwank: 
„Die Weiber von Weinsberg“, habe ich angefangen?). Alles 
dieſes erdrücken die Prozeßakten. Ein paar kleinere Gedichte erhältſt 
du in der Anlage. | 

Mayer hat mir ein ſchönes Lied von dir mitgeteilts). Ich hoffe, 
du werdeſt mehrere gemacht haben und mir ſolche zuſenden. Schreibe 
mir durch Knapp recht vieles von dir, von Rikele, von eurem Kinde. 

Ich grüße euch alle tauſendmal. 

Ewig dein U. 


724. An Fouqué ). 
Stuttgart 8. April. Tagb. 183: das Nothhemd 10) an Fouqus. 


725. Kerner an U. 
Or. Sch M. = 


Gaildorf 9. April. Gedr. K. I, 421f. 


726. Kerner an U. 
Or. Sch M. 


Gaildorf 14. April. Gedr. K. I, 423. 


) Nr. 426. War Landtagsabgeordneter für Gaildorf. — ) Leineweber, 
ſpäter Schulmeiſter und Umgelter zu Unterdeufſtetten O. A. Crailsheim. 
Seine Gedichte ı gab Kerner Gmünd 1819 heraus (Krauß, Schwäb. Lit. 
Geſch. II, 164). 3) Nr. 696. — ) Nr. 714. — ) )) Nr. 717. — ) Mayer 
II, 66. ee Erwachen“, Dichtungen 1834, S. 243. — ?) Nr. 170. — 
10) Ged. I, 274. II, 102. Erſchien erſtmals in Fouqués Frauentaſchen⸗ 
buch 1817, S. 398. 
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727. An Guſtav Schwab ). 
Sonett: Du zeigteſt, Freund, nach manigfachem Willen... 
Stuttgart 14. April 1816. Notter 166. Gedr. I, 450 (II, 185. 
Tagb. 184). 


228. An Maver. 


Or. L. B. St. Größernteils gedr. M. II, 687. 
St. d. 10. Mai 16. 
Liebſter Freund! 

Du erhältſt hiebei die gewünſchten Gſchwendſchen Akten), die ich 
erſt kürzlich von Schott?) erhalten habe. 

Der Aufſatz über Gangloff wird zu gehöriger Zeit im Morgenblatt 
erſcheinen )). 

Vor 3 Wochen war ich mit Procurator Schott, der Agent des Fürſten 
iſt, in Wallerſtein?). Die Gegend des Rieſes, das Leben an dem 
kleinen Hofe, beſonders aber die fürſtliche Gallerie altdeutſcher Gemälde 
waren mir recht intereſſante Gegenſtände. 

Ueber letztere würde ich dir mehr ſchreiben, wenn ich mich nicht 
ſehr beeilen müßte. Du ſollteſt bald wieder hieherkommen, damit 
wir über dieſes und andres ſprechen könnten und du auch Rückert) 
kennen lernteſt. | 

In Eile 
Dein L. U. 


Was von den Gſchwendſchen Akten Schott gehört, ſchicke gelegent— 
lich wieder zurück“). 


729. Varnhagen“) an U. 

Or. Sch M. Ausz. Tagb. 186 f. Vgl. R. 19. 

Frankfurt a. M., den 19. Mai 1816. 
erh. 23. durch Rückert. 

Sei mir herzlichſt gegrüßt, geliebter Freund und Dichter! Ich habe 
mich recht innig gefreut, endlich einmal wieder ausführlich zu erfahren, 
was du machſt und wie du lebeſt; in dieſer Rückſicht durch deine all- 
gefallenden, herrlichen Gedichte in meinem freundſchaftlichen liebevollen 
Anteil mehr aufgeregt als beſchwichtigt! Es durch den würdigen Dichter— 


) Nr. 222. — ) Nr. 720. — ?) Nr. 720. — ) Nr. 570. Erſchien exit 
im Kunſtblatt 1822, S. 89 ff. — ) Tagb. 184 f. — ) Nr. 714. — )) Bei⸗ 
läufig ſei folgende Kleinigkeit nach Abſchrift Mayers („als Orig. in eine 
Autographen Sammlung gegeben“) mitgeteilt: Hier, lieber Mayer, in großer 
Eile die Derdingerſchen Acten, die ich eben erſt von Feuerlein [Nr. 607] 
erhalten. Nächſtens Mehreres. 

St. d. 27. Jul. 16. Dein U. 
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genoſſen, den trefflichen Rückert, zu erfahren, und feine längſt ge— 
wünſchte Bekanntſchaft dabei und dadurch zu machen, iſt eine von den 
idealiſchen Begünſtigungen des über den alltäglichen Tagen waltenden 
Lebensverhängniſſes, gegen welche man nicht ſo undankbar ſein ſollte, 
wie man es gewöhnlich iſt. Rückert lobte dich wie ein wahrer Freund, 
und ich erkannte dich in ſeinen Mitteilungen ganz ſo, wie ich dich früher 
gekannt! Auch Wangenheim ) ſprach würdig und liebevoll von dir, und 
ich freute mich ungemein, dich überall gelten zu ſehen! Deſto mehr tat 
es mir leid, zu erfahren, daß du von juriſtiſcher Praxis faſt ganz hin⸗ 
genommen ſeiſt; ſolch ein Leben kann auf die Dauer nicht für dich 
ſein, wie oft dacht' ich für dich an Reiſen, an freie Bewegung, an 
höhere Arbeiten im Leben, wenn ich, vom Leſen deiner herrlichen Ge— 
dichte erfriſcht, die günſtigen Bedingungen noch unzählicher Hervor⸗ 
bringungen, denen dein jugendliches Alter entgegengeht und entgegen— 
ſtreben muß, ſuchen wollte! Möchten Wünſche hier fördern, wie es 
Thaten könnten! 

Ich hoffte immer, dich in Stuttgart zu überraſchen; jetzt bin ich 
für eine Zeitlang wieder darauf zurückgeſtellt zu ſinnen, ob nicht ein 
günſtiger Zufall dich vielleicht nach Frankfurt führen könnte. Ich warte 
hier den Befehl ab zu meiner Beſtimmung nach Karlsruhe abzugehen?), 
wo ich in deiner Nähe ſein werde. Es verzögert ſich aber alles 
ſo ſehr! 5 

Mit unſrem Kerner habe ich vor kurzem die Briefverbindung, die 
Krieg und Frieden geſtört hatten, wieder angeknüpfts). Wie oft denk' 
ich der Tübinger Zeit! Wie anders iſt jetzt alles! Ich bin mit meiner 
geliebten Rahel verheiratet“), über den damals im Auge gehabten Kriegs⸗ 
dienſt ſchon wieder weit hinweggeführt, und wenn auch vieles von dem, 
was ich damals erwartete, unerfüllt geblieben, ſo iſt mir doch bei weitem 
mehr erfüllt worden, als ich damals erwarten konnte. — 

Meine Büchlein?) wirſt du erhalten haben; ich bin unverſehens in 
die Geſchichte geraten, ſie iſt auch eine Muſe, wenn man ihr nur nicht 
todte Zuſammenraffung, ſondern lebendige Auffaſſung der Gegenwart 
zumutet. Die Gedichte, die ich gleichſam hinterdrein geworfen), wirſt 
du bekommen haben, dieſe Sammlung unterſcheidet ſich von andern 
darin, daß fie wahrſcheinlich nur vermindert, ſchwerlich aber ver- 
mehrt wird. 

Ich vernehme mit wahrer Herzensfreude, daß du von warmem 
Vaterlandseifer beſeelt biſt; ich konnte mir's denken, und denke mir 


) Nr. 313. — ) Dort wurde V. bald darauf preußiſcher Geſchäfts⸗ 
träger. — ) Vgl. K. I, 422, Gaildorf, 9. April 1816: Varnhagen ſchrieb 
mir . . Er ſchreibt viel Liebes von dir . . 1909 find viele Briefe V.s an K. 
aus dem Kernerhaus ins Schillermuſeum gekommen; Auszüge aus ſolchen 
von den Jahren 1816—19 im Schwäb. Merkur 1909, Kronik Nr. 222. — 
) Seit 1814. — 5) Hanſeatiſche Anregungen, Bremen 1814. Deutſche Er⸗ 
zählungen, Stuttgart u. Tübingen 1815. — „) Gedichte während des Feld⸗ 
zugs, Friedrichsſtedt 1814; Vermiſchte Gedichte, Frankfurt 1816. 
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auch jetzt ganz unzweifelhaft die Richtung, in der du fühlen mußt. 


Du kannſt kein Freund des Adels ſein, dem um ſo ſchwerer wird zu 
beſtehn, als ſelbſt dann, wenn er noch Ritterthum wäre, er dem edlen 
Bürgerthume weichen müßte, und quantum mutatus ab illo! 

Lebe wohl, lieber theurer Uhland! Laſſe mich bald von dir hören 
in Büchern und in Briefen! Ich denke immer, deine altfranzöſiſchen 
Sachen, Uebertragungen ſowohl, als auch Abhandlungen in Proſa, die 
dir ſo gut gelingen, müßten zum Drucke fertig ſein! Ich umarme dich 
von ganzem Herzen! Ewig dein 

treuer 
K. A. Varnhagen von Enſe. 
Königl. Preuß. Legationsrat und Ritter. 
(Dies meine Addreſſe hieher.) 


Daß meine Schweſter!) mit Dr. Aſſing (ſonſt Aſſur)?) verheiratet 
iſt, weißt du ſchon! 


730. Graf Köben’) an U. 
Erh. 12. Juni. Erw. Tagb. 188. Vgl. Nr. 731. 


731. An Kerner. 
Or. Sch M. Gedr. K. I, 424 ff. Vgl. Tagb. 188. Notter 183. 


Stuttgart, den 12. Juni 1816. 
Liebſter Kerner! 

Soeben erhalte ich den angeſchloſſenen Brief von Löben mit dem 
Auftrag, dich wegen des darin vermeldten Gegenſtandes bei Hochlöbl. 
Oberamtsgericht Gaildorf zu verklagen. Auch lege ich dir Briefe von 
Aſſurs) und Varnhagens) bei, die Gedichte des erſtern hat Rückert) 
noch von mir in Händen, ſie werden nachfolgen. 

Der lange Faber?) hat mir zu meiner großen Freude gejagt, daß 
du ſeit einiger Zeit wie umgewandelt, voll Leben und Fröhlichkeit 
ſeyeſt. Schreibe mir doch das Mittel, wodurch du dich geheilt haſt, 
damit auch ich keine Lieder mehr mache wie das folgendes): 

Wenig hab' ich noch empfunden 
Von der werthen Frühlingszeit 2c. 


oder gar wie dieſes d)): 


Lebendig ſein begraben, 
Es iſt ein ſchlimmer Stern ec. 


) Nr. 140. — 2) Nr. 210. — 3) Nr. 75. — ) Nr. 210. — 5) Nr. 117. — 
6) Nr. 696. — ) Nr. 261. — ) „Mailied“, Ged. J, 37. II, 34. — ) „Klage“, 
Ged. I, 37. II, 34. 
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Doch es iſt dieſes nur Scherz und weniger ſchauerlich lautet nach- 
ſtehendes: 
Trinkliedy. 
Was iſt das für ein durſtig Jahr! 
Die Kehle lechzt mir immerdar ꝛc. 

Dieſes Frühjahr war ich in Wallerſtein?). Du haſt vielleicht nicht 
allzu weit dahin. Sollte ſich dir einmal Gelegenheit darbieten, dahin 
zu kommen, ſo verſäume ſie nicht. Denn es iſt im dortigen Schloſſe 
eine bedeutende Galerie altdeutſcher Gemählde, an eine Kapelle ſtoßend, 
wie die in den Heimatloſens). Conſulent Kohler, ein eifriger Freund 
der Kunſt und Poeſie, würde dir dieſes nebſt vielen anderen Alter- 
thümern mit Vergnügen zeigen. 

Daß Mayer Bräutigam iſt mit einem recht lieben Mädchen), iſt 
ein Geheimniß, das er dir wahrſcheinlich ſelbſt geſchrieben hat. Jener 
Schulmeiſter hat recht geſungen: 

Alles eilt zum Ziel, 
Gute Nacht Möckmühl!s) 

Kerner! ich bitte dich, komm einmal wieder, wenn auch nur auf ein 
paar Tage, hieher, damit wir uns wieder ſehen und ſprechen. Das 
Schreiben iſt gar zu elend. 

Grüße mir herzlich die Deinigen! 

Ewig dein U. 


732. Die Eltern an U. | 
Erh. 25. Juni. Tagb. 188: „Wegen der Schweſter“, d. h. wohl 
der Bewerbung Meyers (Nr. 523) um ſie, vgl. Nr. 742. 


| 733. An die Eltern. 
Or. Sch M. = Stuttgart d. 12. Juli 16. 
Liebſte Eltern! 

Durch meinen Reiſegefährten Schwab!) hohle ich meinen herzlichen 
Glückwunſch zu des l. Vaters geſtrigem Geburtstag nach. Ich hätte 
über dieſen Tag füglich noch in Tübingen bleiben können, indem wegen 
dem eingetretenem Tode des Stadtſchreibers Klüpfel“ keine Gerichts⸗ 
ſitzung ſtatt hatte. 

Am Tage nach meiner Ankunft war ich in Feuerbach und über⸗ 
brachte das mitgenommene Geld. Den, Onele Pfarrer traf ich wieder 
wohl, auch Tante Gottliebin ziemlich ordentlich an. 


1) „Trinklied“, Ged. I, 54. II, 39. — ?) Nr. 728. — )) Kerners Dich⸗ 
tungen 1834, S. 548 ff. — ) Im Mai verlobte ſich Karl Mayer mit 
Rickele Drück (oben Nr. 717. M. II, 63). — ) Vgl. Mayer II, 70. — 
6) U. ging von Tübingen, wohin er ſich am 28. Juni begeben, am 9. Juli 
mit Guſtav Schwab nach Stuttgart zurück, Tagb. 188 f. — ) Bruder des 
Bürgermeiſters und Abgeordneten. — °) Nr. 96. 513. 


rr 
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Die Landſtände haben wirklich ihre Anträge in Betreff des ſtän— 


diſchen Organismus ſchon vor einigen Tagen übergeben und erwarten 


Antwort darauf. 

Die noch unerledigte [unbejette] Seeretärs-Stelle bei dem Staats— 

miniſterium ſoll der junge Gerber!) von Eßlingen, welcher mit Ober— 
juſtizrat Lempps 2) Tochter verſprochen iſt, erhalten. 
Für die Cameralamtsverwaltung in Tübingen ſollen von Mandels— 
loh noch unmittelbar vor ſeinem Abgang?) Vorſchläge gemacht und 
namentlich General-Seeretär Nicolai, auch Oberfinanzrath Autenrieth 
und ein anderer Oberfinanzrath proponiert worden ſeyn. Da aber der 
König hierauf keine Reſolution ertheilt, ſo ſollen nun neue Vorſchläge 
gemacht werden)). 

Bei Harpprecht3d) war ich geſtern, Cleßsé) Kind war ſeither krank, 
befindet ſich aber wieder beſſer. 

Die Schachtel durch Kölle“) habe ich richtig erhalten. 

Wie wir am Dienſtag durchnäßt wurden, ſoll Schwab erzählen. 
Ich mußte an meinen Stiefeln bis Nachts halb 12 Uhr ausziehen und 
den einen erſt noch vom Fuße trennen. 

Geſtern kam Karl Mayer von Heilbronn hieher, ſeine Verlobung 
iſt nun kein Geheimniß mehr>). 5 

Mit herzlichen Grüßen an Alle 

Ihr gehorſamer Sohn L. 


734. Der Vater an U. 
Erhalten 22. Juli. Tagb. 190. Wegen Kölles Stelle). 


735. An Mayer. 
27. Juli 16. Siehe oben Nr. 728. 


736. An die Eltern. 


Or. Sch M. Gedr. Leben 115 f. Tagb. 191: wegen der Tübinger 
Seeretärſtelle. 


Liebſte Eltern! | 


Den Brief des l. Vaters, worin er mir ſeine Meinung in Betreff 
der erledigten Seeretärsſtelle beim Obertribunal mittheilt, würde ich 


Stuttgart, d. 28. Jul. 16. 


) Nr. 513. — ) Der Jugendfreund Schillers, Albr. Friedr. L., zuletzt 
Wirkl. Geheimrat, 1763 — 1819 (Hartmann, Schillers Jugendfreunde S. 224ff.). 
— ) Graf Mandelsloh wurde am 4. Juli der Funktionen eines Finanz⸗ 
miniſters enthoben und durch Otto erſetzt. — ) Zum Univerſitätskameral— 
verwalter wurde am 14. Juli der Kam.⸗Verw. Ammermüller in Aalen er— 
nannt. — ) Nr. 4. — °) Nr. 268. — ) Nr. 16. — ) Nr. 717. — 9) Nr. 736. 
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früher beantwortet haben, wenn es mir nicht ſchwer geworden wäre, 
mich abermals auf eine Art zu äußern, von der ich mir Ihre Billigung 
nicht verſprechen darf. Ich mißkenne gewiß nicht die Vortheile und 
Annehmlichkeiten, womit die Tübinger Stelle für mich verbunden wäre. 
Es haben aber die Anſichten, die ich Ihnen bei einer ähnlichen Ver⸗ 
anlaſſung vorgelegt, ſo ſehr in mir Wurzel gefaßt, daß mir nichts 
übrig bleibt, als den einmal betretenen Weg mit Beharrlichkeit zu 
verfolgen. Sie werden mir glauben, daß es nicht die Bequemlichkeit 
meiner jetzigen Lage iſt, was mich in derſelben feſthält, und daß es 
mir insbeſondere nicht gleichgültig iſt, Ihren gerechten Wünſchen bis⸗ 
her ſo wenig entſprochen zu haben. a 

Ob ich übrigens die Stelle wirklich erhalten würde, wenn ich mich 
darum bewürbe, iſt ſehr zweifelhaft. Dem Juſtizminiſter könnte ich, 
wie der l. Vater ſelbſt bemerkt, keine guten Worte darum geben, die 
unmittelbare Meldung aber hat immer Einiges gegen ſich. 

Meine neue Wohnung wird bis Martini bei Senator [Stadtrat] 
Hoffmann in der Hirſchgaſſe ſeynt). Hoffmann, deſſen Frau vor 
Kurzem geſtorben iſt, hat dadurch in ſeinem gegenwärtigen Logis ent- 
behrliche Räume erhalten und deßhalb ein Zimmer zum Vermiethen 
beſtimmt. 

Auf Martini ziehe ich dann vielleicht zu Procurator Schott 2, der 
bis dorthin in die Walziſche Apothekes), in der Nähe meines gegen⸗ 
wärtigen Quartiers, neben Haugst) Haus, zu wohnen kommt. Die 
Eiſenbachſchen machen noch keine Anſtalt zum Auszug, und ſo lange 
dieſe bleiben, bleibe ich auch, wenn ich nicht gedrängt werde s). Vom 
wirklichen Auszug werde ich Ihnen ſogleich Nachricht geben, auch 
meine Anzeige in die Zeitung einrücken. 


Mit den herzlichſten Grüßen, auch an Luiſe, 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


737. Kerner an U. 


Gaildorf 25. Iluni? uli?] 16. Or. Sch M. Ich ſende dieſen Mann 
zu dir, damit er nachſehen ſoll ob du noch lebeſt. Im Fall du die 
Deufſtetter Krämersbudet) empfangen und geleſen, jo ſende fie doch mit 
dieſem Manne zurück. Es iſt arg daß du mir nicht ein einziges 
Mal ſchreibſt. Woher kann einem noch Troſt in dieſem bangen Leben 
fließen? 

) Tagb. 192. — ?) Nr. 185. — ) Büchſenſtraße 390, jetzt 10. — ) Nr. 30. 
Calwerſtraße 124, jetzt 9. U. zog vielmehr zu Weiſſers am Marktplatz 
(ſ. u.). — ) Nach der Adreſſe eines Briefs vom Vater d. d. 10. Sept. 16 
wohnte U. vorübergehend bei Metzgerobermeiſter Schnell in der Wilhelm⸗ 
ſtraße (jetzt Hirſchſtraße bei der Breitenſtr.). — ) Nr. 723. 


| 738. Die Mutter an U. 

Or. SchM. 

Tübingen, 3. Auguſt. Gedr. Leben 117 ff. Vgl. R. 19. Ausz. 
St. Anz. 1909 B. B. 3. 


Der herzbewegende Brief, beginnend mit den Worten: „Noch ein- 
mahl laß mich meine Gedanken ausſprechen, die ich über deine Ge— 
ſinnungs⸗ und Handlungsweiſe hege“ und endigend: „Eins noch: aus 
welchen Gründen gehſt du nicht zur Kirche und zum Abendmahl?“ 


| 739. An die Mutter. 
DO.SHM. Gedr. Leben 120 f. Erw. Tagb. 192. 


Stuttgart, d. 9. Aug. 1816. 
Liebſte Mutter! 


Empfangen Sie meinen herzlichen Glückwunſch zu Ihrem bevor— 
ſtehenden Geburtstag, zugleich aber auch meinen innigen Dank für 
Ihren wohlmeinenden, mütterlichen Brief. Ich habe gewiß Alles 
wohl beachtet, was Sie mir darin ans Herz gelegt, und ich habe das 
Vertrauen, es werde nicht das letzte Mal ſeyn, wie Sie ſchreiben, daß 
Sie auf ſolche Art mir Ihre Geſinnungen und Wünſche aufſchließen. 

So viel glaube ich übrigens verſichern zu dürfen, daß es nicht 
bloße Neigung ohne Rückſicht auf höhere Pflichten iſt, was meine 
Handlungsweiſe beſtimmt. Welche Opfer mich dieſe ſchon gekoſtet, 
werde ich Ihnen einmal beſſer ſagen, wenn es mir gelungen ſeyn wird, 
auf dem eingeſchlagenen Wege durchzudringen. 

Was Sie von dem oft Ungefälligen meines äußern Weſens ſchreiben, 
kann ich nicht widerſprechen. Es mag vielleicht in der bisherigen 
Ungunſt meiner Verhältniſſe und in der manigfachen Bewegung meines 
Innern einige Entſchuldigung finden. Auch habe ich mich bei allem 
dem doch von jeher der Anhänglichkeit mancher Redlichen zu erfreuen 
gehabt. 

Religiöſe Geſinnung fehlt mir gewiß nicht und ich bin mir bewußt, 
das Irdiſche ſtets auf ein Höheres zu beziehen. 

Nach der langen Regenzeit ſind nun doch endlich warme, ſonnige 
Tage eingetreten, wobei Ernte und Herbſt noch gedeihen mag ). Will 
es Gott, wird auch mir die Frucht des Lebens nicht verloren ſeyn. 

Möge Gott Sie, liebe Eltern, noch lange erhalten, damit es mir 
beſſer als bisher gelingen möge, Ihnen Freude zu machen. 


Ewig Ihr liebender Sohn L. 


5 ) Die gänzliche Mißernte des Jahrs 1816 ift in Schwaben heute noch 
ekannt. 
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7240. An die Eltern. 


Stuttg. d. 31. Aug. 16. 
Liebſte Eltern! 5 

Die Zinsquittungent) durch Wilmele ) habe ich richtig erhalten 
und wollte dieſen Vormittag noch die ſämtlichen Gelder beitreiben. 
Herr Hofrath Bayha?) war aber nicht anzutreffen. i 

Nachdem ich einige weitläufige Geſchäfte beendigt habe, bin ich im 
Begriff, einen Marſch nach Gaildorf zu Kerner anzutreten, gedenke 
mich aber nur ganz kurz dort aufzuhalten. 

Bei Weiſſerß) geht es wieder ganz gut. Auch mit Tante Gottliebe s) 
ſteht es gegenwärtig ordentlich. 

Onele Chriſtian“), der noch nicht von Feuerbach weggekommen iſt, 
wünſcht die eingekommene Proceßſchrift zu erhalten, um ſie beant⸗ 
worten zu können. 

Durch Wilmele erhält der l. Vater das neueſte Heft Nr. 22 der 
landſchaftlichen Verhandlungen, worin eine Relation von Gmelin) 
über die Wiederherſtellung der Rechte der Univerjität?) ſteht, welche 
vielleicht dem Vater noch nicht bekannt iſt. Ich wünſchte dieſes Heft 
gelegenheitlich zurückzuerhalten. Vielleicht iſt auch noch ein oder das 
andere frühere Heft, das ich nach Tübingen geſchickt oder gebracht, 
im Hauſe. Sollte dieſes der Fall ſeyn, ſo bitte ich mir nur die 
Nummer des Heftes anzugeben, indem ich die mir noch fehlenden 
Nummern durch Schott 10) erhalten werde. 1 

Mit herzlichen Grüßen auch an die Schweſter 

Ihr gehorſamer Sohn L. 


Or. SchM. 


741. Kerner an U. 
Or. Sch M. 
Gaildorf 9. September, erh. 11. Gedr. K. I, 432. Vgl. Tagb. 195. 


732. An die Eltern. 


Stuttg. d. 15. Sept. 16. 

Es hat mich ſehr erfreut, daß die Nachrichten, die Sie über Meyer i) 

eingezogen, ſo ſehr zu deſſen Vortheil ausgefallen ſind. Ich habe 
übrigens hieran nie gezweifelt. 


Or. Sch M. 


) Nr. 443. — 2) Nr. 149. — ) Hof⸗ und Domänenrat. — ) U. war 
vom 1.— 4. Septbr. in Gaildorf, Tagb. 194. — 5) Nr. 94. — °) Nr. 503. — 
Nr. 590. — ) Friedr. G. (17841847), Prokurator in Tübingen, zuletzt 
Staatsrat, damals Abgeordneter für Freudenſtadt. — °) König Friedrich 
hatte 1806 die bis dahin ſich ſelbſt regierende Hochſchule dem neu errichteten 
Unterrichtsminiſterium und einem Kurator (L. J. Spittler) unterſtellt. — 
10) Nr. 185. Sein Vater (Nr. 6) war Abgeordneter für Tübingen. — 
1) Nr. 523. Vgl. Nr. 732. 5 
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Der l. Schweſter wünſche ich nun von ganzer brüderlicher Seele 

nicht blos zu ihrem Geburtstag!) ſondern auch weit mehr zum Be— 
ginn einer neuen bedeutenden Lebensperiode Glück. Möge dieſes neue 
Verhältniß zu ihrem ſchönſten Ziele und damit zum Glück der Eltern 
und ich darf wohl ſagen auch dem meinigen ausſchlagen! 

Morgen reist Weiſſer?) nach Tübingen, den ſeine Krankheit ziem- 
lich mitgenommen und der ſich dort vollends erholen will. Dem Ver— 
nehmen nach iſt das königliche Comité mit dem landſchaftlichens) in 
bedeutenden Punkten, die Univerſität betreffend, nicht einverſtanden. 
Erſteres will der Univerſität keine Selbſtadminiſtration bewilligt wiſſen, 
ſondern der Univerſitäts⸗Fonds ſoll unter dieſelbe Adminiſtration 
kommen, welche für das Kirchengut überhaupt angeordnet wird. Auch 
das Wahlrecht wollen ſie dem Senat nicht zugeſtehen, hingegen ſoll 
kein neuer Profeſſor gemacht werden, ohne daß der Senat zuvor 
darüber gehört worden. 

Das landſtändiſche Comité hat nunmehr ſeinen Verfaſſungs-Ent⸗ 
wurf vollſtändig abgegeben und das königliche wird mit feiner Be— 
gutachtung noch dieſen Monat fertig. 

Mit den herzlichſten Grüßen 
| Ihr gehorſamer Sohn L. 


Bi 743. An Kerner. 

Or. Sch M. Gedr. K. I, 432. 

Stuttgart, den 16. September 1816. 
Liebſter Kerner! 

Herzlichen Dank für alles Liebe und Gute, was mir abermals bei 
euch geworden ijtt)! Schon durch den Gaildorfer Mann würde ich ge— 
ſchrieben haben, wenn ich nicht gewünſcht hätte, Fouqués Sängerliebes) 
mitzuſenden, was aber Rückert!) ausgeliehen hatte und bis jetzt nicht 
beigeſchafft hat. Wegen der Druckfehler) und wegen Preſchersd) habe 
ich mit Rückert geſprochen, und er verſprach beides zu beſorgen. Wegen 
der Maultrommelſchrift werde ich nachfragen). 

In der Anlage erhältſt du die bewußten Lieder nebſt einigen andern. 


') 11. September (1795). — 2) Nr. 94. — ) Im April 1815 waren 
die Staatsräte Otto, Wächter, Bühler und Hartmann als Königl. Kom⸗ 
miſſäre beſtellt, vom Landtag ein Komitee, aus Präſident und Vizepräſident, 
ferner 25 Mitgliedern beſtehend, niedergeſetzt und die Abgeordneten Varn— 
büler, Bolley, Cotta, Mayer als ſtändiſche Kommiſſion gewählt worden. 
— Nr. 741. — ) Roman, Stuttg., Cotta 1816. — „) Nr. 696. — ) Im 
Morgenblatt, das 1816 mehreres von Kerner enthielt. — °) Nr. 698. — 
Morgenblatt 1809 hatte K. „Ein Wort über die Mundharmonika oder die 
Maultrommel“ veröffentlicht; jetzt ſchrieb Haug an ihn, 18. Auguſt, wohl 
ironiſch, von einem Inſtrument mit 5, ja 10 Maultrommeln zumal ganze 
Stücke ſpielen zu können (K. I, 432). 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. ö 2 
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Mayer iſt geſtern, gerade von Frankfurt zurück, hier angekommen. 

Nun auch eine Beſtellung! Roſer!), dem ich von dem Gaildorfer 
Wundergeſchirr und deinen ſchönen Inſchriften erzählt habe, wünſcht 
auf ſeines Schwiegervaters?) Geburtstag, der am 15. oder 16. Oktober 
iſt, einiges zu erhalten. Möchteſt du nun ſo gut ſein, dafür zu ſorgen, 
daß einige hübſche Stockſcherben, Krüge, Schüſſeln ꝛc. mit ſinnreichen 
Inſchriften und Bildern, namentlich dem Chriſtophsbildes) und den 
Verſen vom Hofſervice, zu rechter Zeit an mich oder an Roſer hieher 
geſchickt würden! Du könnteſt auch wohl noch andere ſchöne Sprüche 
dazu erfinden. Vergiß es doch nicht)! 

Haſt du die Geſchichte vom Geiger?) bearbeitet und was macht die 
Korbfabrikation deiner Frau Mutter? 

Empfehle mich ihr und grüße Rikele und das Kind aufs herzlichſte 
von mir! Schreibe bald! 

Dein L. U. 


744. Der Vater an U. | 
Or. Sch M. Tübingen 19. März [vielmehr nach dem Poſtſtempel 
und dem Inhalt: September] 16. Wünſcht die Gedichte an die 
Landſtände und Würtembergé) auch für Regierungsrat Schott? zu 
erhalten. 


745. Kerner an U. 


Gaildorf 19. September. Or. Sch M. Teilw. gedr. K. I, 433 f., 
weiteres W. Vierteljsh. f. Landesgeſch. I, 1878, S. 217. 


746. An Weishaar). 
Stuttgart 25. September. Erw. Tagb. 195. 


747. 748. Mayer an U. 
26. September. 2 Briefe. Ausz. M. II, 52. 


749. An Kerner. 
Or. Sch M. Gedr. I, 436 f. 
Stuttgart, den 6. Oktober 1816. 
Liebſter Kerner! 
Deinen letzten Brief habe ich nicht ganz verſtanden. Es muß dir 
ein Gerücht über die landſchaftlichen Angelegenheiten zugekommen ſeyn, 


) Nr. 29. — ) Piſtorius (Nr. 594). — ) Vgl. Nr. 720. — ) Nach K. 
I, 441 wurde der Auftrag nicht erfüllt. — ) „Der Geiger zu Gmünd“, 
erſtmals Morgenblatt 1816, Nr. 295. — ) An die Volksvertreter Ged. J, 73. 
II, 44 und Würtemberg Ged. I, 70. II, 43. — ) Nr. 6. — ) Nr. 561. 
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das doch wohl ohne Grund war. Mir wenigſtens iſt nichts bekannt, 


wodurch ſich der Stand derjelben in neuſter Zeit jo ſehr verjchlim- 


mert hätte. 

Wahrſcheinlich biſt du ſelbſt von dieſem Schrecken zurückgekommen 
und haſt denn doch das poetiſche Geſchirr beſtellt!). Sollte dieſes der 
Fall ſeyn, ſo ſorge dafür, daß die Waare, wenn ich etwa zur Zeit ihrer 
Ankunft nicht hier ſeyn ſollte, Roſern?) zukommt. 

Hier folgt der Stänglesgraf?), ich erwarte dafür den Geiger). 

Indeß war auch Mayer?) hier. Seine Schweſter Julie iſt mit 
Regiſtrator Müller“) verſprochen. 

Schwab 7, der jetzt hier in der Vakanz iſt, hat die Geſchichte Herzog 
Chriſtophs in Romanzen) zu bearbeiten angefangen. Recht ſchön! 
Auch überſetzt er für Dfiander?) den Reinecke Fuchs aus dem platt- 
deutſchen in hochdeutſche Reime 10) und bekommt dafür 70 f. 

Grüße die Deinigen und laß mich bald wieder von dir hören. 


Dein U. 


| 750. Kerner an U. 
Gaildorf 8. Oktober. Or. Sch M. Gedr. K. I, 437. 


751. Kerner an U. 
Gaildorf 10. Oktober. Or. Sch M. Gedr. K. I, 437f. 


752. Mayer an U. 
Heilbronn 14. Oktober. Ausz. M. II, 56 f. 


753. An Kerner. 
Or. SchM. Gedr. K. I, 438. 


Liebſter Kerner! 


Biſt du auch über die große Neuigkeit 1) erſtaunt? 
Deine ſchöne Ballade habe ich erhalten und befördert 19). 


1. Nov. 1816. 


Hier nur in Eile die Gedichte.“), von denen dir eines noch neu 


ſeyn wird. 
Dein Uhland. 


) Nr. 743. — ) Nr. 29. — ) Der Schenk von Limburg, Ged. I, 290. 
II, 106. 8.1, 432. — ) Nr. 743. — 5) Nr. 29. — 6) Nr. 511. — 7) Nr. 222. 
— ) Erſchienen Stuttg., Cotta 1819. — ) Nr. 102. — 1e) Iſt nicht erſchienen. 
— 1) König Friedrichs Tod, 30. Okt. 1816. — 12) Der „Geiger zu Gmünd“ 
(Nr. 743). — ) Die 6 „Vaterländiſchen Gedichte“, deren neueſtes „Am 
18. Oktober 1816“ war. Tagb. 197. 


20 1816. 


754. An den Juſtizminiſter v. d. übe J. 


Stuttgart 2. November. Tagb. 197: wegen zweier Sträflinge — 
nemlich der in Nr. 576 empfohlenen; dort auch dieſes Schreiben vom 
2. November 1816. | 


755. Varnhagen?) an U. 


DOr.SHM. Erh. 3. (Tagb. S. 197.) Vgl. R. 21. 

Mannheim, den 2. November 1816. 

Wenn mir Uhland nicht ſchreibt, dachte ich immer, ſo benutzt er 
die Zeit wohl zum Dichten, und was ich als Freund zu verlieren 
ſcheine, das gewinne ich als Mitglied der Leſewelt reichlich wieder! 
Dieſe Tröſtung will nicht mehr ausreichen, geliebter Freund! Ich höre 
durch einen Zufall, daß du ein herrliches Lied zur Feier des 18. Oktobers) 
gedichtet, das aber nicht gedruckt werden kann, oder ſoll! Nun hilft es 
mir nicht mehr, daß ich ein Leſer bin, nun muß ich, der ich dir Briefe 
nicht abtrotzen wollte, ſelbſt Gedichte als Leſer erbitten! 

Sende mir dieſes Lied! Und wollteſt du Anderes hinzufügen, und 
mir von deinem reichen poetiſchen Denken und Streben Nachricht geben, 
ſo würdeſt du ungemein erfreuen deinen mit inniger Freundſchaft und 
hochhaltendſter Bewunderung dir zugethanen und getreuen 


K. A. Varnhagen von Enſe 
(Königl. Preuß. Geſchäftsträger am Großherz. Bad. Hofe.) 


756. An varnhagen 2), 


Entw. SHhM., gedr. Leben 123 f., größtenteils auch Ged. II, 42. 

Or. Kgl. Bibliothek Berlin. Hier nach dieſem. (Vgl. Tagb. 197. 
Mayer I, 72. R. 21f.) 

Stuttgart d. 3. Nov. 1816. 

Der herzliche Brief, theuerſter Freund! den du mir im verfloſſenen 
Mai durch den trefflichen Kunſtgenoſſen Rückert?) geſchickt haſt e), ſollte 
freilich längſt beantwortet und ebenſo für die Gedichtſammlung ), wo⸗ 
mit du mich ſo erfreulich überraſchteſt, längſt gedankt ſeyn. 

Was die Sache verzögerte, war deine Anſicht unſrer würtember⸗ 
giſchen Angelegenheiten, die du in Briefen an Kerner angedeutet haſt, 
und worüber ich dir gern meine entgegengeſetzte Meinung entwickelt 
hätte. Nun kömmt mir aber, gerade da du mich ſo freundſchaftlich 
anmahnſt, zu Hülfe, daß man die Lieder, die ich über dieſen Gegen⸗ 
ſtand gemacht habe, neuerlich zuſammengedruckt hat?). Aus dieſen, die 


) Nr. 392. — ) Nr. 117. — ) Am 18. Oktober 1816 (Wenn heut' ein 
Geiſt herniederſtiege), das letzte von den ſechs „Vaterländiſchen Gedichten“, 
Tübingen bey Ludwig Friedrich Fues [vorausdatiert] 1817. Vgl. Ged. II, 42. 
— 9 Nr. 117. — ) Nr. 696. — °) Nr. 729. — ) Nr. 755. 


Et line zum 


r 
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ich hier beilege, erſiehſt du vielleicht am beſten, was meine Anſicht iſt. 


Die Aufnahme, welche dieſe Lieder bei öffentlichen Vereinen und ſonſt 


gefunden haben, läßt mich annehmen, daß ſie auch die bei uns herr— 
ſchende Meinung ſo ziemlich ausſprechen. Sie ſind im Gegenſatz nicht 
blos zu den eigentlich Schlechtgeſinnten, ſondern hauptſächlich auch zu 
denen gedichtet, die uns mit Hintanſetzung unſrer Geſchichte, unſrer 


Eigenthümlichkeiten, wie ſolche jeder Volksſtamm hat und haben ſoll, 


aus dem Blauen herab und nach individuellen Syſtemen umgeſtalten 
und wohl gar beglücken wollen. 

Du vermiſſeſt vielleicht einigermaßen die Beziehung aufs Ganze. 
Allein theils iſt der Cyklus noch nicht geſchloſſen, theils glaube ich, 
daß Deutſchland von oben herab, von den Congreſſen und Bundestagen, 
als Verhandlungen der Cabinete, zunächſt wenig mehr zu erwarten 
habe, daß hingegen, wenn erſt jeder Volksſtamm zum Selbſtgefühle 


erwacht und zu einer Begründung gelangt ſeyn wird, hieraus auch die 


Kraft des Ganzen hervorgehen werde. | 

Durch Verunglimpfungen in öffentlichen Blättern, herausgeriſſene 
und mißgeſtalte Einzelheiten, mögen auswärts unſre Landſtände ver⸗ 
loren haben, bei uns behielten ſie die öffentliche Meinung für ſich und 
ihre gedruckten Verhandlungen ſprechen nicht gegen ſie. 

Wenn du ſonſt von meinem Treiben in der Dichtkunſt zu wiſſen 


verlangſt, jo weiß ich nicht viel zu jagen. Zwei Gedichte beſchäftigen —- 


mich, ein erzählendes in Stanzen: Fortunat und ſeine Söhne), wo⸗ 
von ich aber in zwei Jahren nicht mehr als zwei Geſänge zu Stande 
gebracht habe, und ein Trauerſpiel: Herzog Ernſt von Schwaben?) mit 
deſſen Ausführung ich aber nicht anfangen mag, wenn ich nicht hoffen 
kann, es in einem Stücke wegzuarbeiten. Das will aber meine Lage 
fortwährend nicht geſtatten. Einige kleine Sachen habe ich noch bei— 
geſchloſſen. Und mit dieſen ſey denn herzlich und in alter Freund— 


ſchaft gegrüßt 
von deinem Uhland. 


757. Kerner an U. 


Gaildorf 7. Novbr. Or. Sch M. Gedr. K. I, 438 f. W. Vierteljsh. 
f. Landesgeſch. I, 1878, S. 217 f. 


758. An Schott). 


Tübingen 14. November. Tagb. 198: Ueberſendung des Gedichts 
Schwindelhaber)). 


). Tagb. 196, 23. Oktober 1816: Wiederauffaſſung des Fortunat. — 
) Seit 5. September 1815, Tagb. 168. — ) Nr. 185. — ) Ged. 1, 75. II, 45. 


22 1816. 


| 759. An die Eltern. 
Or. SchM. | 

| Stuttg. d. 18. Nov. 16. 
Liebſte Eltern! 

Um 7 Uhr kamen wirt) wohlbehalten hier an. Dieſen Vormittag 
habe ich gleich meinen Auszug?) veranſtalltet und beendigt. Senator 
Hoffmann war ſo gefällig, mir von ſeinen Meubles, was mir nöthig 
wäre, einſtweilen mitzugeben, wovon ich auch Gebrauch gemacht habe. 
Doch iſt es mir lieb, wenn ich namentlich auch den Spiegel bald er⸗ 
halte, da ich keinen habe. 5 

Neuigkeiten habe ich, außer was in der Zeitung ſteht, eigentlich 
keine erfahren. Die Garde-Officiere werden nun nicht mehr vom König 
geſpeiſt, ſondern bekommen täglich 1 f. Koſtgeld. Wegen Verſetzung 
des Obertribunals weiß man nichts Beſtimmtes, ich hörte ſogar als 
Sage, nicht das Obertribunal, ſondern das Criminaltribunal von Eß⸗ 
lingen werde nach Ludwigsburg verſetzt werdens). 

Für die viele Liebe und Güte, der ich mich bei meinem Beſuche zu 
erfreuen hatte, ſage ich wiederholt meinen herzlichſten Dank. 


Ihr gehorjamer Sohn L. 


Die Quittungen!) habe ich angetroffen und werde ſolche wie das 
Uebrige beſorgen. 


760. An Rückert )). 


Stuttgart 22. Novbr. Tagb. 198: Ueberſendung der Vaterländiſchen 
Gedichte. 


761. Der Vater an u. 

Or. Sch M. Tübingen 28. November 16. „Die 2 Gedichtes) habe 
ich erhalten. Auf wen bezieht ſich denn das Haußrecht: etwa auf 
Gros)? Die Königin ſchenkt der Univerſität einen Beitrag zum Natu⸗ 
ralienkabinet, den Ferd. Gmelin®) heute holt. Schlayer?) ſoll Sekretär 


) U., der vom 7.—17. in Tübingen geweſen, mit Oberamtmann Knapp 
(Nr. 426), Naſtin (2 Tübingerinnen, eine Seeger und eine Schwab, waren an 
2 Naſt, in Ludwigsburg und Ditzingen, verheiratet), Camererin (Profeſſors 
Gattin), Tagb. 198. — ?) Von Senator Hoffmann in der Hirſchgaſſe (Nr. 736) 
zu den ihrer Vermählung entgegenſehenden Weiſſerſchen (Nr. 94, Ged. II, 38. 
Tagb. 198) Ecke Marktplatz und Münzſtraße, jetzt Marktplatz 14. — ) Beide 
blieben zunächſt, das erſtere in Tübingen, das letztere in Eßlingen. — 
) Nr. 443. — 5) Nr. 696. — 6) Hausrecht, Ged. I, 76. 11, 45 und das Herz 
für unſer Volk I, 77. II, 45. — )) Karl Heinr. G., 1765 — 1840 (A. D. B. 
9, 740). Die Vermutung dürfte das Richtige treffen, da G. von König 
Wilhelm, ſeinem ehemaligen Zögling, zurückberufen und zunächſt Präſident 
des Obertribunals wurde, nachdem König Friedrich 1802 ſeine Wahl zum 
Landſchaftskonſulenten nicht beſtätigt, 1804 ihn auf den Aſperg ges und ge⸗ 
zwungen hatte, wieder als Profeſſor nach Erlangen zu gehen. — ) Nr. 196. — 
Der ſpätere Miniſter Johs. S. von Tübingen, 1792 —1860 (A. D. B. 31, 348). 
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bei Wangenheim!) werden. Bei Wilmeles?) Hochzeit wurde U. ver: 
mißt; „ſie verdient ein ſehr gutes Schickſal.“ 


762. An die Eltern. 
Or. Sch M. 
Stuttgart d. 6. Dec. 16. 
Liebſte Eltern! 

Dießmal habe ich dem l. Vater zu einer Beſoldungszulage von 
100 f. zu gratuliren, die er an Georgii 1817 zum erſtenmal beziehen 
wird. Vielleicht iſt dieſes und die übrigen die Univerſität betreffenden 
Neuigkeiten, welche im gejtrigen Geheimenrath, wobei der König an 
weſend war, ausgemacht wurdens), bei Ankunft meines Briefs in 
Tübingen ſchon bekannt, auf jeden Fall will ich aber ſchreiben, was 
ich davon weiß. Die Profeſſoren der philoſophiſchen Fakultät bekommen 
Zulage zum Hauszins, ſo daß ſie den übrigen gleichſtehen, Proſektor 
Baur!) bekommt eine Zulage von 140 f., Dörrs) und Partzſchenfelds) 
bekommen Wartgelder, erſterer von 100 f., letzterer von 50 f., die Bi— 
bliothek wird auf das Schloß verſetzt, das chemiſche Laboratorium in 
den botaniſchen Garten, dabei wird ein beſonderer Amanuensis für 
praktiſche Chemie angeſtellt (ſollte dieß nicht ein Stelle für den jungen 
Sigwart7) ſeyn ?), eine Veterinäranſtalt aber kommt nicht nach Tübingend). 
Daß über die eigentliche Organiſation der Univerſität noch nichts be— 


ſtimmt worden iſt, freut mich, indem dieſer Gegenſtand mit den Ver— 


faſſungsangelegenheiten zur Verhandlung gebracht worden iſt und daher 
billig auch mit dieſen zur Entſcheidung kommt. 

Geſtern war Onele Chriſtian9) in großer Gala zu ſehen. Er hat 
ſich ſchon früher ich weiß nicht um welche Regiſtratorſtelle gemeldet, 
welche jetzt zu Wangenheims Reſſort gehört. Da dieſe Stelle noch 
nicht erſetzt iſt, ſo hat er ſich dem letztern empſohlen. 

Das Kommödchen nebſt Inhalt iſt wohlbehalten angekommen, ſowie 
früher der Spiegel. Von Weiſſer 10) habe ich 4 ordentliche Seſſel, und 
eine Bettlade werde ich von der Frau Staatsräthin 11) erhalten, bisher 
habe ich noch die von Hoffmann 12) benutzt. Wenn Sie mir die beiden 
Umhängbretchen ſchicken wollen, ſo wird es mir allerdings erwünſcht 


) v. W. (Nr. 313) war am 8. November zum Miniſter des Kirchen- und 
Schulweſens ernannt worden. — ) Nr. 149. U.s verſpätetes Hochzeitlied, 
Ged. I, 51. II, 38. — )) Angeregt durch v. Wangenheim (Nr. 761). — 
) Chriſtian Jak. B., 1786 — 1862, Proſektor und ſeit 1818 —48 außerord. 
Profeſſor. — ) Der tüchtige Maler und Zeichenlehrer Chph. Fr. D., 1782 
bis 1841. — ) Der Zeugmacher, ſeit den 1780er Jahren Schreibmeiſter 
bei der Univerſität, Partzſchefeld, der auch Unterricht im Zeichnen gab, 


geſtorben 1820. — ) G. Karl Ludw. S. (Nr. 75), jüngerer Vetter des Philo⸗ 


ſophen, wurde in der Tat noch 1816 Amanuenſis des Profeſſors der Chemie 
Kielmeyer, 1818 außerordentlicher Profeſſor. — ) Vgl. Klüpfel, Univ. 
Tüb. 493. 1821 wurde in Stuttgart eine Tierarzneiſchule errichtet. — 
) Nr. 590. — 10) Nr. 94. — 1) Weiſſers Mutter. — 1) Nr. 759. 


24 1816. 


ſeyn. Schrauben, worauf die Bretter zu liegen kommen, find über 
meinen Fenſtern angebracht. 

Der Sack und die beiden Teppiche werden in einem Pack, den 
Wilmelet) Seideln?) mitgiebt, zurückfolgen. 

Leilach hatte ich hier waſchen laſſen, da ich die Wäſche damit nicht 
abwarten konnte. 

Knapp?) habe ich wegen des Copulationsſcheins ) erinnert, auch 
ihm den Brief an ſeine Mutter zugeſtellt. 

Die Uhr werde ich vielleicht erſt auf die Feiertage mit Weiſſers 
ſchicken können. Hahns) ſagte, daß es ihm bei den gegenwärtigen kurzen 
Tagen unmöglich ſey, dieſelbe gleich zu liefern. 

Hiebei die Quittung von Buchhalter Scheidemandel é). Die 50 f. 
konnte ich erſt heute an Faber?) übergeben, da ich ihn vorher mehrere 
male nicht angetroffen habe, er wird Quittung und Atteſtat über⸗ 
ſenden. Die noch übrigen 59 f. 30 xr werde ich nach Ihrer Erlaubniß 
einſtweilen benutzen, bis etwa nach dem Neujahr meine Geldwagen 
ankommen. 

Der Brief nach Feuerbachs) wegen der Kellergeſchichte iſt beſorgt. 
Die beiden Briefe an Onele Ehriftian?) und mich enthalten blos 
Lotterieloſe. 

Es freut mich ſehr, daß der Brief von Meyers 10) Vater angekommen 
iſt und ich hoffe hierüber Mehreres zu erfahren, auch über Meyers 
Verſetzung nach Kirchheim 11). 

Mit herzlichen Grüßen 
Ihr gehorſamer Sohn 5 


763. Mayer an U. 
Heilbronn 6. Dezember. Inh. M. II, 63. Ausz. Tagb. 64. 


764. Kerner an U. 
Gaildorf 15. Dezember. Or. Sch M. Gedr. K. I, 441. 


765. Rückert an U. 


Erh. 18. Dezember. Gedr. Tagb. 199. Ueber Uhlands Gedicht Ge⸗ 
ſpräch 12) und Rückerts Entgegnung im Morgenblatt 18. Novbr. 1816 
Nr. 277: Ich bin des Alten treuer Knecht. 


) Nr. 149. — ) Nr. 689. — ) Nr. 472. — )) Für Weiſſer? — o Hof 
mechanikus und Hofuhrmacher in der Eberhardſtraße. — 9 Buchhaltes in 
der Sektion der Kommuneverwaltung im ak des Innern. — 
7) Nr. 641. — °) Nr. 96. — ) Nr. 590. — 1% Nr. 523. — ) Als TR 
verweſer. — ) Ged. I, 72. II, 44. 
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766. An Tückert. 


Entw. SchM. Gedr. Tagb. 200. Vgl. R. 22. 
18. Dec. 16. 


Daß Ihre Verhältniſſe Sie mir nicht gänzlich entfremdet haben, 
freut mich von Herzen. Durch Erbitterung über Ihr Gedicht!) iſt 
keines von den meinigen entſtanden. Dieſe ſind Ausdruck meiner innig— 
ſten Ueberzeugung. Auch Sie werden nach Ihrer Ueberzeugung handeln, 
nur das bitte ich Sie, wenn Sie an unſern Angelegenheiten theilnehmen, 
ſchaffen Sie ſich ja dieſe Ueberzeugung gründlich. Alsdann dürften 
Sie erkennen, daß es nicht mißhandeln heißt, wenn man demjenigen, 
der ſo mißhandelt hat, ſein Recht anthut. Können Sie bei meiner 
erklärten Geſinnung freundſchaftlich mit mir fortleben, ſo laſſen Sie 
uns gleich dieſen Abend zuſammen zubringen ?). Sie treffen mich um 
8 Uhr, oder wann Sie ſonſt wollen, auf dem Muſeum. Können Sie 
das nicht, ſo iſt es für mich ein Schmerz, den ich nicht verhehle. 


767. An die Eltern. 
Or.SHM. 
Stuttg. d. 20. Dec. 16. 
Liebſte Eltern! 


Schon mit der vorigen Poſt hätte ich gerne wegen des Tiſchweins 


geantwortet, konnte aber nichts Sicheres in Erfahrung bringen. In 


den Herrſchaftskellern iſt nichts zu machen, da man hier geringen Wein 
theuer verkauft, für 100 f. kaum genießbar. Von Privatleuten hat 
Weiſſers) neuerlich durch ſeinen Küfer welchen gekauft, wovon der Aimer 
auf 110 f. kommt, der ordentlich ſey. Dieſer Küfer ſollte befragt werden, 
ob es nicht mehr von dieſer Art gebe, er war aber, wie es die hieſigen 
Handwerksleute machen, nicht ins Haus zu bringen und wird nun 
morgen erwartet. Das Reſultat werde ich dann ſogleich ſchreiben. 

Mit der Beſoldungszulage des l. Vaters!) iſt es richtig, ich weiß 
es aus ſicherer Quelle. 

Daß Oberamtsaktuar Günzlers) 2ter Regiſtrator bei dem Geheimen— 
rath geworden iſt, wird wahrſcheinlich morgen in der Zeitung ſtehen. 
Daß Groß“) berufen iſt, beſtätigt ſich. 

Man ſpricht hier von Turnanſtalten, Nationaltracht ꝛe. Auch hat 
der König ſich in den Anbringen die lateiniſchen und franzoſiſchen 
Ausdrücke verbeten. Das Militär trägt keine Federbüſche mehr, auch 
die Officiere. 

Die Quittungen?) habe ich meinem Hrn. Eiſenbachs) zur Beſorgung 
übergeben. 


) S. die vorige Nr. — ) Geſchah, nach Tagb. 200. — )) Nr. 94. — 
4) Nr. 762. — 5) Nr. 503. — °) Nr. 761. — ) Nr. 443. — °) Nr. 536. 
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Den Katalog ſchicke ich hiebei mit Dank zurück. Die maleriſchen 
Wanderungen!) kenne ich nicht, der Titel gefällt mir nicht ganz. 
Ich will es der l. Schweſter anheimgeſtellt laſſen, ob ſie dieſes oder 
ein anderes Buch ſich ausnehmen will. 

Meyern?) hier zu ſehen, freute mich ſehr, wenn gleich ſein Herum⸗ 
ſchicken etwas ärgerlich ijt?). 


Mit herzlichen Grüßen Ihr gehorſamer Sohn L. 


768. An die Eltern. 


Or. SchM. Vgl. R. 23. 


Stuttg. d. 30. Dec. 16. 
Liebſte Eltern! 


Für das überſchickte Chriſtgeſchenk danke ich von Herzen. Auch 
der Tante Doktorin“), die mir durch Weiſſers5) Süßigkeiten geſchickt 
hat, bitte ich meinen ſchönſten Dank zu bezeugen. 

Durch Schwab), der dieſen Brief mitnimmt, erhält der l. Vater 
die Uhr“), ich wünſche, daß fie ſich wohl halten möge. Die Zinsgelder>) 
werden durch Weiſſers richtig angekommen ſeyn. 

Der König wird bis zum 2. Januar zurückerwartet ?), bis wohin 
es dann wieder Neuigkeiten geben wird. Man behauptet, daß die 
Landſtände doch am 15. Januar ſich wieder verſammeln werden 10), in⸗ 
dem der König ſehr auf Beſchleunigung dringe. 

Da Alles ſehr geheim gehalten wird, ſo läßt ſich wenig zum voraus 
ſagen. Doch will man wiſſen, daß der König nicht für die Idee von 
zwei Kammern eingenommen ſey, was ein großes Glück wäre. 

Daß mein Gedicht t.) dem König zugekommen und von ihm gebilligt 
worden ſey, habe ich von mehreren Seiten gehört, jedoch ohne es gerade 
aus ſicherer Quelle zu wiſſen. Das Gemählde 19 kann der l. Vater 
behalten. 

Möge das neue Jahr, dem man mit ſo vielen Wünſchen und Er⸗ 
wartungen entgegengeht, für Sie und die l. Schweſter geſegnet ſeyn! 


Mit herzlichen Grüßen Ihr gehorſamer Sohn L. 


) Fünf ſolche erſchienen in den Jahren 1791—1815, darunter eine 
mit dem anzüglichen Titel: Maleriſche W. am Arm meiner Karoline (von 
Th. F. Kaj. Arnold), 2 Bde. Erfurt 1804. — ) Nr. 523. — ) Nr. 762. — 
) Nr. 129. — 5) Nr. 94. — ) Den Repetenten Guſtav Sch. (Nr. 222). — 
7) Nr. 762. — ) Nr. 443. — ) Von Frankfurt, wo König Wilhelm und 
Königin Katharina, wohl um in der geſpannten Zeit die Gratulationscour 
zu vermeiden, vom 27. Dezbr. bis 2. Januar weilten. — ) Nach der Ver⸗ 
tagung vom 7. Dezember traten ſie erſt wieder am 5. März 1817 zuſammen. 
— 11) Wohl eines der im Oktober und November gedichteten: Am 18. Ok⸗ 
tober 1816, Schwindelhaber, Hausrecht, Das Herz für unſer Volk — 
(vgl. Nr. 756). — 12) Welches? 
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769. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen, 12. Januar 17. Schlayer (Nr. 761), der 
ſehr gefällig gegen den Vater war, werde U. bald beſuchen, freue ſich, 
mit ihm von ſeinem Lieblingsfach, der Juriſterei, ſprechen zu können. 


770. An die Eltern. 
Or SchM. 
Stuttg. den 15. Jan. 17. 
Liebſte Eltern! 


Hiebei folgt die Quittung von G. H. Kellers Söhnen für 163 k. 
37 xr nebſt dem Zinſenreſt!) mit 26 f. 25 rr. 

Procurator Geß?), den ich geſtern Abends auf dem Muſeum ſprach, 
erbot ſich zwar, mir etwas nach Tübingen mitzunehmen, ich hatte aber 
noch nicht Alles beiſammen und ſchicke es deshalb mit der Poſt. 

Vorgeſtern war ich über Mittag in Feuerbach), des l. Vaters Briefe, 
mit der Nachricht, daß Onele nun den Keller“) haben könne, war un— 
mittelbar zuvor angekommen, ſo daß ich ihm dieſe Nachricht gleich 
überbringen konnte. 

Tante Gottliebins) iſt ziemlich ordentlich, doch muß fie immer noch 
das Bett hüten. 

Ein Weinmuſter mit dem Näheren darüber hat Weiſſer“) geſtern 
Seideln?) mitgegeben und Sie werden ſolches erhalten haben. Es iſt 
freilich kein Ausſtich für 100 f., auf der Weinwage hat er gar wenig 
gewogen. 

Mit Neuigkeiten iſt es gegenwärtig hier ziemlich ſtill. Der König 
ſoll ſehr ungern zur Vertagung der Landjtändes) geſchritten ſeyn. 
Maueler s) ſcheint auch in dieſer Sache fein vorzügliches Vertrauen zu 
beſitzen. 

Die Aufhebung des Stempelpapiers iſt beſchloſſen, nur bei Ber- 
käufen ꝛc. ſolle es mehr nach Art einer Taxe noch fortdauern. 

Unſer Haus 10) iſt kürzlich verkauft worden an einen Namens Hau— 
eiſen, der ſich als Traiteur im Erdgeſchoſſe etablirt. Er hatte Anfangs 
im Sinn, auch die beiden Zimmer, die ich bewohne, an ſich zu ziehen, 
ſo daß zwar Weiſſers hätten bleiben können, ich aber hätte weichen 
müſſen. Dieſer Plan iſt aber jetzt aufgegeben, ſo daß wir nun bei— 
ſammen bleiben. 


) Nr. 443. — 2) Nr. 171. Tagb. 63. — ) Nr. 96. — ) Der, wie die 
Pfarrei, der Univerſität gehörte. — 5) Nr. 513. — °) Nr. 94. — ) Nr. 689. 
— ) Nr. 768. — 9) Der Staatsrat, ſpätere Juſtizminiſter und Miniſter⸗ 
Bun En Fr. Th. Eug. v. M., 1783—1859 (A. D. B. 20, 687. 26, 830). 
— 19) Nr. 759. 
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Ich wünſche, daß die vermehrten Geſchäfte des l. Vaters von 
keinem Nachtheil für ſeine Geſundheit ſeyn mögen. | 
Unter herzlichen Grüßen an Alle, auch an Meyert), wenn Sie 


ihm ſchreiben, 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


771. An Kerner. 
Stuttgart vor 19. Januar. Erw. Württ. Vierteljahrsh. f. Landes⸗ 
geſch. I, 1878, S. 219. 


77la. An Kerner. 
Stuttgart 21. Januar. Wegen feiner Eingabe über die Wahl der 
Aerzte. Tagb. 202. 


772. Kerner an U. 
Gaildorf 19. Januar, erh. 21. Or. SchM. Ausz. W. Vierteljsh. 
f. Landesgeſch. I, 1878, ©. 219. 


773. Mayer an U. 
Erh. 24. Januar. Inh. M. II, 79. Vgl. R. 23. Tagb. 203: 
Wegen der Backnanger Repräſentantenſtelle. 


774. An Payer. 

Or. L. B. St. Gedr. M. II, 735. Vgl. Tagb. 203. R. 23. 
Stuttgart, d. 24. Jan. 17. 
Liebſter Freund! 

Herzlichen Dank für euer freundſchaftliches Andenken und Vertrauen! 
Die Sache ſcheint mir aber unausführbar. Auch vorausgeſetzt, daß 
die Backnanger mir ihr Vertrauen ſchenken wollten?), ſo werde ich erſt 
am 26. April d. J. 30 Jahre alt. Diſpenſation kann ich mir für einen 
ſolchen Fall nicht wohl gedenken, daß aber die Repräſentantenſtelle bis 
zum 26. April unbeſetzt bleibe, kann ich durchaus nicht wünſchen. Der 
Geheimerath iſt mit ſeinem Gegenentwurf fertig, der König läßt ſich 
ſolchen jetzt vortragen und hat deßhalb bereits zwei Geh. Rathsſitzungen 
angewohnt; wie man heute vernimmt, wird ſogar ſchon zu drucken an⸗ 
gefangen. Es iſt ſonach nicht zu bezweifeln, daß die Stände beſtimmt 
bis zum 1. März, wo nicht früher, einberufen werdens). Gerade in 
den Monaten März und April wird das Wichtigſte zur Verhandlung 
kommen, und es darf keine Stimme fehlen, die für die gute Sache 


) Nr. 523. — ) Zur Wahl in die Ständekammer für den am 19. Januar 
verſtorbenen Abgeordneten, Bürgermeiſter und Amtspfleger Klemm. Ge⸗ 


wählt wurde der Kameralamts-Subſtitut Enslin. Vgl. Tagb. 203. — 
) Geſchah zum 5. März. 


u 
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wirken kann. Das Oberamt Backnang darf daher nicht zögern, für 
dieſe entſcheidende Zeit einen ſichern und tüchtigen Mann aufzuſtellen. 
Es liegt Alles daran, daß die Ständeverſammlung bis dorthin beſt⸗ 
möglich ausgerüſtet daſtehe, um die Ehre, die ſie ſich durch ſtandhaftes 
Beharren die 2 Jahre her ungetrübt erhalten hat, auch jetzt im Augen⸗ 
blicke der Entſcheidung zu behaupten. 

Wenn ihr daher ſonſt dazu beitragen könnt, daß dieſe Stelle durch 
einen treufeſten Mann erſetzt werde, ſo iſt das gewiß verdienſtlich. 

Mit herzlichem Gruße 
Dein Uhland. 


775. An Kerner. 

Or. Sch M. Gedr. K. I, 441f. 

Stuttgart, den 29. Januar 1817. 

Wenn du in meinem letzten Schreiben einen Beweis veränderter 
Geſinnung gegen dich zu finden glaubteſt, ſo haſt du mir gewiß unrecht 
getan. Vielmehr kann ich gerade gegen die liebſten Freunde am wenigſten 
an mich halten, wenn mich etwas wurmt. Iſt es einmal frei heraus⸗ 
geſagt, ſo iſt dann die Sache abgethan. 

An dem königlichen Gegenentwurf zur Verfaſſung wird bereits zu 
drucken angefangen, während der König die letzteren Kapitel, welche 
übrigens gerade das Wichtigſte enthalten, ſich noch im Geheimerate 
vortragen läßt. Es wird wohl auf den Monat März ziemlich leb— 
haft werden. 

Was du von meiner Verlobung erfahren haſt, iſt ungegründet !). 

Rückert) iſt jetzt nicht mehr beim Morgenblatt, wird aber noch 
eine Zeit lang hier bleiben. Neues weiß ich dir ſonſt nichts zu ſchreiben 
und ſetze daher ein altes Lied bei, das dich vielleicht an den armen 
Stoll erinnert). 

Von Herzen wünſch' ich, daß es mit deiner Geſundheit wieder gut 
gehen möge. Rickele danke ich für das, was ſie deinem Briefe bei- 
geſetzt hat. Mit alter Liebe 

Dein Uhland. 


776. An die Eltern. 
Or. SchM. Ausz. Tagb. 204. R. 24. 
Stuttgart 9. Februar 17. 
Geſtern ließ Herr Profeſſor Stochdorf !) herſagen, daß er nach 
Tübingen reiſe, ob ich ihm nichts mitzugeben habe. Da ich aber ſeine 


) Vgl. Leben 166; zur Verlobung mit Emilie (Emma) Viſcher, geb. zu 
Calw 15. Mai 1799, kam es erſt im Januar 1820, Tagb. 289. — ) Nr. 696. 
— ) „Auf einen verhungerten Dichter“, Ged. I, 34. II, 34. Stoll Nr. 714. 
— 4) Franz St., geb. Straßburg 1760, wurde 1797 Sousgouverneur der 
herzoglichen Pagen, 1805 Profeſſor des Franzöſiſchen an der Stuttgarter 
Realſchule, ſtarb 1820. 
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Wohnung nicht weiß, ſo konnte ich keinen Gebrauch davon machen. 
Er wird vielleicht dem gelehrten Herrn Sohn!) das Gewehr viſitiren. 

Am vorigen Mittwoch war ich mit Wilmele?) und Rickeles) in 
Feuerbach!) über Mittag, Weifjerd) konnte erſt nach Tiſch nachkommen. 
Wir trafen Tante Gottliebiné) beſonders wohl an, ſie war den ganzen 
Nachmittag auf. 5 

Wenn ich ſchon 30 Jahre alt wäre, ſo würde ich wahrſcheinlich zu 
der erledigten Repräſentantenſtelle vom Oberamt Backnang gewählt 
worden ſeyn 7). 

Der Verfaſſungs-Entwurf des Geheimenraths wird nun mit nächſtem 
beendigt ſeyn und im Druck erſcheinens). Man verſpricht ſich jedoch 
wenig davon und die Sache wird ſich an der Beharrlichkeit der Stände 
brechen müſſen. Dem König traut man allgemein guten Willen zu 
und er wird dieſen Geheimenraths-Entwurf wohl keineswegs als ſein 
Ultimatum hingeben. 

Von Profeſſor und Kirchenrath Paulus zu Heidelberg und Profeſſor 
Fiſchhaber beim hieſigen Gymnaſium ſind zwei ſtarke Schriften gegen 
die Wangenheimſchen Produkte erfchienen?). 

Mein Ihnen ſchon bekanntes Gedicht 10) iſt von der Metzlerſchen 
Buchhandlung, nachdem es noch die Cenſur paſſirt hatte, gedruckt 
worden. 

Am vorigen Freitag waren der König und die Königin zum erſten⸗ 
mal im Theater. Die Beifallsbezeugungen beim Empfang waren ſehr 
gemäßigt. Ob es mir gleich für den König und ſeine Frau für ihre 
Perſonen leid that, ſo fand ich doch hierin einen richtigen Takt des 
Publikums. Der König kann hiedurch aufmerkſam gemacht worden 
ſeyn, daß man von ihm die Hauptſache noch erwartet, wohingegen ein 
allzu lebhafter Zuruf von gewiſſen Leuten als ein Zeichen unbedingter 
Zufriedenheit hätte gedeutet werden mögen. 

Wie man jagt, haben Herr Rechnungsrath Liſt 11) und Herr Seeretär 
Schleier 19, als Handlanger Wangenheims, eine Conferenz mit Tübinger 
Bürgern in Waldenbuch gehabt, um die Unterſchrift einer Addreſſe an 
den König wegen einer neuen Communalverfaſſung zu bewirken. Dieſer 
Verſuch ſoll aber bei einer nachherigen größeren Verſammlung in 
Tübingen gänzlich fehlgeſchlagen haben. 


) Mag. Rhodius Friedr. I: 1796— 1872, geſt. als Pfarrer a. D. 
von Kilchberg bei Tübingen. — ?) Nr. 149. — ) Nr. 197. — ) Nr. 96. — 
5) Nr. 94. — 9) Nr. 513. — ) Nr. 774. — ) Entwurf der Verfaſſung für 
das Königreich Württemberg. Vom Könige der Ständeverſammlung mit⸗ 
getheilt. 1817. — ) Paulus, H. E. G. 1761 - 1851, A. D. B. 25, 287], Philo⸗ 
ſophiſche Beurteilung der von Wangenheimſchen Idee der Staatsverfaſſung 
und einiger verwandter Schriften. [Fiſchhaber, G. Ch. Fr., 17791829. 
A. D. B. 7, 85.]: Erläuterungen über einige Grundbegriffe der würtem⸗ 
5 e Vgl. Tagb. 204. — 19) Das Herz für unſer Volk, 
Ged. I, II, 45. — 1 Der Nationalökonom Friedrich Liſt (A. D. B. 
18, eh. — 12) Der nachmalige Miniſter Schlayer (Nr. 761). 
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Das Gerücht von einer in England ausgebrochenen Revolution!) 
ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. 

Indem ich Sie mit Luiſe ?) herzlich grüße und bald wieder von 
Ihnen zu hören hoffe Ihr gehorſamer Sohn L. 


777. Kerner an U. f 
Gaildorf 27. Febr. Or. Sch M. Gedr. K. I, 442f. 


778. An die Eltern. 

Or. Sch M. Vgl. Tagb. 205. R. 237. 

Stuttg., d. 3. März 1817. 
Liebſte Eltern! 

Die Quittungen!) habe ich richtig erhalten und werde deren Ein- 
zug beſorgen. 

Dieſen Vormittag war Gottesdienſt zur Feier des wiedereröffneten 
Landtags. Der König mit ſeiner Gemahlin und ſämmtliche Landſtände 
erſchienen dabei. Stiftsprediger Flatt!) hielt eine ſehr wackre Rede. 
Alsdann begaben ſich die Stände und der Geheimerath in das Land— 
ſchaftsgebäude, wohin der König zu Pferde mit ſeinen Adjutanten 
nachfolgte. Er hielt eine Anrede an die Stände, die ohne Zweifel in 
der Zeitung kommen wird. Nachdem der König ſich entfernt hatte, 


wurde der geheimeräthliche Verfaſſungsentwurf den Ständen vom 


Juſtizminiſter mit einem Vortrag übergeben. Dieſer Entwurf iſt über 
alle Erwartung ſchlecht ausgefallen: zwei Kammern, keine Kaſſe, 
kein Ausſchuß. Die Stände müſſen ihn verwerfen. 

Man ging ſo weit, den Ständen anzuſinnen, daß ſie dieſes Mach— 
werk jetzt ohne Weiteres mit dem Geheimenrath, der ihrer Verſammlung 
anwohnen würde, Punkt für Punkt durchverhandeln ſollen, was aber 


vorderhand ſchon darum zurückgewieſen wurde, weil ſchon die Frage, ob 


eine ſolche Verhandlung ſtatthaft ſeye, eine freie Berathung der Stände 
vorausſetze. 

Der Miniſter Steins) iſt ſchon geſtern oder vorgeſtern wieder ab— 
gereist. Ohne Zweifel wollte er mit einem ſolchen Verfaſſungs— 
werke nichts zu thun haben). 

Es ſoll in der heutigen Verſammlung wie auf einem polniſchen 
Reichstage hergegangen ſeyn. Die Herrn Geheimeräthe mußten aber, 
unverrichteter Dinge wieder abfahren. 

Den belobten Entwurf habe ich nur auf kurze Zeit in Händen 


) Mißernte von 1816, Korngeſetz von 1817, Maſſenmeetings, Tumulte. 
— ) Die Schweſter. — ) Nr. 443. — ) Karl Chr. F., 1772 1843, zuletzt 
Prälat und Direktor des Studienrats (A. D. B. 7, 103). — ) Der bekannte 
Staatsmann, den der König eingeladen hatte, nachdem er ſchon ſeit 1815 
mit Cotta, Wangenheim u. a. Verkehr gehabt. — ) Vgl. dagegen Pers, 
Stein V, 112. 113. 116. ö 
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gehabt und verkauft wird er heute noch nicht. Sobald ich ihn aber 
bekommen kann, werde ich dem l. Vater ein Exemplar zuſchicken. Ein 
beſondrer Anhang betrifft die Univerſität. 

Jetzt ſpeiſen die Stände und der Geheimerath beim König, es mag 
eine ſchöne Vertraulichkeit ſeyn. 

Vorigen Freitag hatte Oncle in Feuerbach!) einen Anfall von 
Schwäche und Uebelſeyn, es kam aber, wie Jäger ?), mit dem ich am 
Samſtag draußen war, verſicherte, nur aus dem Magen und hatte 
keine weitern Folgen. Er konnte am Sonntag wieder predigen und 
war heute hier in der Flattſchen Predigt. 

Mit we Grüßen, auch der lieben Schweſter, 

Ihr gehorſamer Sohn L. 


779. Mayer an U. 
Heilbronn 10. März. Inh. M. II, 74. 


780. An Payer. 
Or. L. B. St. Gedr. M. II, 75 


Liebſter Freund! 

Auf Gerathewohl, ob dich dieſer Brief noch antreffe, wünſch' ich 
dir noch von Herzen glückliche Reije?). 

Von den vaterländiſchen Angelegenheiten weiß ich dir gerade nicht 
viel Erfreuliches zum Abſchied zu ſchreiben. Seit 10 Tagen iſt noch 
nicht einmal die Vorfrage über die läſtige Gegenwart des Geheimen⸗ 
raths in der Ständeverſammlung ins Reine gekommen. Ich wünſche, 
daß die Hauptſache mit deſto unaufhaltſamerer Entſchiedenheit zum 
Durchbruch kommen möge. Gehen die Stände abermals auf Unter⸗ 
handlung ein, ſo wird die Sache bei deiner Zurückkunft auf dem nem⸗ 
lichen Fleck ſtehen, worauf ſie jetzt ſteht, und ich werde dir darüber 
wenig nach Schleſien ſchreiben können. N 

Der Verfaſſungs⸗Entwurf hat zwei Kammern, keine Caſſe, keinen 
Ausſchuß. Damit genug! . 

Nach Nürnberg würde ich dich freilich gerne begleitet habet es 
geht aber nicht. 

Und nun nochmals herzliches Lebewohl von 


Stuttg., d. 12. März 17. 


Deinem Uhland. 


| 781. Kerner an U. 
Gaildorf 21. März. Or. Sch M. Gedr. K. I, 446 f. Württ. Viertel⸗ 
jahrsh. f. Landesgeſch. I, 1878. S. 218. Vgl. Tagb. 207. 


) Nr. 96. — ?) Nr. 38. — ) In Geſchäften des Fürſten Karl Joſeph 
von Hohenlohe⸗ Jagſtberg nach Schleſien, Mähren und Sſterreich. 
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782. Der Vater an U. 

Or. SchM. Vgl. Tagb. 206. Tübingen, 21. März 17. Miniſter 
Wangenheim ) wünſcht die Berufung mehrerer Rechtsprofeſſoren, Haſſe?) 
in Königsberg, Mittermaiers) in Landshut, Schweppet) in Kiel, da⸗ 
neben Ausſetzung von Wartgeldern und andere Vorteile für tüchtige 
junge Männer, welche als Privatlehrer der Rechte auftreten möchten. 
Darauf ſeien vom Senat als einer außerordentlichen Lehrſtelle fähig 
der Aſſeſſor Dr. Bojjelerd) in Ludwigsburg und der Advokat Dr. Uhland 
in Stuttgart genannt worden. Gibt Nachricht davon, „obgleich ich 
im Voraus weiß, daß Wangenheim hierauf ganz keine Rückſicht neh⸗ 
men wird, da dein hier allgemeinen Beifall, einige K. Knechte aus⸗ 
genommen, gefundenes letztes Gedicht [Den Landſtänden, Ged. I, 79. 
II, 46] nicht als Empfehlungsſchreiben anzuſehen ſeyn dürfte.“ 


782 a. Die Mutter an U. 


Or. Sch M. Tübingen 29. März. „Dein Gedicht [ſ. Nr. 782] macht 
ja große Senſation.“ Ermahnungen wegen der Wäſche. 


783. An den Abgeordneten Bolley * 
Stuttgart 1. April. Tagb. 207: Überſendung des Aufſatzes: Keine 
Adelskammer! 


783 a. An den Abgeordneten Dr. Zahn ). 
Stuttgart 1. April. Tagb. 207: Wie an Bolley. 


| 784. Weishaar‘) an U. 
Erh. 2. April. Erw. Tagb. 207. 


8 785. Bolley’) an U. 
Erh. 2. April. Erw. Tagb. 207. 


786. An Varnhagen 1. 
Entw. im Beſitz der Frau v. Renner-Viſcher in Stuttgart. Gedr. 
Leben 129 ff. Notter 191 f. Jahn 152 f. Vgl. Tagb. 208. R. 27 f. 
Tübingen, 5. April 1817. 
Theuerſter Freund! 
Aus einem deiner Briefe an Kerner erſehe ich, daß du ein Votum 
gegen zwei Kammern herausgegeben haſt .). Da ich überzeugt bin, 


) Nr. 761. — 2) Joh. Chriſtian H., 17791830 (A. D. B. 10, 759). 
— ) Karl Joſ. Ant. M., 1787-1867 (A. D. B. 22, 25). — ) Albrecht Sch., 
1783—1829 (A. D. B. 33, 414). — 5) Nr. 104. — 9) Nr. 672. — ) Nr. 624. 
— ) Nr. 561. — e) Nr. 783. — 10) Nr. 117. — 1) Vgl. Nr. 787. 
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daß du dieſen Gegenstand gründlich und eindringlich behandelt, jo 
wünſchte ich ſehr deine Schrift auch bei uns in Umlauf zu bringen, 
und du würdeſt mich verpflichten, wenn du mir zu dieſem Behuf ſo 
bald als möglich einige Exemplare zuſenden wollteſt. 

Unſre Stände haben ſich ſchon früher beſtimmt gegen zwei Kammern 
erklärt und hiernach in ihren Verfaſſungsentwurf nur Eine aufge⸗ 
nommen. Auch der König war dagegen. Die Trennung in zwei 
Kammern iſt aber eine leitende Idee bei Wangenheim, der ſeit ge— 
raumer Zeit von Seiten der Regierung an der Spitze der Unter⸗ 
handlung ſteht. Er hat dieſe Idee in den königlichen Verfaſſungs⸗ 
Entwurf gebracht und wird Alles daran ſetzen, ſie zu realiſiren. 

Er findet auch jetzt noch bei dem größern Theil der Stände keine 
Neigung dafür, vielmehr hat ſich die Abneigung zum Theil ſchon ent⸗ 
ſchieden genug ausgeſprochen. Gleichwohl ſcheint es mir nicht über⸗ 
flüſſig, hierüber die öffentliche Meinung noch weiter aufzuregen und 
zu beſtimmen. Wir hatten nemlich früher in Württemberg keinen 
Landadel und das Verhältniß zum Adel iſt deßhalb ein Punkt, der 
bei uns bisher nicht ſo gäng und gebe geworden, wie andere Theile 
der Verfaſſung. Auf die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes muß daher 
fortdauernd aufmerkſam gemacht werden. 

Du erhältſt hiebei auch mein Votum, das ſo eben die Preſſe ver⸗ 
läßt!). Du ſiehſt, ich habe mir die Sache leicht gemacht und ſie von 
der allereinfachſten Seite aufgefaßt. Die einfachſte Seite aber wird 
bei ſtaatsrechtlichen Verhandlungen oft am meiſten vernachläßigt. Der 
kleine Aufſatz iſt übrigens aus jpecieller Veranlaſſung entſtanden und 
es war nicht ſowohl um die Deduction, als um das offene Ausſprechen 
zu thun. Ueber unſre Angelegenheiten wird große Täuſchung ver⸗ 
breitet. Ich muthe dir nicht zu, dieſe zu durchdringen, aber ich bitte 
dich, wenn etwa in künftiger Woche ſchon ein völliger Bruch eintreten 
jollte, den Vorwurf nicht zum Voraus ſchon auf die Stände zu werfen. 
Sie ſind gerade jetzt in ſittlicher Hinſicht ihren Gegnern ſehr überlegen. 

Kerner iſt nicht zum Politiker geſchaffen; er ereifert ſich, wie ein 
Mädchen, über eine Einzelheit, die nicht einmal eigentlicher Streit⸗ 
punkt iſt und ſich leicht geben würde. 

Meine vaterländiſchen Gedichte, die du zum Theil ſchon kennſt, 
habe ich zuſammendrucken laſſen?) und überſchicke ſie dir hiebei. 

Ich bin gegenwärtig hier auf Beſuch, kehre aber in wenigen Tagen 
nach Stuttgart zurück, wohin du mir die erbetene Schrift unter der 
Addreſſe „Advokat D. Uhland“ zuſenden mögeſt. 


Mit herzlichen Grüßen 
Dein Uhland. 


) Vgl. Nr. 783. 787. — ?) Vaterländiſche Gedichte von Ludwig Uhland. 
Tübingen, bey Ludwig Friedrich Fues 1817. Enthält von den in den Gedicht⸗ 
ſammlungen ſtehenden V. G. die Nrn. 1—11. 
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787. An Kerner. 
Or. Sch M. Gedr. K. I, 449 f. 


Theuerſter Freund! 


Du erhältſt hiebei einiges Neue von meiner Feder). Laß es dir 
nicht mißfallen! 

Wenn gegenwärtig meine Briefe etwas mager ſind, ſo halt es mir 
zu gut. Die Unruhe der jetzigen Zeit und meiner beſonderen Ver— 
hältniſſe wird wohl auch einmal ihre Beruhigung finden ). 

Du wirſt vielleicht dieſes Frühjahr von Rückert!) beſucht, der nach 
Franken reiſen will. Ich habe die Oſterfeiertage in Tübingen zuge— 
bracht. Mayer iſt, wie du weißt, in Schleſien und wird mehrere 
Monate dort bleiben müſſen ). 

Ich bin begierig, bald wieder von dir und den deinigen zu hören 
und grüße euch alle von Herzen 


Stuttg., d. 19. Apr. 17. 


Dein Uhland. 


Es iſt mir merkwürdig, wie ich in dem anliegenden Blatte über 
die Adelskammer mit Varnhagens Aufſatze, den ich erſt ſpäterhin in 
der Nemeſiss) zu leſen bekam, oft faſt wörtlich zuſammengetroffen bin. 


788. Abgeordneter Raakh ) an U. 
Erh. 20. April. Tagb. 208: wegen einer Repräſentantenſtelle. 


289. Der Vater an U. 

Or. SchM. [Tübingen vor 26. April 17.] Wünſche zum bevor⸗ 
ſtehenden Geburtstag. Eine Anſtellung U.s bei den Landſtänden würde 
er allem andern vorziehen. Wangenheim”) habe mehrere Zulagen ver- 
willigt, ihm aber nicht 50 Gulden zum Hauszins, „es ſcheint, er habe 
auch einen Haß auf mich) geworfen“. 


Ged. I, 79. II, 46. Gebet eines Württembergers, Ged. I, 80. II, 46. — 
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790. Varnhagen) an U. 
Erh. 20. April. Erw. Tagb. 208. 


791. Abgeordneter Dr. Feber?) an U. 
Erh. 21. April. Tagb. 208: wegen einer Reiſe nach Künzelsau. 


792. An die Eltern. 
Or. Sch M. 
22. Apr. 17. 
Als Nachtrag zu meinem geſtrigen Schreibens) bemerke ich noch, daß 
ich am nächſten Sonntag eine Geſchäftsreiſe nach Künzelsau zu machen 
habe, von der ich in der Mitte der nächſten Woche wieder zurück⸗ 
kommen werde!). Hiezu wäre mir der Büchſenranzen bequem, welcher 
noch in Tübingen ſeyn wird. Vielleicht gäbe es Gelegenheit, wo⸗ 
durch ich ihn dieſe Woche noch erhalten könnte. 


Herzlich grüßend 


793. Buchhändler Winter’) in Reidelberg an U. 
Erh. 2. Mai. Erw. Tagb. 209. 


794. Varnhagen an U. 


Or. Sch M. i 
Karlsruhe, den 3. Mai 1817. 


Durch eine, vielleicht zu uneigennützige Mittheilung nach anderm 
Orte, des Abdrucks beraubt, den du mir von deinen würtembergiſchen 
Gedichten geſandt hatteſté), muß ich mich an dich, geliebter Freund, 
um Erſatz wenden und dich bitten, mir wo möglich mit umgehender 
Poſt zwei Abdrücke davon aufs neue zukommen zu laſſen; ich fordere 
zwei, und weiß damit noch keineswegs, ob ich ſchon ſo ſicher bin auf 
ſolche Weiſe einen für mich zu behaupten! Wenn du ſonſt noch etwas 
drucken läſſeſt, vergiß nie des regen Verlangens, mit dem ich deinen 
Werken entgegenſehe. 

Ich vernehme, daß eine große Entſcheidung in euren vaterländiſchen 
8 ſich bereitet, vielleicht in dieſem e ſchon 


) Nr. 786. — ?) Nr. 624. — ) Nicht A —— 3 Die Reiſe dauerte 
vom 26.— 30. Tagb. 209. — 5) Nr. 717. — 6) Nr. 7 
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Statt gefunden haben mag!). Wie ſie auch fei, wichtig und folgen- 
reich wird ſie ſich zeigen, und ich zweifle, ob es möglich geweſen ſie 
zu vermeiden, wobei ich weder die eine noch die andere Seite hervor⸗ 
hebe, ſondern nur die Verwickelung des dramatiſchen Intereſſe's im 
Auge habe, in welchem die Sache ſich bisher fortgewirbelt hat! Viel— 
leicht wartet dieſer Sache ein neuer Schwung, der ſie aus dem, man 
mag dagegen ſagen, was man wolle, ich muß ihn ſo nennen, provinziellen 
Karakter in einen nationalen überträgt, womit dem Könige wie dem 
Volke wohl gedient ſein könnte! 

Es erfreut dich wohl, in einem norddeutſchen Blatte?) dein Wort 
gegen die Adelskammer wiederholt zu ſehn; ich erhalte ſo eben das 
Blatt und ſchicke dirs, da es ſonſt vielleicht dir nicht eben zu Ge— 
ſichte kommt. Ich mußte mit dem Aufſatze beim Wiederleſen nur 
immer einverſtanden ſein. — 

Ein Bekannter hat mich erſucht, ihm, weil er dergleichen zu be- 
merken liebt, Tag — Jahr — und Ort — Angabe deiner Geburt zu 
verſchaffen, könnteſt du mir auch dasſelbe von Rückert gleich mit- 
ſchicken, würde es nur deſto angenehmer ſein. Grüße Rückert und 
Kerner beſtens von mir! Vor allem aber ſchicke mir, was du dichteſt! 

Ewig mit wahrer Liebe 
Dein treuer 
K. A. Varnhagen von Enſe. 


795. Rückert) an U. 
Stuttgart 5. (?) Mai. Ausz. Tagb. 209. 


796. Die Mutter an U. 


Or. Sch M. Tübingen 5. Mai 17. „Es iſt doch ſchön, daß in dem 
Wiſcher der Bürger!) die Wahrheit enthalten, daß man nicht vor den 


a ) Die Stände hatten am 30. April beſchloſſen, daß zu Beſchlüſſen, die 
das alte Recht betreffen, eine Dreiviertelsmehrheit nötig ſein ſolle. Cotta 
und Grieſinger, die nicht dafür ſtimmten, wurden vom Volk als „Verräter“ 
bedroht, in Wangenheims Haus wurden die Fenſter eingeworfen. Aber am 
8. Mai nahmen die Stände jenen Beſchluß zurück und der König kam ihnen 
nun auch ſeinerſeits noch weiter entgegen, freilich ohne jetzt ſchon das Ziel der 
2 zu erreichen. — ) Nach Nr. 797 einer Hamburger Zeitung. 
— Nr. 696. — *) In der Verſammlung der Landſtände, Sitzung vom 
25. April 1817, wurden Eingaben von 13 Städten und Amtsverſammlungen, 
darunter Tübingen, „welche verſchiedene Geſinnungen und Anſichten über 
Verfaſſungsgegenſtände ausdrückten“, vorgeleſen. Sie find mit Beilage- 
nummern 3—16 verſehen, „blieben aber ungedruckt“. (Verhandlungen 
36. Abt. S. 45, 50.) 
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König kommen kann, ſondern Seine Räthe was nicht taugt zurücklegen 
dürfen, nun weiß doch Jedermann wie's zugeht.. Wenn vollends 
der König erfahrt, daß Bürger dem Gmelin!) und Knapp?) eine Muſik 
am Samſtag brachten und eine den Studenten, was würde Er ſagen? 
ſollte Er nicht nach und nach aufmerkſam werden, was des Volks 
Stimmung iſt? wollte Gott! ſonſt gibt's noch ſchlimme Auftritte. Das 
Muſeum wird nicht mehr ſo ſtark beſucht, weil ſich zweierlei Meinungen 
dort ausſprechen ““). 


797. An Varnhagen). 


Or. Kgl. Bibliothek Berlin. Teilw. gedr. Ged. II, 43. Vgl. 
Tagb. 209. 

Stuttgart d. 5. Mai 1817. 

Ich beeile mich, theuerſter Freund, dir die gewünſchten Abdrücke 
meiner vaterländiſchen Gedichte) zu überſenden. Ein neues, noch 
ungedrucktes ) lege ich bei. 

Für das überſendete Hamburgiſche Blatt”) meinen herzlichen Dank! 

Unſre würtembergiſchen Angelegenheiten ſtehen fortwährend auf 
der Spitze. Dir hierüber Mehreres zu ſchreiben und deine freund⸗ 
ſchaftlichen Briefe umſtändlicher zu beantworten, reicht dießmal die 
Zeit nicht hin. 

Geboren bin ich zu Tübingen am 26. April 1787. Von Rückerts) 
werde ich die Notiz nachholen. 


Mit unveränderter Freundſchaft der Deinige 
Uhland. 


798. Rückert an U. 
Stuttgart 8. oder 9. Mai, erh. 9. Abſchied. Gedr. Tagb. 210. 


799. Die Mutter an U. 

Or. Sch M. Tübingen 30. Mai 17. U. ſoll ſich für Meyer“) nach 
der Pfarrei Heutingsheim 10), Knieſtädtſchen Patronats, erkundigen; 
der verſtorbene Hr. v. Knieſtädt in Karlsruhe ti) ſei ein großer Gönner 
vom Vater geweſen. 


) Ferdinand G. (Nr. 196). — ) Nr. 426. 658. — °) In dieſem Zu⸗ 
ſammenhang ſei aus einem Brief des Oheims Dr. Gotthold U. (Nr. 129) 
an ſeine Kinder Weiſſer (Nr. 94) in Stuttgart, Tübingen 4. Mai 1817, mit⸗ 
geteilt: „Bei gegenwärtiger ſtürmiſcher Zeit bin ich um meinen lieben 
feurigen Neffen ängſtlich beſorgt. Daß ihn doch ſeine wahren Freunde bei 
Zeit warnen, denn er wird gewiß ſcharf beobachtet.“ — )) 7) Nr. 794. — 
) „Gebet eines Würtembergers“. — ) Nr. 696. — „) Nr. 523. — 10) Bei Lud⸗ 
wigsburg. — '') Karl Ludw. Chph. Frhr. v. K., badiſcher Geheimrat, geſt. 1815. 
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800. Kerner an U. 


Gaildorf 15. Juni. Erh. 17. Or. SchM. Gedr. K. I, 450 ff. 
Ausz. W. Vjsh. f. L. G. I. 1878. S. 218. Vgl. Tagb. 213. 


801. An Kerner. 
Or. Sch M. Gedr. K. I, 452. Vgl. Tagb. 213. 


Stuttg., d. 24. Jun. 17. 
Theuerſter Freund! 


Mit herzlicher Teilnahme habe ich vernommen, was dir in letzter 
Zeit Leidiges und Erfreuliches begegnet ijt!). 

Daß deine Marie?) aus ſo großer Gefahr gerettet worden, daß 
Ihr mit einem geſunden Knaben?) erfreut worden ſeyd, dazu wünſche 
ich Euch von ganzer Seele Glück. Daß du mich auch zum Pathen 
deines Sohnes berufen haſt, iſt mir ein neues Pfand deiner Freund— 
ſchaft, das ich dankbar annehme. 

Was Ihr beide ausgeſtanden habt, das möge Euch der Himmel 
in der Freude an Euren Kindern erſetzen. 

Der Tod deiner lieben Mutter!) iſt ein neuer Schmerz, der dich 
betroffen hat. So iſt das vorſchreitende Leben. Während man die 
eine Hand dem neugebornen Geſchlechte reicht, muß man die andre 
von dem abſterbenden ſchmerzlich losreißen. 

Den Beſuch bei dir muß ich mir auf eine auch für dich ruhigere 
Zeit aufſparen. f 

Weißers 5), bei denen ich wohne, haben an Euren Ereigniſſen 
gleichfalls herzlichen Anteil genommen und laſſen Euch ſchönſtens grüßen. 

Ich bitte dich, mir bald wieder von deinem und der Deinigen Be— 
finden Nachricht zu geben. 0 7 Ren 

Mit treuer Liebe 
Dein Uhland. 


802. Varnhagen an U. 
Or. SchM. | 
Karlsruhe, den 28. Juni 1817. 


Ich habe dir noch nicht den Empfang deiner werthen Sendung vom 
14.6) angezeigt, theuerſter Freund, obwohl ſie mich und Andre ſchon 
oft ſeitdem erfreut hat. Ich denke auch deine politiſchen Gegner 
müſſen der würdigen Dichterkraft, mit der du ſie beſtreiteſt, gerechte 
Anerkennung zu Theil werden laſſen; oder ginge die Leidenſchaft ſo 
weit, den begeiſternden Wein des Feindes, ſtatt ihn zu genießen, herab— 


) K. I, 450 f. — ) Nr. 506. — ) Dem einzigen Sohn, Theobald, 
geb. 14. Juni 1817, geſt. 11. Auguſt 1907. — ) K. I, 405. — ) Nr. 94, 759. 
— 9 Kein Brief vorhanden. Vielleicht Gedicht vom 7. Juni: Nachruf. 
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ſetzend zu verſchmähen? Du wirſt freilich nicht geſtatten wollen, daß 

Sache und Dichtung hier zu trennen, und deine Verſe zu loben wären, 
wenn nicht auch ihr Inhalt: es iſt auch richtig, beide ſind in dir ge⸗ 
wiß eins und dasſelbe, nur mit dem Unterſchiede, daß die Sache an 
und für ſich gar nicht da iſt, ſondern erſt dadurch, daß Menſchen ſie 
ins Gemüth nehmen und hegen, zu einem wahrnehmbaren Daſein 
kommt; nun iſt aber keine Sache allgemeinerer Art ſo ganz ſchlecht, 
daß nicht auch Gutes darin zu erkennen und daraus zu entwickeln 
wäre, wer ſich nun an dieſes hält, dieſes hervorkehrt und wirken läßt, 
der ſteht für das Beſte, im geiſtigen Sinne, wenn er auch weltlich in 
einen zweifelhaften, oder entſchieden ſchlimmen Körper des Wirkens 
verflochten wäre; darum kann in politiſchen Dingen nie die Sache den 
Menſchen verdammen, jedem iſt ſie nur die, wie er ſie nimmt, und 
auf der Seite der Tyrannei kämpfen Edle, wie auf der Seite der 
Freiheit Elende. Hiemit will ich mir nicht erlauben, über den Gegen⸗ 
ſtand Eurer geweſenen Verhandlungen zu urtheilen, ſondern mir nur 
durch allgemeine, mir eben jetzt ſehr klar gewordene Sätze vor dir 
rechtfertigen, wenn ich deinem Gedichte, dieſem ſchönen hochwallenden 
Gedichte aus tiefſtem Herzen einen Beifall zolle, den ich, wie du 
weißt, denen, welche ſich den Stoff des Gedichtes glauben müſſen, 
verſagen muß. Nicht, daß ich es ſchöner gefunden hätte, wenn ſie 
aus unbegründeter Nachgiebigkeit in das Angebotene eingegangen 
wären: in gewiſſen Fällen iſt unbiegſame Beharrlichkeit die einzige 
Tugend, die ſich noch anbauen läßt; aber mir war ſehr zuwider, daß 
die neue Freiheit nur auf altem Zufall beruhen, nur auf ihm wieder 
aufgerichtet werden ſollte, ſtatt ſie aus dem unverſiegbaren Born höherer 
Grundſätze, unverlierbarer, mit dem Menſchendaſein überall hervor⸗ 
ſtrömender Rechte zu ſchöpfen; nur auf letztere Art konnte auch Würtem⸗ 
berg für das größere deutſche Vaterland fruchtbar werden, auf jene 
Art nur für ſich allein, ohne Bezug und Hülfe für die Länder, wo 
nicht glücklicherweiſe in frühern Jahrhunderten das Volk die Ver⸗ 
ſchwendung ſeiner Fürſten zum Erwerben der beſten Güter benutzen 
gekonnt. In Würtemberg nehmen die Stände, das Volk — witzig 
genug ſtellt die Geſchichte ihre Contraſte — dieſelbe Legitimität in 
Anſpruch, die in Frankreich von den Bourbons im Munde geführt 
wird; ich finde, daß die Freiheit des Volks und die Macht der Fürſten 
auf beſſere Grundlagen zu ſtellen ſind, als auf einen geſchichtlichen 
Zufall. Doch es würde zu weit führen, dies ganz zu erörtern. Bin 
ich nicht mit den Ständen einig, ſo bin ich es aber noch viel weniger 
mit dem künſtlichen Bauplane, der aus dem Buche „Die Idee des 
Staats“) ſich in den Verfaſſungsentwurf übergeſchlichen hat, und das 


) Wangenheims anonyme Schrift: Die Idee der Staatsverfaſſung in 
ihrer Anwendung auf Wirtembergs alte Landesverfaſſung und den Ent⸗ 
wurf zu deren Erneurung. Frankfurt a. M. 1815. 
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kann ich wohl gejtehn, daß es mich von Herzen gefreut hat Herrn 
von Wangenheims ariſtokratiſche Anſtalt durch ariſtokratiſche Kraft — 
wie ich es ihm auch vorhergeſagt — abgewehrt zu ſehn. Sonder— 
bares Spiel! Fürſten und Grafen, die jene Anſtalt zu gewinnen 
wähnte, ſind es ſelbſt, die umwerfen, was zu ihren Gunſten gemacht 
war! Wider Willen ſchreib' ich dir einen politiſchen Brief, ich wollte 
dir nur ſagen, wie ſehr mir dein Gedicht gefällt. 

Du ſendeſt mir doch fernerhin, was du dichteſt? Thu es doch ja! 
Von Rückert habe ich den zweiten Theil des Kranzes der Zeit!) ge— 
ſehn; bin aber weniger damit zufrieden, als mit Früherem, das ich 
von ihm geleſen. Es iſt eine künſtlich hinausverlängerte Erbitterung 
darin, die den Humor, den ſie früher natürlich aus dem Leben emp— 
fing, nun aus bloßer Erinnerung ſich ſelber nachmacht. Zu dem Liede 
auf Davouſt habe ich in der Feldlagerzeitung den Stoff in Proſa ge- 


geben. Das Lied auf Johanna Stegen finde ich nicht beſſer als das 


meinige, das ſogar anmuthiger ſchließt. Wie geſagt, ich erwartete von 
Rückert mehr, als er diesmal leiſtet. 

Ich ſoll dich beſtens von dem Geh. Staatsrath von Stägemann 
in Berlin?) grüßen, ich glaube ich habe es in frühern Briefen immer 
vergeſſen. Ein ächter, würdiger Liebhaber deiner Poeſie! Auch ſind 
ihm ſelbſt herrliche Muſengaben verliehn. 

In Baden habe ich dieſer Tage dem Könige und der Königin von 
Würtemberg meine Aufwartung gemacht. Ich fand den König ftark - 
geworden, wohl und munter ausſehend. Daß er es ernſt und redlich 
mit ſeinem Volke meint, davon habe ich die ſichre Ueberzeugung, auch 
ſolange die Konſtitution noch fehlt, werdet Ihr doch einen konſtitu— 
tionellen König in ihm haben, ſeine Aeußerungen in dieſer Hinſicht 
verdienen das größte Lob! — 

Leb wohl, geliebter Freund! Mißdeute meine Anſicht nicht, das 
mündliche Wort ließe dir keinen Zweifel über Manches, das in der 
Unbehülflichkeit und Vorſicht der ſchriftlichen Worte mehr vorausge— 
ſetzt werden muß, als geſagt werden kann! Lebe wohl und bleibe 
verſichert der herzlichen Liebe deines treuen 

K. A. V. v. E. 


Schreibe mir doch auch einmal etwas Ausführliches, wie du lebſt, 
und was du machſtz). 

Dein Gedicht war in Frankfurt, wohin ich es einem Freunde mit- 
theilte, ſchon bekannt: man glaubte, die Bremer Zeitung würde es 


) Friedrich Rückerts Kranz der Zeit. Zweiter Band. Stuttg. u. Tüb. 1817. 
— ) Friedr. Aug. v. St., 1763 — 1840 (A. D. B. 35, 383). — ) Vgl. Varnh. 


.an Kerner 5. Aug. 1817 (K. I, 456): Grüße mir vielmals Uhland, wenn 


du ihn ſiehſt oder ihm ſchreibſt; der Trotzige antwortet mir nicht, weil ich 
dieſelbe if ſeiner Meinung bin, er muß doch wiſſen, daß meine Geſinnung 
ieſelbe iſt. 
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gedruckt liefern, fie hatte dich vor einiger Zeit gegen einen plumpen 
Angriff der Allg. Zeitung lebhaft vertheidigt h. 


803. Kerner an U. 


Gaildorf 4. Juli. Or. Sch M. Ausz. W. Vierteljsh. f. L. Geſch. I, 
1878, S. 219. .. 


804. An Kerner. 


Stuttgart 17. Juli. Inh. Tagb. 215: „Wegen der Welzheimer 
Adreſſe“ an die Ständeverſammlung. 


805. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen 20. Juli 17. „Hatte heute 2 verſchiedene Be⸗ 
ſuche zu machen: ehrenhalber eine Nachbarſchafts-Gegenviſite bei dem 
Volks- und Rechts⸗Vertreter v. Florſtner v. Dambenois, Profeſſor der 
Landwirtſchaft, Abgeordneter für Gerabronn, 1765-1836] und dann 
einen angenehmen Gegenbeſuch bei meinem alten Univerſitätsfreund 
Faber“ [Dr. Joh. Friedr., Nr. 641]. 5 


806. An Schott ). 
Stuttgart 27. Juli. Tagb. 216: „Abſendung des H. Ernſt“. 


807. Reimer?) an U. 


Erh. 4. Auguſt. Tagb. 217: will den Herzog Ernſt verlegen, aber 
weil Mohr und Winter in Heidelberg früheres Anrecht haben, „dieſen 
lieben und braven Männern“ (bei denen R. ſich eben befand) „nicht 
in den Weg treten“. 


808. Schweſter Douife an U. 
Or. SchM. Tübingen 4. Aug. 17. Häusliche Aufträge. 


5 ) Genannt wird in den zahlreichen mehr oder minder ſcharfen Artikeln, 

welche Cottas Zeitung während des Verfaſſungsſtreites brachte, U. niemals, 
eigentlich nur der „Herr Amtsſchreiber Bolley“; es wird immer wieder 
geſagt, daß die „alte Verfaſſung“ in myſtiſches Dunkel gehüllt ſei und ihre 
Verteidiger auch nichts weiter darüber zu ſagen wiſſen, als: ſie ſei eben 
„das alte gute Recht“. Die Bremer Zeitung wird in der Allgemeinen 
öfter zitiert, ſtets ganz reſpektvoll. — ) Nr. 185. — ) Der Berliner Ver⸗ 
leger Georg Andr. R., 1776-1842 (A. D. B. 27, 709). 
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809. Diefelbe an U. 


Or. SchM. Tübingen 7. Aug. 17. Über ihre und der Eltern 
Reiſe nach Haiterbach (Nr. 810). . 


810. An die Eltern. 


Or. Sch M. Auszug Tagb. 211. 


Stuttgart, d. 7. Aug. 17. 
Liebſte Eltern! 


Durch Weiſſerst) erhalten Sie mein Felleiſen mit ſchwarzer Wäſche 
und einem Wachskuchen von Feuerbach), den ich Anfangs für ein 
Huzlenlaibles) hielt. Im Felleiſen befinden ſich von den erhobenen 
Zinsgeldern!) 150 f. Da mich der l. Vater angewieſen hat, von den 
Zinſen die beſtellten Ringe zu bezahlen, ſo behielt ich die vierte Rolle 
mit 50 f. einſtweilen zurück. Meyers) ſagte, er würde am Montag 
oder Dienſtag wieder hieherkommen, iſt aber nicht erſchienen. 

Daß die Haiterbacher Reiſeb) jo ſehr zur Zufriedenheit ausgefallen 
iſt, freut mich ungemein. Unbegreiflich aber iſt es, daß man den 
Rothe als Vikar nach Haiterbach ſchickt“). 

Weiſſers haben jetzt auf Martini ein Logis auf dem Bollwerk er— 
ſtanden, wohin ich ihnen nicht folgen kann. Man hat freilich gegen— 
wärtig feine große Wahl. Mir iſt ein Logis bei Roſerss) in der 
Schloßſtraße“) angeboten 10). 

Herr Heinrich Hoſer tt) will jetzt auch den Staat organiſiren helfen. 
Er befindet ſich in dieſen Angelegenheiten hier, conferirt über ſeine 
Pläne mit Herrn v. Wangenheim und wird in Geſellſchaft des Herrn 
Profeſſor Michaelis 12) geſehen. 

Zu meinem nun beendigten Trauerſpiel !“) haben ſich mir ſchon 
4 Verleger gemeldet: Fues 1) in Tübingen, Metzler hier, Mohr und 
Winter in Heidelberg, und Reimer) in Berlin. Zwiſchen beiden 
letztern hat ſich, wie Sie aus der Anlage [Nr. 807] erſehen werden, eine 


) Nr. 94. — ) Der Pfarrer Schmid (Nr. 96) war Bienenzüchter, Tagb. 137. 
— ?) Früchtebrot (Hutzeln ſchwäbiſch — gedörrte Birnen). — ) Nr. 443. — 
) Nr. 523. — ) Meyer, ſeit April Pfarrverweſer in Kirchberg a. d. Murr, 
war im Juli zum Diakonus in dem Städtchen H. bei Nagold ernannt worden. 
— Geſchah nicht. Ernſt R. aus Eiſenberg in Sachſen-Altenburg, geb. 1795, 
wurde, nur durch den Generalſuperintendenten von Heilbronn examiniert, 
im Dezember 1816 Vikar in Kirchberg a. d. Murr, im Sommer 1817 ent⸗ 
laſſen, aber ſofort wieder Pfarrvikar in Blaufelden. Im Herbſt 1820 ohne 
Erfolg geprüft, im Sommer 1821 in Pfedelbach nicht angenommen, aber 
mit 50 Gulden aus dem Geiſtlichen Unterſtützungsfonds bedacht, zeigt er 
an, er werde nach Baſel zur Miſſion gehen, bittet im November um weitere 
Unterſtützung, wird aber aus dem Königreich ausgewieſen. (Akten des 
Ev. Konſiſtoriums.) — °) Nr. 29. — % Wo jest der 1 nDot. — 19) Am 
20. November zog U. dorthin. — 7 Nr. 5. — 12) Nr. 355.— ) on 
Ernſt. — ) Nr. 186. 0 Nr. 807 


2 
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Art von Proeceß darüber entſponnen, woran ich aber unſchuldig bin. Als 
nemlich Buchhändler Winter!), der Verleger der Landtagsverhand⸗ 
lungen, ein geborner Würtemberger?) und eifriger Patriot, vor 
einiger Zeit hier war und hörte, daß ich an einem Trauerſpiel arbeite, 
erbot er ſich zum Verlag desſelben, ich machte mich aber auf keine 
Weiſe verbindlich, und ebenſo war es bei Reimer der Fall. Letzterer 
iſt ein ſehr gebildeter und liebenswürdiger Mann, der den preußiſchen 
Feldzug als Hauptmann mitgemacht hat und ſich auch für unſre 
würtembergiſchen Angelegenheiten lebhaft intereſſirt. Er war kürzlich 
einige Tage mit ſeiner Familie hier, wo ich ſeine Bekanntſchaft machte. 
Er hat ſich auch erboten, mein Stück auf das Berliner Theater zu 
bringen, welches aber neuerlich abgebrannt iſts). 

Bevor ich es drucken laſſe, will ich mein Heil mit einigen Theater⸗ 
direktionen verſuchen. Bei der hieſigen liegt es bereits“), ich habe 
aber noch keine Antwort. 

Es iſt mir ärgerlich, daß ich es Ihnen noch nicht habe mittheilen 
können. Ein Exemplar iſt, wie geſagt, bei der Theaterdirektion und 
das andre habe ich nöthig, um eine nochmalige genaue Durchſicht zu 
nehmen. Sowie ich mit dieſer fertig bin, werde ich eine weitere Ab⸗ 
ſchrift machen laſſen und es Ihnen ſchicken. 5 

Man erwartet jetzt täglich, die Organiſation der Provineial⸗ 
Regierungen zu vernehmen?). 

Wann die Cleßiſche Taufe“) vor ich gehen wird, habe ich nicht 
erfahren können. Gewöhnlich wird hier nicht eher getauft, als bis 
die Wöchnerin auch wieder auf ſeyn kann. 

Zur Wäſche wünſche ich ſchönes Wetter! 


Mit herzlichen Grüßen 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


Den beiliegenden Brief erbitte ich mir zurück. 


8u. Kerner an U. 
„Schnaitberg bei Gmünd“ [richtiger: Aalen — Hofgut des Bruders 


Karl] 20. Auguſt. Or. SchM. Mit einem Auszug aus dem Brief 
Varnhagens?) aus Karlsruhe, der teilweiſe K. I, 455 f. gedruckt ift®). 


) Nr. 717. — ) Pfarrersſohn von Gochſen bei Neuenſtadt a. d. Linde. 
— °) Tagb. 216 f. — ) Dur) A. Schott (Nr. 185) am 4. Auguſt übergeben, 
Tagb. 217. — 5) Die vier Kreisregierungen wurden unterm 18. November 
angeordnet. — ) Nr. 552. — ) Nr. 117. — ) Dort fehlt nach: die Mittel 
dazu verlängern: Die Mediatiſirten, wenn ſie einmal nicht als unabhängige 
Herrſcher für ſich beſtehen ſollten, mußten ſchärfer unterworfen, mehr mit 
dem übrigen Volke gleich geſtellt werden. Nur mit ächtem Bürgerthum läßt 
ſich jetzt etwas anfangen, aber die Ariſtokratie legte ſich zu dringend in 
den Weg, erſt jetzt, nachdem ſie gezeigt, daß ſie doch nicht den Thron, . 
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812. W. v. Schütz) an U. 
Erh. 29. Auguſt. Tagb. 219: mit Gedichten. 


813. An Winter?) in Reidelberg. 


Entw. Sch M. Vgl. Tagb. 218 f. 
ee St. d. 7. Sept. 17. 


Sie werden mich freilich für ſehr undankbar halten, theurer Freund, 
daß ich Ihnen jo ſpät erſt für jo vieles Liebe und Gute, was mir | 


bei Ihnen widerfahren, meinen innigen Dank bezeuge. Sie wiſſen 
aber noch nicht, daß mich ein Brief faſt ebenſo viel Arbeit koſtet, als 


ein Trauerſpiel und dann habe ich immer gewünſcht, Ihnen zugleich 


wegen des H. Ernſt etwas beſtimmtes ſchreiben zu können, es hat ſich 


aber bisher nicht fügen wollen. Meine leidigen Advokatengeſchäfte — 


ließen mich bis jetzt nicht zu der nöthigſten Reviſion kommen und ich 
laufe vielleicht dieſer Tage nach Tübingen davon, um dort die Sache 
ins Reine bringen und Ihnen dann das Manuſeript zuſenden zu 
können. Der Theaterdirektor Wächters) glaubt, das Stück würde 
auf der Bühne keine Wirkung machen, auch ſind die Schauſpieler 


Edelmann!) und Lembertd) auf Reiſen. Es wird daher mit der Auf- 


führung vor dem Drucke nichts zu machen ſeyn. 
Mein Aufenthalt in Heidelberg iſt mir eine ſehr werthe Erinnerung. 
Was uns zuweilen augenblicklich jtörte®) iſt vergeſſen, dagegen bleibt 
mir das Liebe und Erfreuliche, wohin ich vorzüglich Ihre und der 
Ihrigen nähere Bekanntſchaft rechne, als reiner Gewinn zurück. 
Grüßen Sie mir Ihre vortreffliche Frau, Ihre Melie”), die jo 
viele Geduld mit meinen Vorleſungen hatte, und den ganzen Kinder— 
trupp recht herzlich. Herrn Fries, unſern gütigen Führers), wünſche 
ich, daß ihm die Sonne ſtets im ſchönſten Lichte auf- und niedergehen 


nur fi) gegen denſelben zu ſtützen trachtet, wird der König ſich mehr dem 
Bürgerthum hingeben können und die zweite Kammer weglaſſen. Dann 
wird er auch ſehen, welche Kraft der öffentlichen Meinung, in ganz Deutjch- 
land, ſich an ihn anſchließt. Ich hoffe das Beſte, die untergeordneten 
Ränke werden durch große Maßregeln leicht mitfortgeriſſen .. — ) Wilhelm 
v. Schütz, geb. Berlin 1776, geſt. Dresden 1847 (A. D. B. 33, 134). — 2) Nr. 717. 
— ) Karl Frhr. v. W., 17741828, einſt von König Friedrich ungnädig 
entlaſſen. — *) — °) = Joh. Wenzel Tremler aus Prag, 1779 bis 
c. 1840, 1807 ff. in Stuttgart jugendlicher Held und Liebhaber, Verfaſſer 
vieler Dramen, wurde 1817 Hofſchauſpieler in Wien, von wo er U. 1827 
zur Mitarbeit an der Aglaja einlädt. — ) Wohl Streit über die Ver: 
faſſungsfrage. — “ Winters Tochter (vgl. Tagb. 218, wo Note 2 hiernach 
zu berichtigen iſt, und 256, wo fie „Melly“ heißt). — ) Der Krappfabrikant 
Sr im Unterſchied von dem Kant⸗Fries der Krapp⸗Fries genannt (Reichlin⸗ 

eldegg, Paulus II, 40; vgl. auch G. Weber, Heidelberger Erinnerungen 
109 f.), der U., Schott und Gaupp in ſeinem Wagen nach Speier 2c. führte. 
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möchte!), ſeiner Frau wüßte ich nichts beſſeres zu wünſchen, als die 
heitere Laune, die ſie ſchon hat. i 

Wenn es nicht ſchon zu lang angeſtanden hätte, ſo würde ich noch 
beſonders an Hrn. Kirchenrath Paulus?) ſchreiben, um ihm für die 
viele Güte, die mir in ſeinem Hauſe zu Theil geworden, meine Dank⸗ 
barkeit auszudrücken. Ich bitte Sie recht ſehr, dieſes ſtatt meiner 
zu thun. 

Von Herzen der Ihrige. 


814. Kerner an U. 


Gaildorf 8. Sept. Or. Sch M. Gedr. K. I, 461 f. W. Vierteljsh. 
f. L. Geſch. I. 1878. S. 219 f. 


815. An Kerner. 


Stuttgart vor 27. September. Erw. W. Vjsh. f. L. G. I. 1878. 
S. 219. ä 


816. An Winter’) in Reidelberg. 


Stuttgart 26. September. Inh. Tagb. 220: Abſendung des Manu⸗ 
ſeripts [von Herzog Ernit]. 


817. Kerner an U. 
27. Septbr. Gedr. W. Vjsh. f. L. Geſch. I. 1878. S. 220. 


818. An Winter. 


Stuttgart 3. Oktober. Tagb. 221: die Anderungen der 2. Scene 
des 4. Akts [von H. Ernſt! abgeſchickt. 


819. Winter an U. 


5. Okt. erh. 7. Tagb. 221: wegen eines hiſtoriſchen Anhangs zum 
Ernſt. Vgl. U.s Brief v. 27. Febr. 1839 an Anton Winter. 


820. An Winter. | 
Stuttgart 7. Oktober. Tagb. 221: Antwort [auf Nr. 819]. 


) Vgl. Tagb. 218: Auf dem Jettabühl mit Schott und Fries, ſchöner 
Sonnenuntergang. — ) Nr. 776. — ) Nr. 813. 


+) Bon 
r 
rr 
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821. Die [Mutter an U. 


DOr.SHM. ohne Datum, nach dem Inhalt — Meyers Aufzug in 
Haiterbach (Nr. 810)“ — vom Oktober. Die Bürger jagen, U. joll 
ihr Landtagsdeputirter werden, auch vielleicht ihr gelehrter Burger— 
meiſter !). 


822. Der Vater an U. 


Or. SchM. Vgl. Tagb. 222 f. Tübingen, 3. November 17. Die 
Juriſtenfakultät fragt, ob U. nicht die erledigte Stelle eines Univerſitäts— 
Juſtitiars annehmen würde, die bisherige Beſoldung von 300 Gulden 
werde erhöht werden, auch könne man dabei praktizieren und mit 
Stellung von Konſilien etwas verdienen. Der Vater rät nicht, „die 
ſehr unangenehme Stelle“ anzunehmen. „Übermorgen werden bei der 
akademiſchen Feier des Reformationsfeſtes mehrere Doctoren creirt 
werden, darunter von der juridiſchen Fakultät die vornehmen Herren 
v. d. Lühe?), Wangenheim?), Maucler!), die Herren Oberjuſtizrat 
Pfizer) und Prokurator Schotté), von der mediziniſchen Herzog Wil- 
helm), Thierarzt Walzs), zu Doctoren der Chirurgie Proſektor Baur?) 
und Operateur Gärtner 10) .. Auf dein dramatiſches Gedicht iſt man 
hier ſehr begierig .. Von dem Gedicht die Gefallnen bei Leipzig 11) 
hält man dich überall für den Verfaſſer.“ 


823. An den Vater. 
Or. Sch M. 


Stuttg. d. 5. Nov. 17. 
Liebſter Vater! 


Ihr Schreiben vom 3. d. in Betreff der Juſtitiarsſtelle verſäume 
ich nicht mit der erſten Poſt zu beantworten. Auch ich glaube, daß 
dieſe Stelle außer der Annehmlichkeit, in Ihrer Nähe zu ſeyn, ſonſt 
in keiner Hinſicht für mich geeignet wäre. Indem ich Sie dem Hrn. 
Decan meine ablehnende Antwort mitzuteilen bitte, wünſche ich zu— 
gleich, daß Sie ihm, ſowie den andern Herren, die ſich für mich intereſſirt 
haben, meinen aufrichtigſten Dank für die mir auch bei dieſer Gelegen- 
heit wieder geſchenkte Aufmerkſamkeit bezeugen möchten. Der Tag 


) Die Städte hatten 2 und mehr Bürgermeiſter (ſchwäbiſch: Burger, 
Burgemeiſter), darunter (in Stuttgart ſeit Anfang des 18. Jahrh. ſtändig) 
einen „gelehrten“, d. h. mit Fachkenntnis in Rechts- und Finanzſachen aus: 
geſtatteten B. — ) Nr. 392. — ) Nr. 313. — ) Nr. 770. — ?) Karl Imman. 
Gottlob, 1767— 1844, Vater von Paul und Guſtav P. — ) Nr. 185. — 
Bruder König Friedrichs, Naturarzt, 1761—1830. — ) Gottlieb Heinr., 
Leiter des württ. Veterinärweſens, 17711834. — ) Nr 732. — % Karl 
Friedr. Gärttner, Prof. der Chirurgie, 1786-1833, Vater der Arzte Otto 
und Guſtav G. — 1) Wo? von wem? 8 N 
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meines Auszugst) iſt noch unbeſtimmt und ich werde darüber noch 
das Nähere ſchreiben. | 

Die Ernennung des Hrn. Liſt?) zum Profeſſor der Staatsverwaltungs⸗ 
Praxis iſt jetzt officiell. Es wird den Behörden in Tübingen auf⸗ 
gegeben werden, ihm die Einſicht ihrer Akten unverwehrt zu laſſen, 
um daraus für ſeine Wiſſenſchaft Nutzen zu ziehen. 

Das große Organiſationswerk ſoll nach Einigen heute noch an 
das Tageslicht kommen?). Man iſt natürlich allgemein darauf begierig. 

Daß der Sohn des Staatsraths Weckherlin !), der in Tübingen 
Theologie ſtudierte, auf einer Fußreiſe in Baſel geſtorben iſt, werden 
Sie wahrſcheinlich bereits wiſſen. | 

Von meinem QTrauerjpield) werde ich Ihnen von meinen Frei⸗ 
exemplaren gleich nach dem Eingang einige zuſchicken. | 

Meyernd) gratuliere ich zur Magiſterwürde. Die neuen Doktoren 
find verſchiedener Art“). | 


Mit herzlichen Grüßen an Alle 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


824. An die Eltern. 
Or. Sch M. Faſt vollſtändig gedr. Leben 134 f. 


Stuttgart, d. 10. Nov. 1817. 
Liebſte Eltern! 8 


Nachdem man auf heute das Erſcheinen des großen Organiſations⸗ 
werks erwartet hatte, ſo hört man, daß in der verfloſſenen Nacht alles 
ſchon Gedruckte zuſammengerafft, in Kiſten geſtampft und verſiegelt 
worden iſt. Man will dieß den Proteſtationen der Geheimenräthe zu⸗ 
ſchreiben und es ſoll jetzt von dieſen die Sache erſt debattirt werden. 
Wenn dieſe Debatte nicht eine bloße Förmlichkeit iſt, ſo kann ſich die 
Sache wieder ziemlich in die Länge ziehen®). 

Indeß iſt es jetzt entſchieden, daß Malchus ?) Finanzminiſter, Otto 10) 


) Nr. 810. — ) Nr. 776. — )) Siehe den folgenden Brief. — ) Nr. 303. 
— 9) Herzog Ernst. — „) Nach dem Brief des Vaters vom 3. Nov. „machte 
die philoſophiſche Fakultät, welcher M. [Nr. 523] ein Specimen übergeben, 
ihm u. mir mit dem Diplom ein Geſchenk“. — ) Nr. 822. — ) Über die 
Wangenheimſchen Organiſationspläne, den Widerſpruch der Geheimenräte, 
den Sieg der mehr an das franzöſiſche Verwaltungsſyſtem ſich anlehnenden 
Malchusſchen Entwürfe, die Veröffentlichung der elf Edikte am 18. Novbr. 
1817 ſiehe F. Wintterlin, Geſchichte der Behördenorganiſation in Württem⸗ 
berg II, 3 ff. — ) Karl Aug. Frhr. v. M. aus Mannheim, 1770—1840, im 
Auguſt 1817 berufen, im Oktober zum Präſidenten der Oberfinanzkammer, 
am 10. Novbr. zum prov. Chef des Finanzdepartements ernannt, 5. Sept. 
1818 der Verwaltung des Finanzdepartements enthoben (A. D. B. 20, 132). 
— 1%) Chrn. Friedr. O., 1758-1836, 1816—17 Finanzminiſter, dann an 
Kerners Stelle Miniſter des Innern, zuletzt Geheimenratspräſident. 
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Miniſter des Innern iſt, womit das Kirchen- und Schulweſen ver- 
einigt wird, und Kerner t) in den Geheimenrath zurücktritt. Wangen⸗ 
heim wird heute als Geſandter beim Bundestage nach Frankfurt ab— 
gereiſt jeyn?), er ſoll ſelbſt um ſeine Entlaſſung vom Miniſterium ge: 
beten haben. Auch höre ich ſoeben, daß der Abtritt von der Lühess) 
vom Juſtizminiſterium beſtimmt jey, ihn wird Neurath) erſetzen. 


3 


Emilie Piſtorius⸗Feuerlein (1776 - 1816). 


Es ſind durch dieſe Geſchichten eine Menge Menſchen in einer ſehr 
geſpannten Lage. So war dieſen Vormittag Knapp?) bei mir, der 
auch nicht weiß, wie er dran iſt. Er glaubt, daß er als Rath zu dem 
Appellations⸗Gerichte beſtimmt ſey, welches nach Ludwigsburg kom— 
men ſoll. 

Näheres weiß ich für dießmal, außer bloßen Gerüchten, nicht zu 
ſchreiben. Mit herzlichen Grüßen 

Ihr gehorſamer Sohn L. 


) Nr. 140. — 2) W.s Ernennung zum Bundestagsgeſandten erfolgte 
am 8. Novbr. — ) Nr. 392. — ) Nr. 582. — ) Nr. 426. Das Appellations⸗ 
gericht kam nach Ulm. Knapp blieb in Tübingen. 

Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 4 
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825. Die Mutter an U. 
Or. Sch M. Ausz. St. Anz. 1909 B. B. 8. Tübingen, 10. Nov. 17. 
Beſchreibung des Reformationsfeſtes. „Nun ſind die katoliſchen Stu⸗ 


denten auch hier, eigenen Gelichters, ihre Profeſſoren zum Theil waren 
auch bei Predigten und Reden am Feſt zugegen.“ 


826. Die Mutter an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 18. Nov. 17. Meyers (Nr. 810) Inveſtitur 
in Haiterbach wird am nächſten Sonntag ſein, bei ſchlimmer Witterung 
könne U. mit dem Poſtwagen nach Nagold fahren. (Über ſeine Reiſe 
dahin ſ. Tagb. 223.) | 


827. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen 26. Nov. 17. Zu der Mutter Schmerz 
fehlt neben den Namen vieler ſeinesgleichen, ja weit jüngerer, U.s 
Name bei der neuen Juſtizorganjſation. „Beim erſten Anblick fiel 
mir die Anſtellung des patriotiſchen Bürgermeiſters Klüpfel [Nr. 624, 
wurde Obertribunalrat] auf, wäre das nicht eine Stelle für dich?“ 


828. Die Mutter an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 28. Nov. 17. Dankt, daß U. der Inveſtitur 
in Haiterbach angewohnt, empfiehlt die Stuttgarter Stelle (Nr. 827.) 


829. An die Eltern. 


Stuttgart 8. Dezember. Tagb. 224: Verſendung des Ernſt nach 
Tübingen. 


830. An Kerner. 
Stuttgart 8. Dezember. Tagb. 224: mit H. Ernſt. 


831. An Mayer. 


L. B. St. Gedr. M. II, 78. 
St., d. 8. e 
Hier, l. Mayer, 2 Ex. des H. Ernſt, das eine für dich, das andre 
für Bruckmann !). Du wirſt zwar jetzt Unterhaltung genug haben ), 
doch konnte ich nicht unterlaſſen, dir das Buch gleich zu ſchicken. 
Herzliche Grüße dir und den Deinigen. 
In Eile. U. 


) Nr. 548. — ) Als Bräutigam (Nr. 731). 
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NS. 


Das zte, innen bezeichnete Exemplar bitte ich dich, an den Zigeuner!) 
zu befördern, indem du es etwa ſeinen Schwiegereltern zuſtellſt. 


832. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen 13. Dezember, erh. 16. Größtenteils gedr. 
Leben 135 f. Vgl. Tagb. 225: wegen der Profeſſorſtelle für deutſche 
Literatur in Tübingen. Tafel (Nr. 9) ſoll das gleiche Fach wie Conz 
(Nr. 9) übernehmen, Rückert (Nr. 696) das Fach der alten und neuen 
deutſchen Sprache und Literatur, mit praktiſchen Uebungen verbunden, 
lehren. Man ſage, Rückert habe (durch Wangenheim) zu ſeiner Reiſe 
nach Italien — gegenwärtig ſei er in Bonn — 1800 f. aus dem für 
Repetenten und die Erſten in der Promotion geſtifteten Guthiſchen 
Stipendium, das in Stuttgart adminiſtrirt wird, als Reiſegeld er— 
halten). „Auf R., den man nur aus dem Morgenblatt kennt, wird 
wohl auf keinen Fall angetragen werden.“ 


833. An Kerner. 


Stuttgart 16. Dezember. Nach Tagb. 225 wohl wegen der politi— 
ſchen Mißhelligkeiten. 


834. An die Eltern. 


Dr.SHM. Gedr. Leben 136 f. Vgl. R. 29. 


Stuttgart d. 17. Dec. 17. 
Liebſte Eltern! 


Den Brief des l. Vaters nebſt Zins⸗Quittungen“) habe ich erhalten 
und werde den Einzug der Gelder beſorgen. 

Was die Profeſſorsſtelle für deutſche Literaturd) anbelangt, jo ſteht 
mir in Hinſicht derſelben der nemliche Grundſatz entgegen, der mich 
von jeder Bewerbung bei der neuen Organiſation abhalten mußte: 
vor Herſtellung eines Rechtszuſtandes in unſrem Lande auf jede 
Stelle zu verzichten, welche mit einer Verpflichtung auf den Namen 
des gegenwärtigen Königs verbunden wäre. Wenn unſre Collegien 
nach dieſem Grundſatz gehandelt hätten, ſo wären wir jetzt ſchwerlich 
in dieſem verfaſſungsloſen Zuſtande. 


) Ernſt Uhland (Nr. 9). — ) Erbe in Heilbronn (Nr. 442). — ) In 
. 4 — der Stiftung findet ſich keine Spur davon. — ) Nr. 443. — 
5) Nr. k . 
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Wegen des Helferathauſes in Haiterbach!) habe ich ſchon früher 
mit Wepfer?) geſprochen. Er hat zwar die Sache nicht im Referat, 
verſprach aber nachzuſehen. Ich werde ihn wieder anmahnen. Es 
dürfte auch zweckgemäß ſeyn, wenn Meyer?) eine ernſtliche Vorſtellung 
darüber machte. In Betreff des Rückertiſchen Reiſegeldes ) iſt mir 
gar nichts Beſtimmteres bekannt. Daß Schwab jetzt hier anſäßig ift?), 
freut mich, obwohl ich ihn künftig in Tübingen vermiſſen werde. Gegen⸗ 
wärtig bin ich wieder mit einer Criminaldefenſion behaftet. Ich werde 
wahrſcheinlich dieſe Woche noch zum gütlichen Verhör nach Ludwigs⸗ 
burg mich begeben. Der Fall betrifft Wilderei und Mißhandlung 
eines Unterförſters 6). a 


Sie und die l. Schweſter grüße ich von Herzen. 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


835. Die Mutter an U. 


Or. SchM. Tübingen 18. Dez. 17. (Wohl derſelbe Brief mit 
Tagb. 20. Dezember S. 225: Brief von den Eltern wegen meines 
Grundſatzes.) Er und noch mehrere Generationen werden es nicht 
erleben, daß ſeine Hoffnungen erfüllt werden. 


836. Mayer an U. 
24. Dezember. Ausz. M. II, 78. 


837. Schweſter Douife an U. 


Or. SchM. Tübingen 25. Dez. 17. Dankt für H. Ernſt. Läßt 
ſich für den Bräutigam von Dörr (Nr. 762) miniaturmalen 7). U. ſoll 
wegen des Bauweſens in Haiterbach Schritte tun?). 


838. Kerner an U. 


Gaildorf am Chriſttag, erh. 30. Dezbr. Or. Sch M. Gedr. K. I, 
465 ff. Württ. Vierteljahrsh. f. L. Geſch. I, 1878, S. 220 f. Vgl. 
Tagb. 226. 


)) Nr. 810. — ) Bergrat W. (Nr. 536) war Mitglied der Sektion für 
das Landbauweſen. — ) Nr. 832. — 5) Guſtav Schwab als Profeſſor am 
Gymnaſium. — ) Tagb. 225. — ) Abgebildet in Bd. I, S. 273. — 
8) Vgl. Nr. 834. 
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8 | 839. An die Eltern. 
| Or. SchM. Größernteils gedr. Leben 137 f. Vgl. R. 29. 


Tübingen, 31. December 1817. 
Liebſte Eltern! 


Meinen innigſten Dank für das ſchöne Chriſtgeſchenk! Das ſchwarze 
Halstuch iſt gerade recht gekommen, um ſeinen zerriſſenen Vorgänger 
zu erſetzen. 
Die Feiertage habe ich meiſt mit meiner Criminaldefenſion!) zu⸗ 
gebracht, die am Sonntag abgegangen iſt. Am Freitag kam Karl 
Mayer hieher, auf der Durchreiſe nach Ulm, wohin er heute abge— 
gangen iſt?). Der heutige Abend wird auf dem Muſeum mit einem 
Ball gefeiert. Ich für meinen Theil werde demſelben nicht anwohnen, 
| ſondern bei Roſers?) zu Nacht eſſen. Mit leichtem Herzen kann ich 
freilich nicht in das neue Jahr übergehn, nachdem es mir im ver⸗ 
floſſenen ſo wenig gelungen iſt, meine Wünſche, und woran mir eben 
ſo viel liegt, die Ihrigen an mir erfüllt zu ſehen. Wenn ich aber 
dem folge, was die innere Stimme mich heißt, ſo glaube ich nicht, daß 
ich es zu verantworten haben werde, was daraus Unerfreuliches er— 
wächſt. Es kann aber auch noch Gutes erwachſen, und ſchon manch— 
mal hat ſich ein Lichtſtrahl eröffnet, wo Alles verſchloſſen ſchien. In 
dieſer Geſinnung wünſche ich uns Allen ein glückliches neues Jahr. 
Der l. Schweſter danke ich ſchönſtens für ihren Brief. Mit Wepfer 
habe ich wegen des Haiterbacher Bauweſens wieder geſprochen !). Er 
jagt aber, die Sache gehöre jetzt zu der neuen Regierung?) in Reut⸗ 
lingen und dort wird jetzt wahrſcheinlich noch große Confuſion ſeyn. 
Für jeden Fall würde es aber doch zweckmäßig ſeyn, gleich eine 
dringende Vorſtellung dorthin einzugeben. 
Die 275 f. Zinsgelderé) folgen hierbei. Auch Tante Doktorin?) 
bitte ich für die Lebkuchen meinen herzlichen Dank zu ſagen. 
Mit treuer Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


1818. 


840. Kerner an U. 


„Nach Empfang ſeines n Herzog Ernſt. 1818.“ (Vgl. 
Nr. 830.) Dichtungen 1834, S. 4 


) Nr. 834. — ?) Als Aſſeſſor am neuen Appellationsgerichtshof. — 
) Nr. 29. — ) Nr. 834. — 5 Finanzkammer für den * 
kreis. — °) Nr. 443. — ?) Nr. 1 
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Treibt auch für jetzt der Menſchen Treiben 
Mich dahin und mich dort hinaus, 

Muß ich doch immer bei dir bleiben, 

Iſt ja dein Herz ſchon lang mein Haus... 


841. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 4. Jan. 18. Gedr. Leben 139 f. (fälſchlich: 23). 
Wünſcht Beruhigung über des Sohnes Auskommen, „hätte geglaubt, 
Georgiit), der dich kennt, werde doch an dich denken“. Bei der Uni⸗ 
verſität gehe es wunderlich zu. v. Forjtner?), Liſts) und Univerſitäts⸗ 
kameralverwalter Ammermüller ſollen als Mitglieder der Staatswirth⸗ 
ſchaftlichen Fakultät in den Senat kommen, „dann zählt die Univerſität 
nicht nur 32 Senatoren (Göttingen 14), ſondern hat auch nichtwiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Profeſſoren und das größte Collegium im Königreich“. 


842. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen, 10. Januar 18. Näheres über die Stutt⸗ 
garter Bürgermeiſterſtelle (Nr. 827). „Als die Stelle für die altdeutſche 
Literatur (Nr. 832) zur Sprache bei dem Senat kam, iſt deiner wieder 
erwähnt worden u. zwar ohne all mein Zuthun.“ Bittet, wenn es 
etwas Neues in Stuttgart gibt, doch auch Nachricht zu geben, er höre 
gar nichts, ſeit er — wegen der politiſchen Streitigkeiten — das 
Muſeum nicht beſuche. 


843. An die Eltern. 
Dr.SHM. Vgl. Tagb. 226. 227. 


Liebſte Eltern! 


Sie erhalten hier die erhobenen Zinsgelder ), nach Abzug der an 
Keller gemachten Zahlung ꝛe. Die Quittungen betrugen 420 f. Hie⸗ 
von gehen ab: dem Kaſſenperſonal 16 f. 24 xr, Zahlung an Keller 
lt. Quittung 174 f. 8 xr, der Madel Zins 2 f. 30 rd); meinem Auf⸗ 
wärter, der das Geld hin und her trug, habe ich gegeben 12 xr — 
193 f. 14 xr. Dieſe von obigen 420 f. abgezogen bleiben die hier 
folgenden 226 f. 46 kr. 

Wegen der Kösliner Commiſſion habe ich mich an den General- 
Auditor Görizé) gewendet, der mir darüber officielle Nachricht ver⸗ 
ſprochen hat. Weil aber ältere Akten nachgeſchlagen werden müſſen, 
ſo hat es ſich verzogen, ich hoffe jedoch heute noch oder morgen die 


Stuttg. den 16. Jan. 18. 


) Nr. 490. — 2) Nr. 774. — 3) Nr. 776. — ) Nr. 443. — 5) Nr. 420. 
— 0) War ſpäter Oberjuſtizprokurator in Ulm, Tagb. 126. 135. 
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gewünſchte Nachricht zu erhalten und werde Ihnen ſolche dann gleich 
mittheilen. f 

Wegen des Haiterbacher Bauweſens!) bin ich auch bei dem Bau— 
controlleur Mayer geweſen. Derſelbe weiß aber noch ſelbſt nicht, wie 
er mit ſeiner eigenen Perſon dran iſt, zu welchem Kreiſe er deſignirt 
wird. Den Lokal-Augenſchein, worauf der Kameralverwalter wartet, 
kann er alſo auch nicht vornehmen, bis er darüber von einer der neuen 
Behörden Auftrag erhält. Er meint, der Kameralverwalter könnte 
die Sache in den Ueberſchlag vom nächſten Jahr nehmen oder auch 
einen beſondern Ueberſchlag darüber an die Provincialbehörde ein— 
geben. Dieß iſt der ganze Canzleytroſt, den ich erhalten konnte. 
Könnte nicht im äußerſten Fall Meyer?) die Thürbeſchläge einſtweilen, 
etwa unter Zuziehung des Kameralamts, auf eigne Koſten machen 
laſſen, da ihm dieſe Auslage doch gewiß erſetzt werden müßte? Auch 
werden dieſe Angelegenheiten doch jetzt ſchon bei der Finanzkammer 
in Reutlingen betrieben werden können. 

Neues giebt es nichts von Bedeutung, als etwa, daß dem vortreff— 
lichen Michaeliss) durch Stimmenmehrheit der Eintritt ins Muſeum 
verſagt worden iſt, was bis jetzt blos der zweite Fall dieſer Art 
ſeyn ſoll. 

Weiteres erſpare ich auf den Beſuch “), den ich nächſtens bei Ihnen 
zu machen vorhabe. 

Auch ich?) bin neuerlich vom Hofmaler Morfé) gemahlt worden. 


') Nr. 834. — ) Nr. 523. — ) Nr. 355. — )) Fand, wegen des „Ent⸗ 
ſchluſſes, die Advokatur aufzugeben“, vom 25.—30. ſtatt. Tagb. 226 f. — 
) Wie Schweſter Louiſe Nr. 837. — ) Gottlob Wilh. Morff, 1771—1857 
(Wintterlin, Württ. Künſtler 179 ff.), Tagb. 222 ff. Das Bild wurde zwei- 
mal gemalt: eines jetzt aus dem Beſitz Dr. W. Steudels im Marb. Schiller⸗ 
muſeum (nach dieſem das Titelbild vor dem Tagbuch und vor dieſem 
Band des Briefwechſels), das andere von 1822 in der Familie Karl Mayers 
(vgl. Album ſchwäbiſcher Dichter 1862, III, 17). Wir geben hier eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der nennenswerten Uhlandbildniſſe (ſämtlich im SchM.). 

ea. 1793. Ölgemälde — Knabenbildnis, im Sch M., wiedergegeben: Das 
Schillermuſeum in Marbach, Stuttg. 1906, S. 51 und Briefwechſel Bd. J, 
S. 208. Vgl. Leben 5: Ein noch vorhandenes, gutgemaltes Bruſtbild des 
etwa ſechsjährigen Knaben zieht durch den treuen, klaren Blick der großen 
blauen Augen und den feſten Zug um den Mund den Beſchauer an. 

ca. 1807. U. als Student. Nach einem Schattenriß von Juſt. Kerner, 
Bd. I, S. 241. 

1817. Schattenriß, geſchnitten von Luiſe Duttenhofer, öfters abgebildet, 
3. B. als Titelbild vor Bd. J. Ein weiterer von ihr in dieſem Bd. II. 

1818. Bruſtbild in Ol gemalt von Gottlob Wilh. Morff (f. oben). 
Vgl. Tagb. 222. 226. 232. 233. Ofters nachgebildet, wie es ſcheint ſchon 
1820 oder 21 (Brief Kerners vom 31. Dezbr. 1821), ſodann a) Stich in: 
Moosroſen. Taſchenbuch für 1826, herausgegeben von Wolfg. Menzel. 
Mit Ludwig Uhlands Bilde. Stuttg. Metzler. Titelbild mit Unterſchrift: 
Ludwig Uhland, links: Morst [ſol] pinx., rechts: C. A. Schwerdgeburth 
sculp. [Karl Aug. Sch. 1785 — 1878.] Nachbildung von a) in: Württem⸗ 
bergiſche Neujahrsblätter, herausgegeben von J. Hartmann. 4. Blatt 1887: 
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Ich Toll ſehr gut getroffen ſeyn, das Gemählde iſt aber noch nicht 
fertig. f 
Mit herzlichen Grüßen, auch an Luiſe und Meyer, 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


Ludwig Uhland von Adolf Rümelin. Stuttg. 1887. ) Geſtochen von 
8 Meyer in Zürich, wie a) in Punktmanier Titelbild vor: Urania, Taſchen⸗ 
uch auf das Jahr 1830. Mit ſieben Kupfern. Leipz. Brockhaus; wieder⸗ 
gegeben bei: Guſt. Könnecke, Bilderatlas z. Geſch. d. deutſch. National⸗ 
literatur, Marburg 1895, S. 372. c) Lichtdruck nach dem Or. im Beſitz 
der Familie Steudel (jetzt im Schillermuſeum) als Titelbild vor Tagb. 1898. 
d) Photographie der Photogr. Geſellſchaft in Berlin: Das neunzehnte Jahr⸗ 
hundert in Bildniſſen Nr 158. e) Stich von E. Mandel — Unterſchrift Ludwig 
Uhland, links: Morff pinx. 1822, rechts: E. Mandel sculpt. f) Stich: Uhland, 
unten rechts vom Bilde: Stahlstich v. J. Serz. oben am Rande: M.s Conv. 
Lex. No. 166. [Meyers Konverſ. Lex. 1839 ff.] Inst. Bibl. excud.t [ Biblio⸗ 
graphiſches Inſtitut.] 2) In: Woldemar v. Seidlitz, Allgemeines hiſtoriſches 
Porträtwerk Bd. III, München 1887, Nr. 62. 

[1824 zeichnet zu Freiburg i. B. der Kupferſtecher Karl Barth (1787 
bis 1853) U. und ſeine Frau, Brief v. 1. Aug. 1824.) 

1832. Stich in Strichmanier, ohne Zweifel nach einer Federzeichnung: 
L. Uhland, rechts am Rande: F. K. 1832. Der Zeichner war Franz 
Kugler, 1808-58. Nach Mayer II, 130 zeichnete der ſpätere Kunſt⸗ 
hiſtoriker K. im Auguſt 1832 U. und K. Mayer. 

1834. Stich — Bruſtbild — vor den Gedichten 9. Aufl. ff., 1835 ff. 
Briefe vom 17. Febr. u. 2. Okt. 1834: Ludwig Uhland. C. Schuler sculp. 
[Karl Ludwig Sch., geb. Straßburg 1784, geſt. Lichtenthal 1852.] Verlag 
der J. G. Cottaschen Buchbandlung. Findet ſich letztmals in der 19. Oktav⸗ 
ausgabe der Gedichte 1851. — Von Schuler auch ein Stich ohne Datum 
im Kunſtverlag W. Kreuzbauer, Carlsruhe. — Nachbildung des Cottaſchen 
Stichs vor dem Deutſchen Muſenalmanach für 1838: E. Mandel sculpt. Eine 
andere ohne Jahr: Stich u. Druck d. J. l'. Setzer in Rottweil a. N. 5 

Vor 1838. Lithographie — Bruſtbild — Ludwig Uhland, Abgeordneter 
der Stadt Stuttgart. Links: gez. u. lith. von Igelsheimer, rechts: H. Küst- 
ner gedr. Stempel: C. F. A. (2 Autenrieth). 

1846. Photographie von Ludwig und Emilie U., während der Ger⸗ 
maniſtenverſammlung in Frankfurt a. M. aufgenommen von Friedr. Karl 
Vogel. Jetzt im Marbacher Muſeum. Vgl. die Briefe vom 1. Nov. 1846 
und 12. Apr. 1851; nach letzterem von Vogel für den Kunſthandel verviel⸗ 
fältigt, auch zur Benützung für die Parlamentsbilder gegeben. 

1848. Lithographie (ohne Zweifel nach der Vogelſchen Photographie), 
Knieſtück, ſtehend, den rechten Arm aufgeſtützt, in der Linken ein Buch. 
Druck von J. Lehnhardt in Mainz. Unterſchrift [Facſimile]: Ludw. Uhland, 
[Druck]: Abgeordneter für Tübingen, 6ter Würtemb. Wahlbezirk. Verlag 
und Eigenthum von C. Jügel in Frankfurt a. M. 

1856. Photographie von Karl Buchner in Stuttgart, der 1912 noch 
lebt. Vgl. U.s Brief an den Maler Bodmer in Zürich vom Auguſt 1857. 
Über dieſe Photographie ſchreibt Frau U. an K. Mayer 2. Januar 1863 
(L. B. St.): „mir viel lieber als die von Brandſeph [ſ. u.], wenn es mir 
gleich auch nicht ganz genügt.“ Hiernach Lichtdruck in: Königreich Württem⸗ 
berg Bd. J, Stuttg. 1904, Anh. Bl. 4. Liegt dem Stich von A. Schultheiß 
in: Bildniſſe berühmter Deutſcher, Verlag von Breitkopf und Härtel in 
Leipzig 1861 zugrunde, (ſ. Briefe vom 17. Febr. 1834, 6. Dez. 1859 und 
15. Juni 1861); dieſer Stich öfters nachgebildet, z. B. in: Illuſtrierte Ge⸗ 
ſchichte von Württemberg. Stuttg. 1886 u. 1891, S. 698; auch Juſt. Kerners 
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844. Varnhagen“) an U. 


Or. Sch M. — Erw. Tagbuch ©. 227, wo irrig 7. Jan. ſteht. Vgl. 


R. 29. 
Karlsruhe, den 17. Januar 1818. 


lerh. d. 20. Jan.] 
Ich glaubte du würdeſt mir dein Trauerſpiels) ſchicken, mein theurer 
Freund! oder mir wenigſtens bei Gelegenheit ſeines Erſcheinens ein 


Briefwechſel Stuttg. u. Leipz. 1897, Bd. J, nach S. 96; Pfeiffer, Laßberg⸗ 
Uhlands Briefwechſel 1870, zwiſchen S. 96 und 97, Lith. v. Th. Ruſſer. 

185859. Photographie von Brandſeph in Stuttgart. Vor dem Album 
ſchwäbiſcher Dichter, Verlag von Oſiander, Tübingen, Lief. I, 1863, mit 
Facſimile Dr. L. Uhland. Vgl. hiezu: Theobald Kerner, Das Kernerhaus 
und ſeine Gäſte, wo S. 337 — 340 von den Bildniſſen ſeines Vaters handelt 
und Th. ſich einer „kleinen Miſſetat“ ſchuldig bekennt: Die Künſtler, welche 
Kerner porträtierten, baten dieſen auch um Empfehlungsbriefe an U., wurden 
aber alle gründlich abgewieſen, er wollte nicht, daß ein Bild aus älteren 
Jahren von ihm exiſtiere. Nun wollte Buchhändler Wizgall [Oſiander] in 
Tübingen die Biographien ſchwäbiſcher Dichter nebſt ihren Bildern in 
Heften erſcheinen laſſen, der Druck hatte ſchon begonnen, aber von U. war 
kein Bild aufzutreiben. Da traf Theobald K. auf der Eiſenbahn eine nahe 
Verwandte U.s und erfuhr von dieſer, daß bei einem Jubiläumsfeſte in 
ihrer Familie ein Album mit Photographien ſämtlicher Verwandten als 
Geſchenk überreicht worden ſei. Auch U. habe ſich nach langem Sträuben 
dafür photographieren laſſen. Theobald erfuhr den Namen des Photo- 
graphen — er nennt ihn nicht —, ging zu ihm, fand das Bild U.s, das 
dem Photographen ſelbſt, merkwürdigerweiſe, als ſolches unbekannt war, 
und ließ es ſich abtreten unter dem Vorwande, daß es einem Verwandten 
ähnlich ſehe. So erhielt Wizgall die Photographie. „Als U. ſein Bild im 
Heft ſah, war er ſehr erſtaunt und zürnte mir anfänglich als dem Urheber 
der Miſſetat, doch da das Bild ähnlich und günſtig aufgefaßt war, ſöhnte 
er ſich bald mit der Veröffentlichung aus und — gut iſt es doch, daß man 
jetzt ein getreues Bild von U. beſitzt.“ Das erwähnte Familienfeſt war 
die ſilberne Hochzeit einer Halbſchweſter der Frau U., Marie, geb. 1808, 
eh. 1885, getraut Stuttgart 10. Febr. 1834 mit Heinrich Volz, Direktor 

es landwirtſchaftlichen Inſtituts in Hohenheim, 1791—1879. Zu dieſem 
Feſt wurde dem Jubelpaar ein Album mit den von Brandſeph gefertigten 
Bildniſſen der nächſten Verwandten gewidmet. — Übrigens war ſchon vor 
der Wiedergabe im Album ſchwäbiſcher Dichter eine Nachbildung der Brand— 
ſephſchen Photographie vorhanden in: Illuſtrierte Zeitung 1861, ©. 96: 
Deutſche Dichter — Ludwig Uhland. Nach einer Photographie von F. Brand— 
ſeph (ſitzend, Knieſtück). Ihr ganz ähnlich, nur kleiner, iſt die Photographie 
von Krauß u. Hilb Stuttgart, z. B. vor: Notter, Ludwig Uhland, Stuttgart, 
Metzler 1863. Auch das Titelbild zu: Eduard Paulus, Ludwig Uhland und 
ſeine Heimat Tübingen. Mit 24 Ill. von Guſtav Cloß. Berlin und Stutt⸗ 
gart 1869 und 1887, und das zu: Ludwig Uhland. Ein Lebensbild von Adolf 
Neeff. Stuttg., Steinkopf 1904. Zeichnung von Prof. Halmhuber; ebenſo 
das Olgemälde von Heinrich Läpple 1869 in der Stuttgarter Staatsgalerie 
. (2. 1843 86) ſcheinen der Brandſephſchen Photographie nachgebildet. 

Um 1860. Ludwig Uhland und Guſtav Schwab bei Juſtinus Kerner. 
W. von Breitſchwert gezeichnet. Druck von L. Bahnmüller in Stuttgart. 
Lithographie und Verlag von W. Breitſchwert und G. Payer. Stark ver— 
kleinert als Titelbild vor Bd. II von Juſt. Kerners Briefwechſel, Stuttg. 
u. Leipz. 1897. f 
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Paar Worte jchreiben. Zwar des Buches bedarf ich nicht, denn ich 
beſitze es längſt, und habe es ſo freudig empfangen, als wäre es mir 
unmittelbar aus deinen Händen gekommen! Aber nachfragen will ich, 
ob du mir etwa aus Groll ſchweigeſt, aus Groll über die Verſchieden⸗ 
heit, welche in der Anwendung unſrer höherhin gewiß einſtimmigen 
Denkart auf politiſche Stoffe durch unſre Briefe ſich offenbart hat? 
Da hätteſt du ſehr unrecht, mein theurer Freund, auf eine Sache jo 
großen Werth zu legen, die, wenn ſich erſt die Verfaſſungsangelegen⸗ 
heit aus der provinziellen Vereinzelung zu einer Gemeinſache des 
großen Vaterlandes herausgearbeitet haben wird, doch ſehr zurücktreten 
muß; daß ich aber kein Würtemberger bin, weißt du, und wenn ich 
dir nicht als Preuße entgegentrete, ſondern als Deutſcher, ſo darf ich 
doch mit Recht erwarten, daß auch du in dieſer allgemeinern Eigen⸗ 
ſchaft mich aufnehmeſt. Aber am Ende biſt du mir ganz freundlich 
und gut geſinnt, und ich rede unnütz in den Tag hinein, mit Voraus⸗ 
ſetzungen, über die du lächelſt! 

Dein Trauerſpiel hat mich in Verwunderung geſetzt; nicht durch 
ſeine großen Vorzüge des wahren dichteriſchen Werthes, die mir bei 
deinen Werken nicht ungewohnt ſein können, aber durch einen tech⸗ 
niſchen Vorzug, den ich dir in ſolchem Grade nicht zutraute, ich meine 
das gehaltene Maß, die ſtrenge Haltung in der vorgeſetzten Bahn, 
bei ſo unendlichem Reize und Drange, die der Stoff in deiner Seele 
zu einer Fülle von Abſchweifungen und Ausbreitungen finden mußte. 
Dieſe Gewalt über dein Talent durfte mich in Erſtaunen ſetzen. 
Ueber das Gedicht ſelbſt ein Mehreres, wenn ich weiß, ob du deſſen 
von mir zu hören begehrſt! 


1864. Prämie zu Uhlands Leben von Dr. Johs. Gihr, Stuttg., 
Kröner 1864: Lithographie, oval, Bruſtbild, rechts am Rande: R. Zimmer⸗ 
mann, Unterſchrift: Ludwig Uhland. 

1873. Denkmal Uhlands auf dem Wört in Tübingen, von Guſtav 
Kietz in Dresden (1826-1908), errichtet 1873. Oft abgebildet, z. B. in: 
Maier, Die Muſenſtadt Tübingen. Tüb. 1904, nach S. 32. — Unter den 
mit Kietz Konkurrierenden war auch Joſ. Kopf (1827 — 1903) mit einer 
Büſte auf Sockel mit Figuren, wofür er 2000 Gulden erhielt. „Zur Aus⸗ 
führung aber,“ ſchreibt er in den Lebenserinnerungen eines Bildhauers 
1899, S. 309, „wollte ſie ‚einen ganzen Mann‘, nicht nur ‚einen Kopf‘ haben, 
wie ſich die Witwe ausdrückte. Meine Skizze ſteht heute in der Sammlung 
der Kunſtſchule zu Stuttgart.“ Eine „herrliche Büſte Uhlands“ von Heinrich 
Schäffer ſollte nach Ankündigung Dr. Volgers bei der Gedächtnisfeier im 
Saale des Freien deutſchen Hochſtifts zu Frankfurt am 15. Dezember 1862 
(Schwäb. Merkur Nr. 300, S. 1539) als die erſte in der Walhalla des 
Gebäudes aufgeſtellt werden. Sie befand ſich 1909 im Sitzungszimmer 
des Hochſtifts, von wo ſie ſpäter in den Erweiterungsbau des Muſeums 
kommen ſollte, galt aber für „kein hervorragendes Kunſtwerk“.“ 

Weitere Stiche von Weger, Th. Kühner, F. Wurſter, C. E. Weber; 
Lithographien von Rohrbach, Karl Bauer in München u. a.; Silhouetten 
von L. und E. Uhland, geſchnitten von Luiſe v. Walther, geb. v. Breit⸗ 
ſchwert (Sch M.). 

) Nr. 117. — ) Ernſt, Herzog von Schwaben. Heidelberg 1818. 


up 2 u do 


. 
N 
. 
* 
> 
E: 
„ 

. 


1818. 59 


Ich war in Berlin, wo ich deinen Namen im beiten Anſehn fand; 
deine würtembergiſchen Lieder!) ſind bis jenſeits der Weichſel ver- 


breitet, man nahm Abſchriften zu Duzenden davon. Dir würde es 


Freude machen zu vernehmen, daß die würtembergiſche Ständever— 
ſammlung das ſogenannte alte Recht vertheidigend in jenen Gegenden 
zahlreichen Anhang gefunden hat, wenn ich nicht hinzuſetzen müßte, 
daß der Quell dieſes Anhangs offenbar nicht die Theilnahme an dem 
alten Volksrechte, ſondern der Gebrauch, den der ariſtokratiſche Geiſt 
des Adels von jenem Rechte zur Oppoſition gegen den Fürſten machte, 
zu ſein ſcheint. Unſer Adel, wo er als ſolcher hervortritt, zeigt überall 
dasſelbe Bild der Verderbtheit und Verkehrtheit, ſein Abſcheiden aus 
dem Staatsdaſein — denn das iſt ein großer Beſtandtheil unſrer 
jetzigen Geſchichte — geht nicht ohne Störung des Bürgerſtandes ab, 
aber ich hoffe, er ſoll am Ende einem wahrhaften freien Bürgerthum 
den Platz überlaſſen! 

Von unſrem guten Juſtinus 2) erhalt' ich öfters Briefe. Ich hoffe 
dich und ihn dieſes Jahr gewiß zu ſehn; einen Beſuch in Stuttgart 
habe ich mir feſt vorgenommenz). 

Leb wohl, mein theurer Freund, und ſchreibe mir baldigſt! Auch 
ſende mir an Gedichten, was du etwa Neues zum Mittheilen beſitzeſt. 

Ewig in unveränderter Freundſchaft dein treuer 


K. A. Varnhagen von Enſe. 


845. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 21. Jan. 18. Erhielt geſtern Abend den 
vom Rektor wegen der Stelle für altdeutſche Sprache und Literatur 
nach den ſchriftlichen Außerungen der Senatsmitglieder ausgefertigten 
Bericht, der das vertraulich Mitgeteilte enthält: „Dr. Rückert!) iſt 
zwar aus mehreren ſeit einigen Jahren theils beſonders gedruckten, 
theils in Zeitſchriften zerſtreuten und in dem neueſten Zeitgeſchmack 
abgefaßten Gedichten nicht unbekannt, aber wir haben noch keine Ge— 
legenheit gehabt, ihn, obgleich eine Diſſertation von ihm erſchienen, 
als Philologen oder Aſthetiker aus gedruckten Schriften kennen zu 
lernen; auch getrauen wir uns nicht, aus ſeinen gewiß unverkenn— 
baren Dichtergaben, ſelbſt in Verbindung mit einer größeren Ge— 
ſchmacksbildung, ſofort zu ſchließen, daß er die Fähigkeit und die 
Neigung beſitzen werde, ſich zum guten Proſaiſten auszubilden und 
praktiſchen Unterricht im deutſchen Style, beſonders in Hinſicht der 
Kanzelberedtſamkeit zu geben. Mit mehr begründeter Zuverſicht 


) Die Vaterländiſchen Gedichte, 1817. — ?) Kerner. — ) Gegen Ende 
Februar kam V., einer Einladung des Königs folgend, nach Stuttgart. 
er. . und vermiſchte Schriften IX, 232 ff. Tagb. 229. 
— r. 696. i 5 
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glauben wir auf den Dr. Uhland von hier aufmerkſam machen zu 
können, der mit allgemein anerkanntem ausgezeichnetem Dichtertalent 
einen reinen unverbildeten Geſchmack und einen vorzüglichen proſaiſchen 
Styl, auch für Geſchäftsgegenſtände, verbindet und ſich durch eine 
wahrhaft gediegene Dietion auszeichnet.“ 

Die Herrn Miniſter, meint der Vater, werden freilich Anſtand 
nehmen, U. vorzuſchlagen. Er ſoll ſein Porträt (von Morff, Nr. 843) 
mitbringen; die Mutter hebe für ihn einen in der Beize liegenden 
Rehſchlegel noch länger auf. 


846. Die Berliner Geſellſchaft für deutſche Sprache an U. 


Berlin 3. Hornung 1818. „Hat U. zum ordentlichen Mitglied 
ihres Vereins aufgenommen.“ 

Or. Sch M. Gedr. Rechenſchaftsbericht des Schwäb. Schillervereins 
für 1897/8, S. III. 


897. Kerner an U. 


Gaildorf, 27. Febrnar. Or. Sch M. Gedr. K. I, 469. W. Vjsh. 
f. L. Geſch. I, 1878 S. 221. 


848. Varnhagen) an U. 
Or. Sch M. | 
Karlsruhe den 5. März 1818. 
Unendlich lieb iſt es mir, dich wiedergeſehen zu haben?), mein 
theurer Freund! Meine Seele iſt deines Weſens gleichſam neu 
verſichert worden, nicht eigentlich deines Weſens, an dem kein Zweifel 
haften kann, aber der Beziehungen, die zwiſchen uns beſtehn können, 
und die, meine ich, nie Zeit genug hatten, ſich nach ihrer Möglich⸗ 
keit zu entwickeln. Jede Trennung iſt ein Wurm, der an den beſten 
Lebens verhältniſſen nagt, und den künftigen Tagen vergiftet, was den 
vergangenen theuer war. Friſche des Herzens und Geiſtes kann allein 
davor bewahren, man muß auf den großen Bahnen bleiben, um ſich 
immer wiederzufinden. Unſre politiſchen Streitverhandlungen waren 
mir über alles lieb! Ich habe geſehn, daß wir einiger ſind, als ich 
nach deinen ſchriftlichen Aeußerungen vermuthen konnte, daß wir be⸗ 
ſonders da einig ſind, wo ſonſt die größten Trennungen liegen; im 
Fortſchreiten der Dinge werden wir am ehſten übereinſtimmen, wo 
deine und meine jetzigen Meinungsgenoſſen vielleicht grade von uns 
beiderſeitig am meiſten abweichen! Die Geſtalten und Kämpfe der 
Geſellſchaftsvereinigungen der Menſchen ſind an der Zeit, wer will 


) Nr. 117. — ) 24.—27. Februar, Tagb. 229. 
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ſich ihnen entziehen? aber die Freundſchaft der Gemüther darf in 
ihnen herrſchend bleiben! 

Erfüllt von den lebhafteſten Eindrücken der Tage in Stuttgart 
habe ich noch viel und bekümmert über die dortigen Zuſtände gedacht, 
aber leider kein zureichendes Ergebniß erblickt, zu dem jetzt die Sachen 
von einer oder der andern Seite zu führen wären. Die Begültigung 
der alten Verfaſſung abſeiten des Königs hätte ich vor kurzem noch 
ſtaatsklug gefunden, eigentlich recht aber keineswegs, die Grund— 
begriffe meiner Staatsanſichten ſtünden damit in ſtarkem Widerſtreit, 
Einheit des Staats und Volks, ungetrennte Berechtigung und Ver— 
pflichtung aus den Quellen der Vernunft ſtehn darin obenan. Aber 
auch der Geſichtspunkt der Klugheit iſt durch Zwiſchengetretenes ver— 
ändert. Mir ſcheint die Sache einer unvermeidlichen Vertagung an— 
heimgefallen, bis in den größern vaterländiſchen Angelegenheiten irgend 
ein Durchbruch kommt; Würtemberg wird, wie jeder andre deutſche 
Staat den Wogenſtrömungen der Geſammtheit folgen, daß es darin 
vor andern bedeutend erſcheinen wird, ſcheint durch ſeinen ausge— 
zeichneten Fürſten verbürgt, in welchem ſelbſt die Partheiſucht guten 
Willen, höheren Gedankenſchwung und die Abweſenheit vieler Un— 
tugenden, an deren Wirkungen ſonſt Völker leiden, anerkennen muß. 
Für die Verfaſſungsfrage wäre ein glücklicher Ausweg am Bundes— 
tage möglich geweſen, das preußiſche Votum über dieſen Gegenſtand!) 
vermindert ſehr dieſe Hoffnung, die der König, ich weiß es, gerne 
gehegt hatte. — 

Unſrer Geſpräche eingedenk über den Mangel litterariſchen Anreizes, 
und die Verborgenheit der Eindrücke und Urtheile, will ich dir meiner⸗ 
ſeits gern zur Abhülfe dieſer Klage beitragen durch Mittheilung eigner 
und fremder Urtheile, wie ich deren über deine Werke erlange. Wie 
ich nicht fürchte, daß dich das Lob irre mache, ſo beſorge ich auch 
nicht, daß dich der Tadel zu hart berühre; du wirſt aus beiden dir 
ſchon mit Maß nehmen. Hier alſo zwei Stellen aus Briefen, unbe— 
fangen in Betreff deiner gewiß, denn es iſt wohl nicht gedacht worden, 
daß du etwas davon zu ſehn bekommen könnteſt. Beide Briefe ſind 
an meine Frau, der eine von ihrem Bruder, Ludwig Robert, der in 
dieſem Augenblicke wieder in Stuttgart lebt:), damals aber aus Heidel- 
berg ſchrieb: „Haſt du auch geleſen Ernſt von Schwaben, ein Trauer: 
ſpiel von Uhland? Schöne, einfache Sprache, richtige, ungeſuchte Bilder, 
ein natürliches Geſpräch, eine bedächtige Enthaltſamkeit aller Lyrik 


) Nach Treitſchke II, 168 f., wo Aktenſtücke vom 18. Februar, 10. und 
21. März 1818 zitiert ſind, widerriet Graf Goltz, auf Hardenbergs Befehl, 
die Regelung der ſtändiſchen Angelegenheiten durch die Bundesverſammlung, 
welche doch „nur allgemeine Sätze“ aufſtellen könne, beantragte aber, daß 
die Einzelſtaaten dem Bundestag über den Stand ihrer Verfaſſungsarbeiten 
binnen Jahresfriſt wieder Bericht erſtatten jollen. — ) Vgl. Gödeke 2 8, 516; 
Denkwürdigkeiten 5 ?, 58. | 
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und andrer Modeſucht — aber — keine ausgeführte oder keine Karakter⸗ 
zeichnung, keine dramatiſch ergreifende Kraftſprache, keine antithetiſche 
Anordnung der Szenen, kein lebendig dramatiſcher Dialog, kein Kolorit 
der Zeitepoche, in der [das] Stück ſpielt, zu viel Sterben am Ende, 
als daß der Tod des Helden intereſſieren könnte, und — was das 
Schlimmſte iſt — ſein am Leben bleiben faſt noch weniger — kurz, 
trotz der dramatiſchen Form iſt das Ganze mehr ein Epos, und da⸗ 
her kommt es auch, daß die erſten Aufzüge die beſten ſind, weil uns 
hier der ruhige bedächtige Gang des Stückes wohlthut — von irgend 
einem großen Schauſpieler war Uhland gewiß nicht begeiſtert, als er 
das Stück ſchrieb !).“ — Der letzte Vorwurf beſonders machte mich 
lächeln, weil ich durch dich weiß, daß du an Eßlair dachteſt. Nun 
höre auch die zweite Stelle aus einem Briefe der Frau von Schlegel?) 
aus Frankfurts), worin du zugleich ihres Gatten Friedr. von Schlegels 
Urtheil mit entnehmen kannſt: „Wir haben jetzt ein ſchönes Trauer⸗ 
ſpiel von Uhland hier, es heißt Ernſt von Schwaben; der hat unleug⸗ 
bar ein großes dramatiſches Talent, ganz anders wie Müllner ete. ete., 
nur etwas hart und herbe noch, in Versart und in Situationen, das 
iſt aber beſſer, als die viel und übergebildete Weichheit und Schmuck 
bei übrigens unvollendetem Talent, daraus wird nichts ordentliches.“ 
— Soll ich nun noch ein Stück eigenes Urtheil zu dieſen beiden hin⸗ 
zuſetzen, ſo möcht' ich ſagen, du haſt mit der vortrefflichen Mäßigung 
der Sprache auch die Fülle des Inhalts etwas zu ſehr gemäßigt, und 
der Drang der Auftritte treibt nicht mächtig genug einen aus dem 
andern hervor; es iſt als wenn manches dazwiſchen herausgenommen 
wäre, und dadurch die Leidenſchaft zu ſehr auf Empfindung herab⸗ 
geſetzt. Sollteſt du je zu einer großen Ueberarbeitung ſchreiten — 
Shakeſpeare und Goethe haben es mit beharrlichem Fleiße gethan — 
ſo würde ich dich auch auffordern, die tragiſche Entwicklung, welche 
der Schwur der Mutter für die Folge ſo nahe darbietet und gleich⸗ 
ſam erwarten läßt, als einen tüchtigen Nervenfaden in den Organis- 
mus einzuweben. 

Vor allem aber beſchwör' ich dich, mit Eifer und Muth deine 
dramatiſchen Arbeiten fortzuſetzen, zu fördern und ins Leben zu 
ſchicken! Haſt du einmal ſechs Trauerſpiele geliefert, ſo wirſt du dich 
über den Erfolg — innern und äußern — des ſiebenten nicht genug 
verwundern können! Lache mich nicht aus! Hätte Heinrich von Kleiſt !) 
nur eine Weile noch muthig ausgedauert, er hätte längſt die Früchte 
geärntet, deren Ausbleiben ihn verzweifelte. 


) Vgl. auch Goethes Tagebuch 15. II. 1828: wie fie in Weimar, als Holtei 
den Ernſt von Schwaben vorlas, ihn für Mittelgut erklärten, „deshalb man 
das Publikum nicht hätte zuſammen berufen ſollen“. — ) Dorothea Veit, 
geb. Mendelsſohn, ſeit 1804 Schlegels Gattin (Nr. 331). — ] Wo Sch. damals 
am Bundestag als öſterreichiſcher Legationsrat war. — ) Der Dichter, 1776 
bis 1811 (A. D. B. 16, 127). 
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Ich hoffe, du ſendeſt mir baldigſt deinen Fortunat !); ich bitte dich, 
thue es bald, ich erwarte ihn mit Ungeduld! 

Schrecklich quält es mich, daß der gute Kerner vielleicht noch in 
aller Eile aus Gaildorf gekommen ſein, und in Stuttgart nun doch 
bloß die Kunde meiner Wiederabreiſe gefunden haben könnte?)! Iſt 
es nicht, ſo will ich mich freuen! Ich hoffe ihn und dich dieſen Sommer 
bei mir zum Beſuche zu ſehn; nicht wahr? 

Leb wohl, mein theurer Freund, und bleibe der treuſten Ge— 
ſinnungen verſichert deines 

K. A. Varnhagen von Enſe. 


Wie deinen poetiſchen jo geht es meines Freundes Troxlerss) 
philoſophiſchen Arbeiten, ſie werden mit Eifer und Liebe aufgenommen, 
ſie machen Eindruck und wirken mit Kraft in einem gewiſſen edlern 
Kreiſe, aber alles Leben dieſes Kreiſes bringt kaum einen Laut her— 
vor, der das Ohr des Schriftſtellers wiederberührte. Lies doch im 
ſchweizeriſchen Muſeum ſeine Aufſätze über Kant, Preßfreiheit und 
Repräſentativn. 


849. Die Eltern und die Schwefter an U. 


Or. SchM. Tübingen 3. April 18. Einladung zu Louiſens Hoch- 
zeit auf 2. Mai. 


d 850. Varnhagen“) an U. 
Or. Sch M. 


Karlsruhe, den 14. April 1818. 


Biſt du ein Dichter, mein theurer Uhland, bei dem man etwas 
beſtellen kann, jo mach mir ein Gedicht auf den Kaiſer Alexanders), 
der, ein zweiter Konſtantinus, die Lehren und den Glauben der Frei— 
heit aus Verfolgung, Dunkel und Niedrigkeit auf den Thron ſetzt und 
heiligt und beglaubigt, wie jener mit dem Chriſtenthume that! — 
Meinen Brief vom 5. März haft du doch erhalten)? Es fehlt noch 
viel, daß ich im Zuſchreiben ſo rüſtig wäre wie du im Nichtantworten. 
Biſt du gegen mich erzürnt? ich gegen dich gar nicht, auch wenn du 
es gegen mich wäreſt. Leb wohl, mein theurer Freund! 

Ewig dein treuer 
KAVrE. 


851. Kerner an U. 
Gaildorf 26. April. Or. Sch M. Gedr. K. I, 471. 


) Nach Tagb. 253 wurde die Reinſchrift des FJ. erſt am 27. Dezember 
1818 beendigt. — ) Scheint nach K.s Briefwechſel nicht der Fall geweſen 
zu jein. — ) Ign. Paul Vital T., Mediziner, zuletzt Profeſſor in Bern, 
d 84 D. B. 38, 667). — *) Nr. 117. — ) Geſchah natürlich nicht. 
— r. 848. 
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852. An die Schweſter Louiſe. 


„Meiner Schweſter am 2. Mai 1818 [zur Hochzeit]: Du lebteſt 
an der Eltern Heerde“. 
Ged. I, 453. (II, 188. Tagb. 233.) 


853. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 20. Mai 18. Wegen des Manuſeripts von 
„Ludwig der Baier“ (den U. in Tübingen beendigt hatte. Tagb. 235) 
fiel ihm in der verfloſſenen Nacht ein, daß es doch ärgerlich wäre, 
wenn wegen einiger Ausdrücke gegen den heiligen Vater der Zweck 
nicht ganz erreicht würde, da Bigotterie doch noch größtenteils be⸗ 
kanntlich in München herrſche. „Mildere alſo eben deine Ausdrücke 
und Worte, weil es auffallen würde, wenn auf einem öffentlichen 
Theater dergleichen geäußert würden, falls man es je zugeben würde, 
was ſich aber auf keinen Fall denken läßt.“ 


854. An die Eltern. 
Or. Sch M. 
Stuttg. d. 25. Mai 18. 
Liebſte Eltern! 


Ich wollte nicht verſäumen, Sie zu benachrichtigen, daß das Schau⸗ 
ſpiel nun wirklich abgegangen iſtt). Es wurde geſtern auf die Poſt 
gegeben und zwar auf die Briefpoſt, weil die Abſchrift nicht früh ge⸗ 
nug fertig wurde, um mit der fahrenden Poſt, für welche die Sachen 
am Samſtag aufgegeben werden müſſen, ſortgeſchickt werden zu können. 
Mit der nächſten fahrenden Poſt, welche am Donnerſtag geht, wär' 
es zu ſpät geworden. So kommt es nun aber noch mehrere Tage 
vor dem Schluß des Termines an, hat jedoch dafür 4 f. 12 xr Porto 
gekoſtet. Die Abſchrift iſt ſehr ſchön ausgefallen. 

Ich kann mir nicht wohl denken, daß dasjenige, was das Stück 
vom Pabſt enthält, nachtheilig ſeyn könne ). Ich habe mich hierin ge⸗ 
treu an die Geſchichte gehalten und die 1 vorhandenen Urkunden 
faſt wörtlich benützt. Auch ſind, da ausdrücklich ein Stück aus der 
bairiſchen Geſchichte verlangt wurde, bei der Commiſſion ohne Zweifel 
Hiſtoriker, welche dieſes wohl beurtheilen können. Ueberhaupt aber 
iſt in dem Stück nichts von gewaltſamen Invectiven ce. 

Geſtern war ich mit den Weiſſerſchen Gäſtens) in Feuerbach“). Sie 


) Ludwig der Baier zur Preisbewerbung nach München. Tagb. 236. — 
2) Wie der Vater fürchtete, Nr. 853. — ) Friederike Uhland Ger. 197) mit 
ihrem Bräutigam, Pfarrverweſer Planck (der dann Diakonus in Münſingen, 
zuletzt Pfarrer in Feuerbach war), und ihrer Schweſter Luiſe (Nr. 197), 
Tagb. 236. — ) Nr. 96. 
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fahren morgen nach Bottwar!), wohin auch die Feuerbacher zur Feier 
von Onele Stadtpfarrers Geburtstag kommen werden. 

Es freut mich von Herzen, daß des l. Vaters Unpäßlichkeit von 
keinen weitern Folgen war. 

Unſre Reiſenden?) haben jetzt wieder das ſchönſte Wetter. 


Mit herzlichen Grüßen 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


855. An Kerner. 
Or. Sch M. Gedr. K. I, 471 f. Vgl. Tagb. 237. 


Stuttgart, den 29. Mai 18. 
Liebſter Kerner! 


Für deinen Glückwunſch zu meinem Geburtstag meinen herzlichen 
Dank! Daß du mich wandelbar nennſts), war mir unerwartet, man 
pflegt mir ſonſt das Gegentheil vorzuwerfen. Nach dem, was vorge— 
fallen iſt, mußte mir wenigſtens zu ſchweigen geſtattet ſein. Ich 
will über dieſe Gegenſtände forthin ſchweigen und das Uebrige der 
Zeit anheimſtellen. 

Einige Wochen war ich in Tübingen!) und dazwiſchen in Karls— 
ruhes). Meine Schweſter iſt jetzt verheurathet, fie iſt mit ihrem Manne 
auf einer Reiſe zu ſeinen Verwandten im Hanöverſchen. Meine 
Mutter und ich begleiteten ſie bis Karlsruhe, von wo ſie über Worms, 
Mainz, Köln ec. weiterreisten. Ein kleines Gedicht, das ich auf die 
Hochzeit gemacht habe, lege ich hier beiß). 

In Karlsruhe brachte ich einen Theil meiner Zeit mit Varnhagen 
zu, ſeine Frau lernte ich hier zuerſt kennen. Früher war Varnhagen, 
wie du wiſſen wirſt, einige Tage in Stuttgart”). — Karl Mayer hat 
mir ſeit ſeiner Verheurathungd) nicht geſchrieben, wie ich höre, lebt 
er vergnügt und gefällt ſich in ſeinen Verhältniſſen. 

Schwab iſt nun auch verheurathet?), auf ſeinem Ringe ſteht zu— 
fällig auch mein Geburtstag. 

Die Aufmunterung, die mein dramatiſches Dichten hier gefunden 
hat, war nicht ſonderlich, ich laß' es aber darum doch nicht liegen. 
Nachdem Kotzebue irgendwo nicht ungünſtig davon geſprochen hat 10), 
iſt nun die Rede davon, daß mein Trauerſpiel auf den Winter ein- 
ſtudirt werden ſolle, man ſey es dem einheimiſchen Dichter ſchuldig. 


) Zum Oheim Uhland, dem Stadtpfarrer von Großbottwar (Nr. 266). 
— )) Die am 2. Mai Vermählten Diakonus Meyer in Haiterbach und 
Louiſe U., die zu Meyers Eltern nach Walsrode in Hannover reiſten (Tagb. 234). 
U. war über die Hochzeit der Schweſter und bis 17. Mai in Tübingen, 
Tagb. 233 f. — ) K. I, 471, Anm. 1. — Tagb. 233 —35. — ) 6. u. 7. Mai, 
Tagb. 234. — ) Nr. 852. — ) Nr. 848. — ) 3. Febr. 1818. — )) Seit 
24. März mit Sophie Gmelin von Tübingen. — % In den Literariſchen 
Anzeigen, Tagb. 227. 5 7 ö 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. ö . 5 
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Ich wünschte ſehr, daß du auch wieder eifriger der Poeſie pflegteſt, 
ſie hat mich ſchon manchmal über das Widrige weggetragen. 
Rickele ei deinem ganzen Hauſe meinen herzlichen Gruß. 


Dein U. 
Beilage: Meiner Schweſter am 2. Mai 1818 (Nr. 852). 


856. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 30. Mai 18. Jetzt ſollte (nach Ludwig der 
Baier) die Reihe auch an ein Schauſpiel aus der württembergiſchen 
alten Geſchichte kommen. Trauerſpiele aus der neuern haben wir 
ſchon in reichem Maße erlebt, gedruckte und ungedruckte. 


857. An die Eltern. 
Or. SchM. Auszüge Tagb. 237. Leben 152 f. 


Stuttg. d. 8. Jun. 18. 
Liebſte Eltern! | 


Die mir überſchickten Zingquittungen!) betrugen 148 f. 45 xr, hie⸗ 
von gehen ab: die der Frau Haugin?) bezahlten 46 f. 32 xr, die mir 
zu meinem herzlichen Dank erſetzte Portoauslage von 4 f. 12 u?) — 
50 f. 44 xr, Reit 98 f. 1 xr. Dieſe 98 f. 1 xr folgen hierbei. Die 
quittirten Federnconti') hat mir Frau Haugin noch nicht übermacht, 
vielleicht hat ſie Ihnen ſolche durch ihre Tochter zugeſtellt. Eine 
Empfangsanzeige des Knopfmachers Linz iſt hier angeſchloſſen. 

Ich hoffe, daß Sie ſich ſeither beide wohlbefunden haben. Wenn 
neuere Nachrichten von unſern KReijendend) ankommen, jo bitte ich um 
deren Mittheilung, und wenn Sie dorthin ſchreiben, um Beiſetzung 
meiner herzlichen Grüße. 

Oncle in Feuerbach) hat von der Reiſe nach Bottwar”) ein ges 
ſchwollenes Geſicht davongetragen, befindet ſich aber wieder beſſer. 

Mein Trauerſpiel, Herzog Ernſt, iſt jetzt in Hamburg aufgeführt 
und, wie ich höre, beifällig aufgenommen worden. Aus den Theater⸗ 
anzeigen der Hamburger Zeitung, die ich darüber nachgeſchlagen, er⸗ 
ſehe ich, daß es am 5. Mai zum erſtenmal gegeben und dann gleich 
am 10. Mai, dem Pfingſtfeſte, wiederholt wurde. 

Bei uns hat freilich der Schauſpieldichter von ſolchen Vorſtellungen 
eines gedruckten Stücks keinen Vortheil, während ihm in Frankreich 
jede Vorſtellung auf jedem Theater ſeine Procente abwirft und ihm 
auf dieſe Art bei einem beliebten Stücke eine fortdauernde Revenüe 


geſichert iſt. 


) Nr. 443. — ) Nr. 30. — ) Nr. 854. — ) Wohl für 3 zur 
n der Louiſe. — 1 Nr. 854. — °) Nr. 854. N 
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Ich habe mir wieder einen Entwurf zu einem dramatiſchen Ge— 
dichtet) aus der ältern deutſchen Geſchichte gemacht, jedoch von ge— 
ringerem Umfang als die beiden vorhergehenden. 

Von den neuern Organiſationen?), die hier vorbereitet werden, 
will nicht viel verlauten. Doch ſcheint fleißig daran gearbeitet zu 
werden, wenigſtens muß Weifjer?) viel zu Protokoll ſitzen ). 

Es freut mich ſehr, daß in Tübingen der Rauch?) jo gute Wirkung 
gethan hat. Auch in hieſiger Gegend iſt man mit einem blauen Auge 
davongekommen. 

Die Kirſchen koſten hier noch 6—7 Kreuzer; es wird aber ſehr 
viele geben. 

| Mit herzlicher Liebe Ihr gehorſamer Sohn L. 


858. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen, 8. Juni 18. Haft du wohl auch deine 
Perſonalien auf den Aufruf des Juſtizminiſters an die Juſtizbehörde 
übergeben? es hätten ſich dabei manche Bemerkungen anbringen laſſen. 


859. Kerner an U. 
Gaildorf 10. Juni. Or. Sch M. Gedr. K. I, 472 ff. W. Vjsh. 


f. L. Geſch. I, 1878, S. 221 f. 


860. Varnhagen“) an U. 
Or. SchM. Ausz. Tagb. 234. 
Baden, den 14. Juni 1818. 


Hier iſt Hr. Dr. Lindner’), den du ſchon in Karlsruhe bei mir ge- 
ſehn haſts), mein theurer Freund, und deſſen daurende Bekanntſchaft 
ich dir, wie ihm die deinige, zu ſehr wünſche, um den Beitrag, den 
ein paar Zeilen von mir dazu liefern können, zu verabſäumen. Seine 
litterariſch⸗politiſchen Plane, die ihn wegen Verabredungen mit Hrn. 
Geh. Hofr. v. Cotta“) auf einige Tage nach Stuttgart führen, können 
deiner Thätigkeit in der Folge wichtig werden, wie dieſe ſelbſt für 
ihn nützlich. Von ſeinem Werthe als Menſchen ſage ich dir nichts, 


) „Vom alten Welf“ (Tagb. 237; Keller 404 ff.). — ) Organiſation der 
unteren Stellen durch die Edikte vom 31. Dezbr. 1818 unter der Leitung 
Mauelers (Wintterlin, 15 ff.). — ) Nr. 94. — ) Als Geheimenrats-Sekretär. 
— 5) Die Räucherung der 1 gegen Froſtgefahr, vgl. Tagb. 237. 
— 9) Nr. 117. — )) Friedr. Ludw. L., geb. in Mitau 1772, geſt. in Stutt⸗ 
gart, we 85 König Wilhelm diente, 1845 (A. D. B. 18, 703). — ) Tagb. 234. 
— ) Nr. 85. 
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als daß er redlich und edel, daß er Rahels vieljähriger und mein 
neuerworbener Freund iſt. 
Ich würde mich freuen, wenn du mir durch ihn etwas Neues von 
dir ſendeteſt. Verabſäume den Fortunat!) nicht, ich bitte dich! 
Mit herzlicher Geſinnung 
Dein treuer KA Vo. 


861. An Duiſe Roſer ). 


Gedicht: In dieſer Zeit der Roſenblüthe .. 
Nach Tagb. 238 „auf der Roſerin Geburtstag“ gedichtet am 
23. Juni 1818. Ged. I, 454 (II, 188). | 


862. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 27. Juli 18. Tagb. 241: „Nachricht von 
Hanneles lim Dienſt bei Dr. Gotthold U.3)] Tod.“ Wohnungsnot 
in Tübingen, wenn der Apellationsgerichtshof nicht nach Rottenburg 
komme. 


863. An die Eltern. 


Or. SchM. 
Stuttg. d. 5. Aug. 18. 


Liebſte Eltern! 


Die Zinsgelder !) im Betrag von 750 f. habe ich erhoben. Hievon 
behalte ich nach Ihrer Anweiſung 100 f. zur Diſpoſition der l. Schweſter 
zurück und überſende hiebei das Uebrige. 

Ich ſehe nun mit froher Erwartung der Zurückkunft der l. Wals⸗ 
roderd) entgegen. Wenn Sie Näheres hievon wiſſen, jo bitte ich, mir 
ſolches mitzutheilen. Die l. Mutter wird an dem Wetter, das ſie 
zur Rückreiſe haben, nichts auszuſetzen finden. Etwas warm, a 
das läßt ſich ſchon ertragen. 

Daß Wilmeles é) Kind das Scharlachfieber hat, werden Sie wiſſen, 
wenn man es anders nicht der Tante“) abſichtlich verſchwiegen hat. 
Es ſcheint übrigens ordentlich zu gehen. Gut wars, daß man das 
Kind nicht zur Hochzeits) mitgenommen hat. 

Vorige Woche war ich für Hrn. Legler) bei einer Liquidation in 
Backnang. Auf dem großen Felde zwiſchen Waiblingen und Kantſtadt 
war allgemeine Ernte, was einen ſehr erfreulichen N gab 10). Die 

) Nr. 848. — 2) Nr. 29. — ) Nr. 129. — ) Nr. 418 — 5) Nr. 854. 
— ) Nr. 149. — )) Der Großmutter des Kindes (Nr. 129). — ) Wohl 
von Friederike Uhland und M. Planck (Nr. 197). — ) Wohl der Kauf⸗ 
mann L. in der Wilhelmstraße zu Stuttgart. — 10) Vgl. Tagb. 241: Ernte⸗ 


leben, dadurch erregtes Gefühl [nach der Mißernte von 91816 und der 
mäßigen von 1817]. 
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Trauben legen trefflich zu, auch wird ſchon in einem Weinhaus, das 

ich beſuche, der bisherige 24er für 20 xr geſchenkt!). So ſieht man 
doch von Seiten der Lebensmittel einer beſſern Zeit entgegen. 

Mit herzlicher Liebe 

i Ihr gehorſamer Sohn L. 


NS. Für den Aufwärter, der das Geld zu mir und auf die Poſt 
geſchleppt hat, habe ich 30 xr. abgezogen, da er auch ſonſt ſchon mit 
den Geldern zu thun hatte. 


864. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 7. Auguſt 18. Beſtellt Burgunder für die 
erkrankte Mutter; „die Tübinger Käskrämer und Wirte verkaufen 
ſchlechten Rouſſillon für Burgunder“. 


865. An die Eltern. 


Dr.SHM. Ausz. Tagb. 242. 


Stuttgart, den 10. Aug. 1818. 
Liebjte Eltern! 


Zu der l. Mutter Geburtstag meinen herzlichen Glückwunſch! Ich 
hoffe, daß ihre Unpäßlichkeit von keiner Bedeutung ſeye. Burgunder, 
ſo gut ich ihn aufzutreiben gewußt habe, wird mit Seidel?) folgen. 

Luiſe feiert alſo den Geburtstag vielleicht noch in Walsrode). Ich 
bin begierig, das Beſtimmtere von der Abreiſe zu hören. 

Der Feuerbacher Brandt) wurde hier um 9 Uhr Abends bekannt. 
Ich eilte ſogleich hinaus. Der Anblick vom Berge war ſchauerlich 
ſchön. Die Feuersbrunſt war gerade nicht in der Nähe vom Pfarr— 
haus, doch auch nicht ſehr weit entfernt. Im Pfarrhauſe, wo ſich 
viele Leute einfanden, wurde gepackt. Onele war auf dem Brand— 
platze und ich half Waſſer bieten. Gegen zwölf Uhr war gelöſcht, 
doch mußte noch immer gedämpft werden. Um 2 Uhr gingen wir 
nach Hauſe und zu Bett. Ich blieb bis zum andern Nachmittag 
draußen. Daß 5 Häuſer und 4 Scheuern abgebrannt ſind, werden 
Sie in der Zeitung geleſen haben. Herr Obertribunalrath Baur?) 
war auch unter denen, die ſich im Pfarrhaus einfanden. Wenn es 
nicht windſtill geweſen wäre, ſo hätte das Feuer noch große Verheerung 
angerichtet. 


1) Vgl. Nr. 842. — ) Nr. 689. — ) Nr. 854. — )) Am 7. (Tagb. 242). 
— ) Bruder von U.3 Tante, Frau Oberamtsarzt Dorothea U. (Nr. 129). 
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Vor einigen Tagen beſuchten mich 2 Jenaer Studenten. Der 
eine war der Rödiger, der die Rede auf der Wartburg gehalten !). 
In der Nacht vom Samstag auf den Sonntag iſt meine Hausfrau 
Roſerin?) von einem Mädchen entbunden wordens). Bei Wilmeles 
Kind) gehts, wie ich höre, gut. Man ſcheint zu zweifeln, ob es 
wirklich der Scharlachausſchlag war. | 
Iſt auf des l. Vaters Eingabe wegen Geſchäftserleichterung noch 
keine Antwort erjolgt5)? 5 
Mit herzlicher Liebe | 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


866. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 12. Auguſt 18. Freut ſich, daß die Jenaer 
Studenten U. beſucht haben (Tagb. 242). „Rödiger [Nr. 865] ſahe 
ich am letzten Montag vom Fenſter aus bei einer Burſchenleiche. Er 
gefiel mir nicht übel und ſchien etwas geſetztes zu haben.“ 


867. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 14. Aug. 18. Schickt Tuch zum Überrock, 
„brauche ihn gejund“! 


868. Die Eltern an U. 


Erh. 20. Auguſt. Tagb. 243: daß die Mutter krank geweſen. 
(Vgl. Nr. 872.) 


869. An die Eltern. 
Stuttgart 21. Auguſt. Erw. Tagb. 243. 


870. Die Mutter an U. 


Or. SchM. Tübingen, 6. September 18. Ausz. St. Anz. 1909, 
B. B. 8. Daß es nicht nach unſerer Meinung in München [mit Lud⸗ 


) Der Dichter und Redner des Wartburgfeſtes vom 18. Oktober 1817, 
Ludw. Rödiger, geb. zu Neunkirchen i. d. Pfalz 3. April 1798, geſt. 1866 
als Prorektor am Gymnaſium zu Frankfurt a. M. (A. D. B. 53, 422). — 
2) Nr. 29. — ) Emilie, ſpäteren Conradi. — ) Nr. 863. — ) Am 30. Auguſt 
richtete der Univerſitäts⸗Sekretär U. an den Senat die Bitte, ihm wegen 
Alters, Kränklichkeit und Überlaſtung mit Geſchäften die von ihm mitver⸗ 
ſehene Stelle eines Aktuars des Juſtitiariats abzunehmen und einem Dritten 
zu übertragen. Am 29. Oktober befürwortete der Senat das Geſuch und im 
neuen Etatsjahr wurde als Aktuar beim Juſtitiariat und zugleich Gehilfe 
beim Univerſitäts⸗Sekretariat der cand. jur. Ludw. Friedr. Conz aus Böb⸗ 
lingen, geb. 1796, angeſtellt. (Gef. Mitt. des Hrn. Univerſitätsrat Bach.) 
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wig der Baier] ging, gehört zum Weltlauf, der Vater vermuthete es 
halb und halb). 


871. An die K. Stadtdirektion der Reſidenzſtadt Stuttgart. 


Entw. im Beſitz der Frau v. Renner⸗Viſcher in Stuttgart. Abſchr. 
im SchM. Vgl. Tagb. 244. 
Stuttgart den 9. Sept. 1818. 
Hochlöblicher Stadtdirection b 
habe ich auf den mir ſo eben zugekommenen und hiebei zurückfolgenden 
Erlaß vom 30. v. M. die Erklärung vorzulegen, daß ich nicht im 
Falle jey, die Anſtellung als Oberamts Richter?) zu wünſchen. 
Der ich mit größter Hochachtung verharre 
Hochlöblicher Stadtdirection 
gehorſamſter 
Advokat D. Uhland. 


872. An die Eltern. 


Or. Sch M. Vgl. Tagb. 244. 
Stuttgart, den 18. Sept. 18. 
Liebſte Eltern! 


Da ich ſeit einiger Zeit von Ihrem Befinden nichts gehört habe, 
ſo hoffe ich, daß dasſelbe gut ſeyn werde und die l. Mutter ſich nun 
allmählig wieder erholt habe. 

Bis nächſten Dienſtag iſt die Geburtstagsfeier des Oneles in 
Feuerbach). Es wird ein Einladungsſchreiben an Sie ergangen ſeyn, 
ich mache mir aber keine Hoffnung, daß ſolches von Wirkung ſeyn 
werde. Um ſo mehr aber wünſche ich, daß Sie ſich auf den Herbſt, 
der viel Leben und Freude machen wird), zu einer Reiſe ins Unter- 
land entſchließen mögen. 

Gegenwärtig iſt ſchon viel Weſens von der Feier des Königlichen 
Geburtsfeſtes ), von den Volksfeſten in Kantſtadté), von der Ankunft 
der alten Kaiſerin 7). 

Paulus von Heidelbergs) mit ſeiner Familie iſt auf Beſuch hier, 


) Vgl. Nr. 853. — 2) Die neue Organiſation brachte die Trennung 
der Juſtiz von der Bezirks verwaltung. — ) Nr. 96. — ) Der Herbſt brachte 
nach zwei Fehljahren „ziemlich viel und ſehr guten Wein“. — ) 27. Septbr. 
— 9) Am 28. Septbr. fand das erſte, ſeither meiſt jährlich wiederkehrende 
landwirtſchaftliche Hauptfeſt, genannt „Volksfeſt“, ſtatt, bei dem man die 
Zahl der Anweſenden auf 25-30 000 ſchätzte. — ) Der Kaiſerin Maria 
Feodorowna von Rußland, geb. Prinzeſſin von Württemberg, Mutter der 
Königin Katharina. Sie war vom 13. Oktober an mehrere Wochen hier 
und in Cannſtatt. — ) Nr. 776. 


72 1818. 


auch ſein Tochtermann, A. W. Schlegel), wird erwartet, deſſen Be⸗ 
kanntſchaft zu machen ich begierig bin. 

Ueber die Malchusſche Kataſtrophe?) werden Sie ſich auch ge⸗ 
wundert haben. Man erfuhr es faſt nicht eher, als es in der Zeitung 
ſtand. Ob der Rechnungsfehler von einer Million oder welcher andre 
Umſtand die Haupturſache dieſer baldigen Ungnade iſt, vermag ich 
nicht anzugeben. 

Ich bitte Sie, mir auch Nachricht von unſern lieben Haiterbacherns) 
zu geben. Ich zweifle nicht, daß es der l. Luiſe in ihrem neuen 
Heimatweſen wohl zuſchlagen werde, und ich freue mich recht, ſie viel⸗ 
leicht bald einmal zu beſuchen . 

Mit inniger Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


873. Die Eltern an U. 


Or. SchM. Tübingen 19. Sept. 18. Vater bittet um Nachricht, 
verlangt aber keine politiſchen Neuigkeiten, „denn die ſind heutzutag 
gewöhnlich von der Art, daß ſie immer zu früh kommen, ich werde 
es jedoch bald ſo weit bringen, daß mir dergl. Dinge gleichgültig 
werden“. 


874. An Varnhagen ). 


Entw. Sch M. Das Schreiben iſt abgebrochen durch den im Dezember 
ausgeführten Entſchluß, ſelbſt nach Karlsruhe zu Varnhagen zu gehen. 
Leben 147 f., Jahn 153 f., Notter 209. Vgl. Tagb. 251 f., R. 30 


Stuttgart den 19. Sept. 1818. 
Theuerſter Freund! 


Ich kann in den Fall kommen, und er iſt vielleicht nahe, daß ich 
Würtemberg verlaſſen muß. Es iſt mir ſchon angekündigt, daß ich 
nach einer neuen Einrichtung nicht mehr hier als Advokat werde prak⸗ 
tiziren können. Das Advokatengeſchäft habe ich, wie du weißt, nie 
aus Neigung getrieben. Im beſtändigen Widerſtreit mit meiner Natur, 
verzehrt es mich innerlich, ohne mir auch nur äußerlich eine erträgliche 
Exiſtenz zu verſchaffen. Es ſollte mir blos eine Auskunft ſeyn, mich 
ſo lange unabhängig zu erhalten, bis andre öffentliche Verhältniſſe 
eintreten würden. Dieſe habe ich längſt vergeblich abgewartet und 
ferneres Warten würde mich verderben. 

Durch ſehr feſte Bande bin ich an mein Vaterland geknüpft und 


) Nr. 170. Uhlands Bertehe mit ihm und TREND: Tagb. 245 f. — 
9 HR ) Nr. 855. — ) Es geſchah am 7. und 8. Dezbr., Tagb. 251. 
r 
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es iſt nur die Nothwendigkeit, die mich losreißt. Zeigt ſich mir ein 
Mittel, meiner Grundſätze unbeſchadet zu bleiben, ich werde es mit 
Freuden ergreifen. Einſtweilen aber darf ich nicht verſäumen, mich 
um ein Unterkommen auswärts umzuſehen. 

Du ſtehſt mit vielen Menſchen und Orten in Berührung, daher 
meine Anfrage an dich, ob du dich auf nichts beſinnen könneſt, was 
mir dienen möchte? Ich weiß, man pflegt in ſolchen Fällen nicht eben 
die Auswahl zu haben, doch iſt zu wünſchen erlaubt. Was ich ſuche, 
it — — 


875. An 2). 
Entw. Sch M. 
Stuttgart, den 21. Sept. 1818. 


Sie haben, mein Theuerſter, eine Rückſicht für mich geäußert, die 
ich als Beweis Ihrer aufrichtigen und wohlwollenden Geſinnung gewiß 
zu ſchätzen weiß, die ich jedoch, wie Sie bei nochmaliger Erwägung 
ſich vielleicht ſelbſt überzeugen, in keinem Fall würde in Anſpruch 
nehmen können. 

Ich enthalte mich daher jeder weitern Erklärung über den Gegen— 
ſtand Ihres Schreibens und begnüge mich, den herzlichen Wünſch aus— 
zudrücken, daß Sie auch fernerhin Ihre freundſchaftliche Zuneigung 
mir erhalten mögen. | 

Der Ihrige 
LN 


876. Dem Oheim Pfarrer Schmid in Feuerbach ). 


Zum Geburtstag 22. September 1818: Wohl hat der Frühling 
ſeine Feſte ... Gedr. I, 455 (II, 189). Notter 213. 


877. Mayer an U. 
September. Inhalt M. II, 79. 


878. Der Vater an U. 
Or. SchM. Tübingen, 2. Det. 18. Erh. 3. Okt. Tagb. 245. Vgl. 
R. 30. Auf die Bitte um Dispenſation vom Juſtitiarats) wurde ihm 
vom Senat vorgeſchlagen, einen Gehilfen, wie Rektor Autenrietht) und 


) Wohl Antwort auf ein Schreiben, das Tagb. 245, 19. September, 
„der Brief“ heißt und Emma Viſcher, die ſeit Dezember 1814 im Tagb. 
oft genannte nachmalige Gattin U.s Emilie Viſcher, 15. Mai 1799 bis 
5. Juni 1881 (ogl. Leben 165 ff.) betreffend, ohne Zweifel von Feuerlein 
(Ar, 12 7 Be Nr. 912) an U. gerichtet war. — ) Nr. 96. — ) Nr. 865. 
— 9 Nr. 170. 
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Profeſſor Rösler!) rieten, ſeinen Sohn, anzunehmen. Er könne ſich 
deſſen Antwort zum Voraus denken: „Da du nicht Profeſſor werden 
wolltejt?), jo wirſt noch weniger Seeretarius werden wollen.“ So 
freundſchaftlich ihn die Herren behandeln, habe bei 35 Profeſſoren 
und gegen 600 Studenten ſeine Stelle doch viel Unangenehmes, zum 
Beſchwerlichſten gehöre das Protokollführen bei Verhören. Feier des 
Königsgeburtsfeſts, Adreſſe des Senats an den König, der mit eigen- 
händiger Unterſchrift antwortete: „Wo ſoll das Geld zu allen den Neue— 
rungen herkommen?“ 


879. An den Vater. 
OrSch M. Gedr. Leben 143 ff. Vgl. Tagb. 246. R. 30. 


Stuttgart, den 4. Oet. 1818. 
Liebſter Vater! 


Es iſt mit mir ſonderbar gegangen, als ich eifrigſt irgend eine Anſtel⸗ 
lung ſuchte, wollte ſich nichts fügen, und erſt ſeit mir Grundſätze verbieten, 
mich um eine ſolche zu bewerben, kommt man mir da und dort ent⸗ 
gegen. Ich will aber meinen Grundſätzen getreuer bleiben als Pro- 
feſſor Autenrieths) es ſeinen politiſchen Geſinnungen geblieben iſt. 
Würde ich jetzt nach mehrjähriger Ausdauer zurücktreten, ſo müßte ich 
Alles, was ich bisher durchgemacht, für eine Thorheit erklären. 

Hievon abgeſehen, würde zwar die befragte Stelle) den Vortheil 
gewähren, mich in Ihre Nähe zu bringen. Auf der andern Seite aber 
muß ich doch bezweifeln, ob der neue Juſtitiariats-Seeretär ſo geſtellt 
werden wird, daß es als eine gründliche und dauernde Verſorgung ans 
geſehen werden könnte. Vielleicht würde ſich doch bald das Bedürfniß 
ergeben, eine andere Anſtellung zu ſuchen. 

Profeſſor Röslers) iſt wahrſcheinlich derjenige, der die Sache ein⸗ 
geleitet hat; er hat ſchon vor einiger Zeit etwas Aehnliches gegen 
mich geäußert. Ich bin ihm für ſeine wohlwollende Fürforge allen 
Dank ſchuldig, wenn ich gleich davon keinen Gebrauch mache. Die 


Empfindungen, die dieſer neue Anlaß in mir erregt, will ich in mich 


verſchließen. 

Ich hatte faſt im Sinne, geſchwind nach Tübingen zu kommen und 
Ihnen meine Geſinnung mündlich mitzutheilen. Weeg und Wetter 
ſind aber zu ſchlecht und aufhalten wollte ich die Sache auch nicht. 

Die bevorſtehende Organijation®) wird auch auf mich Einfluß haben 
und mich vielleicht zu einem entſcheidenden Schritte drängen, was denn 
wohl auch eher zu einem glücklichen Ziele führen könnte, als das bis- 
herige Hinbrüten. 


') Chrn. Frdr. R., 1736 — 1821, Profeſſor der Geſchichte (A. d. B. 29, 
239). — ) Scheint auf mündlichen Außerungen zu beruhen. — ) Nr. 170. 
— ) Eines Sekretariats— Adjunkten an der Univerſität. Tagb. 245 (vgl. 
Nr. 878). — ?) Nr. 878. — °) Nr. 857. 


LEN. 


Fr 
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Ich wünſche, daß Sie zu der Reiſe nach Haiterbach!) beſſere Wit- 


terung bekommen mögen. Es freut mich ſehr, daß den l. Haiterbachern, 


die ich ſammt der l. Mutter herzlich zu grüßen bitte, der elterliche 
Beſuch zu Theil geworden. 

Was die Organiſation betrifft, jo ſpricht man davon, daß fie in 
ungefähr ſechs Wochen an das Tageslicht gebracht ſeyn werde. Vielleicht 
hat es einigen Aufenthalt verurſacht, daß Präſident Groß), welcher 
erſt neuerlich über die neue Juſtizeinrichtung befragt worden, ſich ſehr 
ungünſtig darüber geäußert haben ſoll. 

Ueber die künftigen Weinpreiſe weiß man auch hier noch nichts 
Beſtimmteres; was ich über dieſen Gegenſtand erfahre, werde ich Ihnen 
berichten und mich auch deßhalb in Feuerbach erkundigen. 

Es ſoll jetzt für jeden der vier Kreiſe ein beſonderer Obergerichts— 
hof angeordnet werden, welcher ſich in zwei Senate, der eine für die 
Criminal⸗ und der andere für die Civilſachen, abtheilen würde s). Dieſes 
würde daher auch eine andere Einrichtung des ATions-Gerichtshofs!) 
in Tübingen bewirken. i 

Ueber das Nagolder Perjonald) iſt mir nichts Specielles bekannt. 

Die Zinsgelderé) werde ich entweder mit dem Dienſtags-Poſtwagen 
oder zugleich mit der Wäſche überſenden. 


Mit herzlicher Liebe Ihr gehorſamer Sohn L. 


880. An die Eltern. 
Or. Sch M. Ausz. Leben 145. Vgl. R. 31. 


Stuttg. d. 7. Okt. 1818. 
Liebſte Eltern! 5 


Ich hoffe, daß Sie von der Haiterbacher Reife?) vergnügt zurück— 
gekommen ſind. 

Hiebei folgt ſchwarze Wäſche ſammt den erhobenen Zinsgeldern>). 

Geſtern war ich in Feuerbach“) und befragte mich auch wegen Weines. 
Von den Preiſen weiß man noch nichts Näheres zu ſagen. Uebrigens 
will Onele Pfarrer Wein in Stetten 10) kaufen, es kommt nun darauf 
an, ob ſich nicht der l. Vater hiebei anſchließen wollte. Onele wird 
zuerſt dort Erkundigung einziehen und verſprach, mich wiſſen zu laſſen, 
was er in Erfahrung bringe. 

Die neue Organiſation ſoll in einem Hauptedikt und mehreren In- 
ſtruktionen und Dekreten, welche dem erſteren als Beilagen dienen, be— 


) Nr. 810. — ) Nr. 761. — ) Wurde jo; 1869 wurden 8 Kreisgerichts— 
Höfe, 1879 8 Landgerichte errichtet. — ) Das Obertribunal kam nach 
Stuttgart, Tübingen erhielt einen Kreisgerichtshof. — 5) D. h. wohl die 
Beamten von N., in deren Bezirk Haiterbach gehörte. — °) Nr. 443. — 
A 5 — ) Nr. 443. — ) Nr. 96. — 10) Dem geſchätzten Weinort im 

emstal. 
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beſtehen t). Dieſe Piecen werden ſchubweiſe an die 2te Abtheilung des 
Geheimenraths zur Berathſchlagung hinübergegeben. Das erſte, was 
man hinübergab, war das Beſoldungsdekret, worüber aber im Geheimen 
Rath die Meinung geweſen ſey, daß man nicht über die Beſoldungen 
urtheilen könne, ſolang man noch nicht wiſſe, was diejenigen zu thun 
haben werden, denen dieſe Beſoldungen beſtimmt ſeyen. Ueberdem 
aber ſeyen auch über die Sache ſelbſt bedenkliche Aeußerungen gefallen 
und namentlich habe Präſident Georgii?) erklärt, daß dieſe Organiſation 
nur im verfaſſungsmäßigen Wege eingeführt werden könne, indem die 
bisherigen Proceßordnungen 2c. verabſchiedete Geſetze ſeyen, welche 
nicht einſeitig aufgehoben werden können. Es würde gerade bei einer 
neuen Einrichtung im Juſtizfache am unpaſſendſten ſeyn, wenn ſolche 
nicht im Weege der Gerechtigkeit ausgeführt würde. 
Es wird ſich nun zeigen, ob man die Geheimenräthe, die ſolche 
Bedenklichkeiten zeigen, noch ferner zu Rathe zieht. 
Mit herzlichem Gruße 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


881. Kerner an U. 


Gaildorf 8. Oktober. Or. Sch M. Klage über U.s Schweigen. „Man 
kann alles übertreiben. Dieß zeigt mein und dein Leben.“ 


— 


882. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 9. Okt. 18. Dankt für 2 Briefe, „die mir 
immer viele Freude machen... In Haiterbach?) waren wir ſehr vergnügt“. 


883. Die Schweſter an U. 


Or. SchM. Feuerbach ... Okt. 18. (Vor dem 15. Tagb. 246: 
15. Okt. Warnungsbrief von der Schweſter.) Hat in Stuttgart ge⸗ 
hört, Piſtorius“) wolle ſeine Tochter Emmas) keinem andern Manne 
geben, als der ein beſtimmtes Brot habe, und es zeigen ſich wirklich 
mehrere Perſonen, denen aber die Tochter, wie man verſicherte wegen 
U. auszuweichen ſuches)! Dieſer möge ſein ganzes höchſtes Erdenglück 
nicht verſäumen. 


) Schließlich wurden es außer einem einleitenden 5 Edikte: über die 
Gemeindeverfaſſung, die Oberamtsverfaſſung, die Verwaltung der Stif⸗ 
tungen, die Rechtspflege in den unteren Inſtanzen, die Zahl und die 
Gehalte der bei der Bezirksverwaltung anzuſtellenden Juſtiz- und Regie⸗ 
rungsbeamten — veröffentlicht mit dem Datum vom 31. Dezbr. 1818 als 
Regierungsblatt vom 23. Jan. 1819. — ?) Nr. 490. Über ſeine und einiger 
Andern Bedenken ſ. Wintterlin, Geſch. d. Behördenorganiſation 2, 18. — 
) Nr. 879. — ) Nr. 594. — 5) Nr. 876. — ) Vgl. Tagb. 246. 
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884. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 14. Oktober. Dank für den kurzen Beſuch. 
(Tagb. 246.) 


885. An die Eltern: 
Or. Sch M. Vgl. Tagb. 247. 


Liebſte Eltern! 

Herrn Profeſſor Bahnmaier !) habe ich letzten Freitag geſprochen, 
er war ſo gefällig, mich zu beſuchen. Nach ſeiner Aeußerung iſt es 
zwar ein Mißverſtändniß, daß er mit Werbungen für die Univerſität 
Baſel?) beauftragt ſey, blos wegen Erſetzung einer theologiſchen Lehr— 
ſtelle wurde er vor einiger Zeit von dorther befragt, hingegen iſt er 
doch in Baſel bekannt und hat auch einen Schwager daſelbſt. Er hat 
noch am nemlichen Tage an den Dr. Mewils), der zu der mit dem 
Studienweſen beauftragten Commiſſion gehört, wegen meiner geſchrieben. 
Ich bat ihn, dabei zu bemerken, daß, wenn überhaupt etwas zu machen 
wäre, die erforderlichen Specimina und Zeugniſſe ſogleich nachgeliefert 
werden könnten. Auch hat Schwab) den M. Dörnerd) veranlaßt, an 
einen gewiſſen Laroche) in Baſel zu ſchreiben, der in Tübingen ſtudirt 
hat und mit Dörner nach Paris reiſen wird. Bis Mitte dieſer Woche 
will Bahnmaier in Tübingen zurück ſeyn. Er verſprach mir, die er— 
haltene Antwort dem l. Vater mitzutheilen, deren baldige Eröffnung 
ich mir dann erbitte. 

Für die hübſche Veſte bezeuge ich den herzlichſten Dank. Mit 
Wäſche bin ich zwar dieſe Woche noch verſehen, wenn es aber bis zu 
Ende derſelben oder zu Anfang der nächſten Gelegenheit gäbe, mir 
einige Hemden zukommen zu laſſen, ſo würde mir ſolches erwünſcht ſeyn. 

Von unſern Illuminationen, Feuerwerken “) ꝛc. jagen die Zeitungen 
das Nöthige. Der Herbſt macht vieles Leben. Vorigen Freitag war 
ich in einer Weinleſe, bei Hofrath Piſtorius 8). 

Die Weinpreiſe machen ſich doch etwas höher, als man geglaubt 
hat. Rojer?) hat in Winnenden zu 66 —70 f. gekauft. Die Qualität 
des Weines wird übrigens gelobt. 

In Tübingen wird man nun auch in voller Weinleſe begriffen ſeyn. 


Stuttg. d. 19. Okt. 1818. 


) Jonathan Frdr. B., 1774 — 1841, Profeſſor der Theologie in Tübingen 
1815 —19, zuletzt Dekan in Kirchheim u. T. (A. D. B. 1, 766). — ) Die 
damals neu organiſiert wurde. — ) Vielmehr Miville, ſ. unten die Briefe 
an Paulus und Miville. — *) Guſtav Schwab (Nr. 222). — ) Chr. Frdr. D., 
1795 1878, ſpäter Profeſſor in Heilbronn und Dekan in Urach. — )? Der 
ſpätere Pfarrer und Präſident der Miſſionsgeſellſchaft. — ) Wegen der 
Anweſenheit der Kaiſerin Mutter Maria Feodorowna von Rußland vom 
13.— 28. Oktober (Tagb. 246). — °) Nr. 594; Tagb. 247. — ) Nr. 29. 
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Bei dem ſchönen Herbſtwetter beſuchen Sie vielleicht auch der Milcherin 
Weinberge). 

Von Luiſe habe ich kürzlich auch ein Briefchen bekommen, das 
recht vergnügt lautet. 


Mit treuer Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


886. Die Mutter an U. 


DOr.SHM. Tübingen 22. Oktober 18. Möge U.s Wunſch [nach 
Baſel zu kommen ?)] erfüllt werden, jo ſehr es ſie ſchmerzen würde, ihn 
noch entfernter zu wiſſen. i 


887. Die Schweſter an U. 


Or. SchM. Tübingen 23. Oct. 18. Zeigt ihre Ankunft in Tübingen 
an. (Vgl. Tagb. 247.) 


888. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. ohne Datum, aber Oktober: der „ſehr gute, aber eben 


theure“ Wein von Fellbach angekommen; Louiſens und Meyers Ankunſt. 
(Nr. 810.) 


889. Buchhändler Winter’) an u. 


Erh. 31. Oktober. Tagb. 248: Widrige Antwort wegen Ludwigs 
* | 


890. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. Tübingen 7. Novbr. 18. Die Mutter fühlte nach U. 
Weggang (Tagb. 248) eine unausfprechliche Leere. 


891. An Georg Reimer in Berlin)). 
Entw. SchM. Vom Or. (das 1911 im Handel war) gedr. Schnorrs. 
Archiv f. Lit.⸗Geſch. VII. 1878. 225 f. Vgl. Tagb. 248. 
Stuttg. d. 9. Nov. 1818. 


Sie haben, mein Theurer, bei Ihrer Anweſenheit in Stuttgart Luſt 
bezeugt, eine dramatiſche Arbeit von mir in Verlag zu nehmen. Ich habe 


) Vgl. Tagb. 64. — ) Nr. 885. — ?) Nr. 717. — ) Nr. 777. U. hatte 
ihn bei Alb. Schott (Nr. 185) 1817 kennen gelernt (Tagb. 216. 217). R. über⸗ 
nahm ſofort den Verlag und ſchickte das Honorar in Wechſeln (ebd. 252). 


. 


R 
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nun neuerdings aus Anlaß der von der Münchner Theater Intendanz 
gemachten Preisaufgabe das beifolgende Schauſpiel: Ludwig der Baier 
zu Tag gefördert. Es hat keinen Preis davongetragen, jedoch bin ich 
mir bewußt, es mit Ernſt und Liebe ausgearbeitet zu haben. Auch 
werden Sie erſehen, daß es nicht für Baiern allein berechnet iſt. 
Verſchweigen will ich Ihnen nicht, daß ich dieſe neue Arbeit bereits 
den Verlegern des Herzog Ernſt angeboten habe. Ich hätte gewünſcht, 
meine Darſtellungen aus der deutſchen Geſchichte in Einer Hand zu 
belaſſen, damit dieſelben, wenn Mehreres hinzukäme, künftig um ſo 
leichter zu einer Sammlung vereinigt werden könnten. Auch mußte 
mir in meinen dermaligen Verhältniſſen an baldmöglicher Beziehung 
des Honorars gelegen ſeyn. Mohr und Winter haben mir aber Be— 
dingungen vorgeſchlagen, auf die ich nicht antworten konnte. 


Für den Fall nun, daß Sie das Stück verlegen wollen, ſetze ich 


Ihnen zur Abſchneidung alles umſtändlichen Hin und Herſchreibens 
ſogleich meine Bedingungen bei: 

1) Der Contrakt beſteht für eine Auflage von 1500 Exemplaren. 

2) Dafür bezahlen Sie mir ein Honorar von 300 f. rhein. und 
on mir ſolches noch im Laufe dieſes Monats. 

) 24 FreiExemplare. 
9 Sie befördern es in Bälde zum Druck. 
Wollen Sie es aber vor dem Druck noch der Berliner Bühne an- 


bieten, was mir ganz angenehm wäre, ſo geben Sie mir zu obigem 


Honorar noch die Hälfte desjenigen, was Sie von dortiger Theater- 
direktion erhalten. 

Es iſt mir, wie bemerkt, um ſchleunige Erledigung der Sache ſehr 
zu thun und ich erſuche Sie daher angelegenſt, wenn Ihnen meine Be— 
dingungen nicht anſtehen, mir die Handſchrift ſog leich mit der fah— 
renden Poſt zurückzuſenden. 

Mit herzlichem Gruß 

der Ihrige 
Uhland. 
NS. Schott läßt Sie vielmals grüßen. 


892. An die Eltern. 
Or. Sch M. i 
Stuttg. d. 10. Nov. 1818. 
Liebſte Eltern! 

Die Zinsgelder !) für die erhaltenen 14 Quittungen habe ich er⸗ 
hoben. Durch ein Verſehen iſt in der zurückfolgenden Conſignation 
der Betrag dieſer Quittungen auf 765 f. berechnet, während derſelbe, 
wie eine nochmalige Addition ergiebt, nur 675 f. ausmacht. Von dieſen 


) Nr. 443. 
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675 f. habe ich zuerſt das Bottwarer Weingeld mit 180 f. abgezogen, 
welche ich nach Anweiſung des Oneles t) nicht an Hrn. Stiftsprediger 
Flatt?), der ſchon anderwärts angewieſen iſt, ſondern an Hrn. Ober⸗ 
finanzrath Hartmann?) gegen Quittung bezahlt habe. Hievon werde 
ich den Onele unter Ueberſendung des Siegellacks benachrichtigen und 
er wird alsdann dem l. Vater quittiren. Ferner behalte ich nach Ihrem 
Auftrage 80 f. zur Bezahlung des alten Weines bis auf weitere Ordre 
bei Handen. Den Reſt mit 415 f. überſende ich hiebei, nach Abzug 
von 18 kr für den Aufwärter, der die Gelder umgetragen. 5 

Von Herzen wünſche ich, daß die l. Mutter bald vom böſen Finger 
geheilt ſeyn möge. f 

Daß noch keine Antwort von Bajelt) da iſt, halte auch ich gerade 
für kein übles Zeichen, doch wünſche ich ſehr, daß der Beſcheid nicht 
zu lang ausbleiben möge, um, wenn er verneinend ausfällt, mich ander⸗ 
wärts umzuthun. 

Ich bedaure, daß der l. Vater mit der Unterſuchungsſaches) viel 
zu thun haben wird. 

Ob Oncle Chriſtian é) noch in Feuerbach verweilt, iſt mir unbekannt. 
Ich habe im Sinn, in dieſen Tagen hinauszugehen und will dann 
melden, was Sie mir wegen ſeiner aufgetragen. 

Mit herzlichen Grüßen, auch an die Haiterbacher, 

Ihr gehoriamer Sohn L. 


NS. Wenn Ihnen die beiden Dukaten nicht anſtändig find”), 
die ich eingewechſelt habe, ſo nehme ich ſie gern wieder zurück. 


893. Der Vater an U. 
Erh. 12. November. Tagb. 249: Wegen Emma]. (Vgl. Nr. 876.) 


893. An die Eltern. 
Or. Sch M. Vgl. Tagb. 249. 


Liebſte Eltern! 


Geſtern Abend ſagte mir Hr. Kanzleidirektor Schlayers) auf dem 
Muſeum, daß der Vorſchlag des Senats wegen eines Aſſiſtenten für 
das Univerjitäts-Secretariat?) ganz nach dem Inhalte dieſes Vorſchlags 
genehmigt worden ſey, ebenſo die Ernennung Feuerleins 10) zum Juſtitiar. 
Nur bedaure ich, daß dieſe Beſchlüſſe erſt mit dem neuen Etatsjahr, 


) Stadtpfarrer U. in Großbottwar (Nr. 266). — e) Nr. 748. — ) Geh. 
Oberfinanzrat Frdr. Ernſt H. — ) Nr. 885. — 5) Vgl. Nr. 894. — 9) Nr. 591. 
— ) Vgl. Hartmann, Stuttgarter Chronik 267, wornach in der Kaſſe eines 
Fabrikgeſchäfts noch 1864 4649 Gulden in 20 Goldmünzſorten 2c. lagen! — 
8) Nr. 761. — ) Nr. 878. — 10) Nr. 608. 


Stuttg., d. 14. Nov. 1818. 
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1. Juli 1819, Platz greiſen werden. Ich wünſche, daß die Studenten 
ſich den Winter über ruhiger verhalten mögen, als ſie angefangen 
haben !). Schlayer jagte mir auch, daß Dr. Sigwart?) zum Profeſſor er- 
nannt ſey, jedoch ohne Gehaltszulage. Profeſſoren in Hülle und Fülle! 
Der Wein wird mit Seidel?) anlangen. Hiebei die quittirte Nech- 
nung, ſie beträgt wegen des Accijes ꝛc. etwas mehr, als der l. Vater 
berechnet hatte, über das übrige Geld erwarte ich Diſpoſition. 


Juſtinus Kerner. 


Der l. Mutter wünſche ich baldige Beſſerung und bitte ſie, wegen 
meiner ſich keine Sorge zu machen. Wenn ich irgendwo eine ordent— 
liche Stelle erlangt haben werde, ſo hoffe ich, daß auch die übrigen 
Berhältnijjet) zu Ihrer Zufriedenheit ins Klare kommen werden. 


Mit herzlichem Gruße Ihr gehorſamer Sohn L. 


) Unaufhörliche Reibereien zwiſchen der Suevia und der Burſchenſchaft 
führten im Winter 1818/19 zu einer Verrufserklärung, womit zum erſten⸗ 
mal die künftig traditionelle Feindſchaft zwiſchen Korps und Burſchenſchaft 
ihren entſchiedenen Ausdruck fand (Geſch. der Tüb. Burſchenſchaft 1887, 
S. 16). — ) Nr. 75. — ) Nr. 689. — ) Nr. 875. 
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895. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 18. Nov. 18. Erh. 19. Nov. Vgl. Tagb. 249. 
Meyers!) Vater geſtorben. Feuerlein?) — „ich fand einen vor⸗ 
züglichen Mann an ihm“ — hat das Juſtitiariat angetreten. Bahn⸗ 
maier hat jetzt nach Baſel geſchrieben ). 


896. An den Schwager Weyer. 
Or. im Beſitz von Meyers Enkel Prof. Dr. L. Meyer. Vgl. Tagb. 250. 
Stuttgart den 25. Nov. 1818. 


Die mir von Tübingen aus zugekommene Nachricht von dem Tode 
deines l. Vaters fordert mich auf, dir meine herzliche Theilnahme an 
dieſem traurigen Ereigniß zu bezeugen. Von doppeltem Werthe muß 
es nun für dich ſeyn, vorigen Sommer noch ſo ſchöne Tage mit dem 
ehrwürdigen Greiſe verlebt“) und ſeinem Auge und Herzen diejenige 
nahe gebracht zu haben, die du im entfernten Land dir zur Lebens⸗ 
gefährtin erwählt; auch für Luiſe iſt die Ueberzeugung, ihm perſönlich 
bekannt und lieb geworden zu ſeyn, jetzt um ſo wichtiger, euch beiden 
aber iſt nun die Trauer um den Verſtorbenen und das lebendige An⸗ 
denken an ihn ein gemeinſchaftlicher Schmerz und ein gemeinſchaft⸗ 
liches Kleinod. 

Wenn deinen Vater nach vollſtändig zurückgelegter Bahn gewöhn⸗ 
lichen Menſchenalters ein ſanfter Tod hingenommen hat, ſo führt ein 
ſolcher Fall allerdings mehr Gründe der Faſſung und Beruhigung mit 
ſich, als wenn neuerlich meinem Freunde Jägers) ſeine noch jugend⸗ 
liche Gattin aus dem Kreiſe unerzogener Kinder weggeriſſen wurde. 

Möge nun Euch in den ſtillen Tagen des nahenden Winters die 
Erinnerung an den theuren Hingeſchiedenen nicht ſchmerzlich, aber 
ſanft rührend beſchäftigen! 
Euer treuer Bruder L. 


897. An die Eltern. 
Or. Sch M. Vgl. Tagb. 250. 


Liebſte Eltern! 


Die Nachricht von dem Tode des alten Herrn Meyers war gewiß 
für die l. Haiterbacher ſehr betrübend. Jedoch werden ſie ſich nun 
um ſo mehr Glück wünſchen, daß ſie vorigen Sommer noch ſo ange⸗ 
nehme Tage mit ihm verlebt haben. Ich habe an Meyer geſchrieben 
und ihm meine Theilnahme bezeugt ). a n 


Stutgart, den 30. Nov. 1818. 


) Nr. 523. — 2) Nr. 607, — ) Nr. 885. — ) Nr. 855. — ) Nr. 897. 
— ) Nr. 896. | . N 
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Die Herren in Baſel !) machen mir die Zeit auch gar zu lang. Es 
ſind wohl 6 Wochen, daß zuerſt dahin geſchrieben worden iſt. Mit 
jedem Poſttage bin ich auf Antwort begierig. 

Die Anweſenheit des Kaiſers Alexander?) macht gerade nicht viel 
Lärm. Geſtern waren viele Leute im Theater, er erſchien aber nicht. 
Hingegen war er heute auf einer großen Parade ſichtbar. 

Der König hat dem Geheimenrath einen Termin bis zum 15. December 
gegeben, um mit der Berathung der neuen Organiſation fertig zu ſeyn. 

Den Tod der Doctor Jägerin?) werden Sie aus der Zeitung er⸗ 
ſehen haben. Jäger iſt äußerſt zu bedauern, er hat an ihr eine ſehr 
gute Frau verloren. 

In der Sonne) iſt ſeit vorigen Montag der neue Wirth aufgezogen, 
mit dem wir bis jetzt wohl zufrieden ſind. 

Für den mir überlaſſenen Reſt des Weingeldes meinen herzlichen 
Dank. 

Ich hoffe, daß Sie ſich beide wohl befinden und die l. Mutter nun 
nicht mehr durch den böſen Finger genirt ſeyn werde. 

Mit inniger Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


898. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. Tübingen 2. Dez. 18. Ausz. St Anz. 1909, B. B. 8. 
Endlich Brief aus Baſel an Bahnmaier eingelaufen). U. ſoll nun an 
den Bürgermeiſter! ſich wenden. 


899. An Dr. Miville, Profeſſor der Theologie in Baſel ). 


Entw. SchM. 
Stuttgart [6. Dez. 181817). 


Hochwürdiger, hochzuverehrender Herr! 


Die wohlwollende Verwendung, welche Euer Hochwürden mir auf 
Empfehlung des Herrn Prof. Bahnmaiers) in Anſehung meines Wunſches, 
bei der Univerſität Baſel angeſtellt zu werden, zu Theil werden ließen, 
und insbeſondere auch die gewiſſenhafte Darlegung der dabei ſich er— 
gebenden Bedenklichkeiten, verpflichtet mich zu dem lebhafteſten Danke. 

Die Geſetze über die neue Univerſitätsorganiſation habe ich ſeither 
einzuſehen Gelegenheit gehabt und es iſt mir darin beſonders die Be- 


) Nr. 885. — ) Er war mit ſeinem Bruder Großfürſt Michael vom 
30. Novbr. bis 2. Dezbr. bei der Schweſter Königin Katharina und dem 
Schwager 605 hg — ) Georg Jägers (Nr. 38) Frau, geb. eee, 
) Nr. 605. — ) Nr. 885. — ) 1754 1820 (Biogr. von Kündig 1851). 
0 Nach Tagb. 250 f. in Tübingen am 6. Dezbr. 1818 entworfen, nach 
S. 252 vor 21. Dezbr. abgeſchickt. — ) Nr. 885. 
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ſtimmung nicht entgangen, wornac die Profeſſoren der philoſophiſchen 
Fakultät wöchentlich 12— 14 Stunden zu lehren hätten. Eine ſo große 
Anzahl von Lehrſtunden könnte allerdings der eigenen wiſſenſchaftlichen 
Fortbildung der Lehrer hinderlich ſeyn. Jedoch glaube ich annehmen 
zu dürfen, daß ſich in dieſer und andrer Hinſicht bei der wirklich zu 
Stande kommenden Einrichtung Manches nach Umſtänden und nach 
der Natur der Sache modifieiren würde. 

Da Euer Hochwürden für den Fall, daß ich den Verſuch, nach Baſel 
berufen zu werden, nicht aufgeben wollte, es für dienlich erachtet haben, 
wenn ich geradezu an den Hrn. Bürgermeiſter Wieland ſchriebe, ſo 
erlaube ich mir, ein an denſelben gerichtetes Schreiben hier anzuſchließen, 
mit der Bitte, daß Euer Hochwürden die Güte haben möchten, dasſelbe 
nach davon genommener Einſicht (weßhalb ich es sub volanti erlaſſe) 
an gedachten Herrn zu befördern. 

Indem ich mich auch fernerhin in dieſer Sache Ihrem gütigen Vor⸗ 
wort angelegenſt empfehle, verharre ich mit der dankbarſten Hochachtung 

Euer Hochwürden 
gehorſamſter Diener 


900. An Bürgermeifter Dr. iur. utr. Wieland, Präfidenten 
des Erziehungsrathes zu Bafel'). 


Entw. SchM. 
Stuttgart, [nach 6. Dez. 1818]. 


Hochwohlgeborner, hochzuverehrender Herr Bürgermeiſter! 


Euer Hochwohlgeboren ſind bereits durch die gütige Verwendung 
des Herrn Profeſſors Dr. Miville von der an letztern durch Herrn 
Profeſſor Bahnmaier zu Tübingen ergangenen Anfrage in Kenntniß 
geſetzt: ob für mich Ausſicht vorhanden ſeyn möchte, zu dem in der 
neuen Organiſation der Univerſität Baſel beſtimmten Lehrſtuhl für 
deutſche Litteratur, verbunden mit der Theorie der ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, berufen zu werden? 

Ueber meine Befähigung zu einer Stelle dieſer Art wird ſich Herr 
Prof. Bahnmaier mit Mehrerem geäußert haben. Auch ſind ſpäterhin 
dem Herrn Prof. Miville einige meiner litterariſchen Arbeiten zuge⸗ 
ſchickt worden, welche derſelbe, wenn es für gut gefunden wird, zur 
Einſicht der oberſten Behörde vorlegen kann. 

Zwar iſt mir die Auskunft geworden, daß gegenwärtig noch keine 
Berathung über die wirkliche Beſetzung der neuen Profeſſorſtellen Statt 
finde. Da nun mir an einer baldigen Veränderung meiner bisherigen 
Verhältniſſe aus mehreren Gründen ſehr gelegen iſt, ſo bin ich in den 


) Vgl. Nr. 885. 899. Wieland, 17581838 (Basler Neujahrsblatt 1905). 
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Fall geſetzt, mich zugleich auch anderwärts um eine paſſende Anſtellung 
umzuſehen. 

Keineswegs habe ich jedoch den Wunſch aufgegeben, bei der neu— 
organiſirten Univerſität Baſel in der obbemerkten Eigenſchaft angeſtellt 
zu werden, und ich erachte es für Pflicht, Euer Hochwohlgeboren, als 
dem verehrten Vorſtande dortiger Lehranſtalten, jenen Wunſch hiemit 
auszudrücken und mich für den Fall, daß zur Beſetzung der neuen 
Lehrſtühle wirklich geſchritten wird, einer geneigten Berückſichtigung 
angelegenſt zu empfehlen, ſowie ich auch, wenn mir inzwiſchen eine 


anderwärtige Anſtellung zu Theil werden ſollte, hievon die geziemende 


Anzeige zu machen nicht verfehlen werde. 
Der ich mit der vollkommenſten Ehrerbietung verharre 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorſamſter Diener 


901. An die Eltern. 
Karlsruhe!) 10. Dezember. Erw. Tagb. 251. 


902. Buchhändler Reimer an U. 
Erh. 15. Dezember. Tagb. 252: ſamt den Wechſeln 2). 


903. An die Eltern. 
Or. SchM. Ausz. Tagb. 251. 252. 


Stuttgart, den 16. Dec. 1818. 
Liebſte Eltern! 


Von meiner Reiſes) bin ich geſtern wieder glücklich hier ange— 
kommen. Ich ging vorgeſtern von Karlsruhe bis Vaihingen und 
geſtern vollends hieher. 

Der Zeitpunkt war für meine Angelegenheiten in Karlsruhe injo= 
fern nicht günſtig, als in dieſem Augenblick kein wirkſamer Schritt 
gemacht werden konnte. Jedoch habe ich die Sache einſtweilen ſo gut 


als möglich unterlegt. Varnhagen ) und Regierungsrath Wundt) haben 


mir jeder von ſeiner Seite zugeſagt, mein Intereſſe nach Kräften zu 
beſorgen. Erſterer kennt den Miniſter von Reizenſtein ), zu deſſen 


) Dort war U. vom 9.—14. ae Tagb. 251 f. — ) Nr. 891. — 
) Nr. 901. — ) Nr. 117. — )) Dan. Ludw. W., noch 1826 Regierungs⸗ 


rat, Mitglied des Kollegiums der Kriegsdeputation, einer Unterabteilung 


des Miniſteriums des Innern; oder Friedr. Juſtus W., Kirchenrat, ſpäter 
Regierungsrat, zuletzt Ministerialrat beim Miniſterium des Innern, Evang. 
Kirchenſektion, geſt. 1829. — ) Sigm. K. Joh. Frhr. v. . al 1766 
bis 1847 (v. N Bad. Biogr. 2, 179). 
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Departement die Univerſitäts-Angelegenheiten gehören. Letzterer hat 
gleichfalls viele Bekanntſchaft und hat ſich auf das freundſchaftlichſte 
für mich intereſſirt. Auch hat er Alles gethan, mir den Aufenthalt in 
Karlsruhe angenehm zu machen. Er iſt ein lebhafter heiterer Mann, 
in deſſen Umgang man ſich wohlgefällt. Nächſten Sommer will er 
feine Schweſter, die an den hieſigen Oberregierungsrath Fiſcher !) ver⸗ 
heiratet iſt, beſuchen und dann gedenkt er auch einen Beſuch bei Ihnen 
abzuſtatten. b 

Frau Tante?) war ſehr gaſtfreundlich und wollte mich länger 
behalten. 

In meinen hieſigen Verhältniſſen hat ſich nichts verändert. E.) iſt 
gar nicht nach Calw gereist“), ſie dankt Luiſen herzlich für ihre Grüße, 
die ich ausgerichtet. 

Mein Schauſpiel: Ludwig der Baier iſt nun an den Buchhändler 
Reimer in Berlin für 300 f. verhandelt). Ich habe die Wechſel für 
dieſe Summe bereits in Händen). 

f Malchus“) iſt mit 4000 f. penſionirt. Das war leicht verdient. 
Der Geheimerath iſt mit der Berathung der Organiſation noch nicht 
fertig. 

In Karlsruh erfuhr ich im Allgemeinen ſoviel, daß mit einer 
Kanzleiſtelle nichts zu machen ſeyn werde, indem der überflüſſig An⸗ 
geſtellten ohnehin genug ſeyen. Eher bei einer der beiden Univerſi⸗ 
täten könnte ſich Ausſicht eröffnen. 

Baldiger Nachricht von Ihrem Wohlbefinden entgegenſehend 


Ihr gehorſamer Sohn L. 


904. An Cotta. 
Or. im Cottaſchen Archiv (Entw. Sch M.). Vgl. Tagb. 252. 
Stuttgart, den 17. Dec. 1818. 
Euer Hochwohlgeboren 
erlaube mir die ergebenſte Anfrage: wie viele Exemplare meiner im 
Verlag Ihrer Buchhandlung erſchienenen Gedichte bis jetzt abgeſetzt 
ſeyen? Da ich Mehreres für eine neue Ausgabe vorräthig habe, ſo 
intereſſirt es mich, ſolches zu erfahren. 
Der ich mit vollkommenſter Hochachtung verharre 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
D. Uhland 


(wohnhaft in Kaufmann Conradis 
Haus in der Schloßſtraße). 


) Friedrich F., 1769 —1841, 1815 ff. Landtagsabgeordneter, wurde 
31. Dezbr. 1818 Staatsrat. — ) Nr. 628. — ) U. hatte nach Tagb. 250 am 
5. Dezember in Tübingen „den Eltern ſein Verhältniß mit El milie Viſcher, 
Nr. 876] eröffnet“. — ) Vgl. Tagb. 251. — 5) e) Nr. 891. 902. — ) Nr. 823. 
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905. Cotta an U. 


Stuttg. 18. Dec. 1818. Or.ShM. Vgl. Tagb. 252 f. Daß der 
Vorrat bei der letzten Inventur ſich auf 541 belief und indeſſen bei 
50 mögen abgeſetzt worden ſein. „Sollte ſich der neue Vorrath nicht 
zu einem zweiten Bändchen eignen?“ Einladung zur Mitarbeit an der 
vom Miniſter vom Stein angeregten Herausgabe deutſcher Geſchichts— 
quellen (durch Dümge) ſowie Theilnahme am Morgenblatt und 
Damenkalender. 


906. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 18. Dec. 18. Sind begierig auf den Erfolg 
der Bemühungen in Karlsruhe). Fortwährende Freude, daß das neue 
Ehepaar in Haiterbach 2) jo vergnügt und zufrieden iſt. 


U 


907. An Paulus‘) in Reidelberg. 


Entw. SchM. Gedr. Reichlin⸗Meldegg, H. E. G. Paulus II, 
271 f. Jahn 154 ff. Notter 209 f. Leben 149 ff. Vgl. Tagb. 252. 


R. 31. 
f Stuttgart, 17./18. Dezbr. 1818. 


Hochwohlgeborner, Hochzuverehrender 
Herr Geh. Kirchenrath! 

Schon bei Ihrer Anweſenheit in Stuttgart!) iſt die Rede davon 
geworden, wie ſehr mir eine baldige Veränderung meiner Lage wünſchens— 
werth ſey. Die Advokaten-Praxis habe ich nie aus Neigung getrieben, 
ſondern ſie ſollte mir blos dazu dienen, mich bis zur Erledigung unſrer 
Verfaſſungs⸗Angelegenheiten in einiger Unabhängigkeit zu erhalten. 
Nun iſt aber nicht blos die endliche Herſtellung eines verſaſſungs— 
mäßigen Zuſtandes weit ausſehend, ſondern ich bin auch, wie Euer 
Hochwohlgeboren ſchon aus meinen mündlichen Aeußerungen wiſſen, 
durch eine nächſt bevorſtehende neue Juſtiz⸗Organiſation gedrängt. Bei 
uns unter dermaligen Verhältniſſen in den eigentlichen Staatsdienſt 
zu treten, iſt gegen meine Ihnen bekannte Grundſätze. Mein ange— 
legentlicher Wunſch muß es daher ſeyn, außerhalb Württembergs eine 
Stelle zu finden, die mir das nöthige Auskommen gewährte und mich in 
eine meiner Neigung und Naturanlage angemeſſene Thätigkeit verſetzte. 

Sie haben bereits Kenntniß davon, daß ich mich wegen der Lehr— 
ſtelle für deutſche Literatur, in Verbindung mit der Theorie der ſchönen 
Wiſſenſchaften, welche bei der neuorganiſirten Univerſität Baſel er- 
richtet werden ſoll, dorthin gewendet habe). Die erhaltenen Nach— 
richten lauten aber dahin, daß es ſich mit der wirklichen Beſetzung der 
neuen Lehrſtühle noch ziemlich in die Länge ziehen dürfte. 


) Nr. 903. — ) Nr. 810. — 5) Nr. 776. — ) Tagb. 244 ff. — 5) Nr. 899f. 
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Auch in Karlsruhe war ich neuerlicht) und erkundigte mich dort, ob 
nicht auf eiuer der badiſchen Univerſitäten in ähnlichen Fächern, wozu 
ich noch beſonders die Erklärung altdeutſcher Dichterwerke rechne, etwas 
zu machen wäre, und man ſchien dieſes nicht für unmöglich zu halten. 
Sollte ſich hiezu Gelegenheit darbieten, ſo erlaube ich mir, Ihre wohl⸗ 
wollende Verwendung in Anſpruch zu nehmen. 

Früher ſchon habe ich ein Augenmerk auf die freie Stadt Frankfurt 
gerichtet und es wäre mir von großem Intereſſe, zu erfahren, ob nicht 
daſelbſt bei dem Gymnaſium in den obbemerkten oder verwandten 
Lehrfächern, bei einer Bibliothek, einem Archiv, einer Kanzley Anſtellung 
zu erhalten wäre. Ich ſelbſt kenne in Frankfurt Niemanden, an den 
ich mich unmittelbar wenden könnte. Hingegen weiß ich, daß Euer 
Hochwohlgeboren daſelbſt angeſehene Bekannte haben, bei denen durch 
Ihre gütige Verwendung zu meinem Zwecke gewirkt werden möchte. 

Die litterariſchen Arbeiten, die mir zu einiger Beglaubigung dienen 
könnten, ſind außer einer von mir ſelbſt verfaßten juridiſchen Diſſer⸗ 
tation vom Jahr 1810: eine Abhandlung über das altfranzöſiſche Epos 
in der Zeitſchrift die Muſen vom Jahr 1812, das Reſultat meiner Nach⸗ 
forſchungen in den altfranzöſiſchen Handſchriften der Pariſer Bibliothek; 
die 1815 bei Cotta erſchienene Sammlung meiner Gedichte; die Ihnen 


bekannten vaterländiſchen Lieder; die beiden hiſtoriſchen Schauſpiele: 


Ernſt von Schwaben und Ludwig der Baier, deren letzteres nächſtens 
bei Reimer in Berlin erſcheinen wird. 

Geſchäftskenntniſſe in anderer Beziehung habe ich mir durch mehr⸗ 
jährige Advokatenpraxis und frühere Dienſtleiſtung auf der Kanzley 
des Juſtizminiſteriums erworben. 

Euer Hochwohlgeboren würden mich nun zu dem lebhafteſten Danke 
verpflichten, wenn Sie es übernähmen, bei Ihren Freunden in Frank⸗ 
furt Erkundigung einzuziehn und mir von deren Reſultat baldige 
Nachricht zu geben. 

Der ich mit der ausgezeichnetſten Hochachtung beharre 

Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener .. 


908. An die Eltern. 


Or. Sch M. Vgl. Tagb. 252, 253. 

Stuttg., d. 21. Dec. 1818. 
Liebſte Eltern! 

Ich bitte Sie, in den Tübinger Buchhandlungen nachfragen zu 
laſſen, ob nicht die auf beiliegendem Zettel verzeichnete Schrift zu haben 
ſey? Solche betrifft beſonders meinen Herzog Ernſt und iſt in hieſigen 
Buchhandlungen nicht zu haben. Iſt ſie in Tübingen vorhanden, ſo 
bitte ich, ſolche für mich auszunehmen und mir zu überſenden. 


) Nr. 903. 


1818. 89 


Ihren Brief vom 18. habe ich erhalten. Es iſt mir lieb, wenn mit 
Feuerleint) vorderhand nicht von der Sache?) geſprochen wird, er 
müßte denn ſelbſt anfangen. 

Nach Baſel habe ich geſchrieben, wie ich es in Tübingen entworfen?). 
Auch habe ich Paulus erſucht, ſich für mich in Frankfurt zu erkundigen, 
ob dort nichts zu machen ſey ). Es wird gut ſeyn, an mehreren Orten 
zugleich anzuklopfen ). c 

Die Quittungen“) erwarte ich und werde ſolche beſorgen. 

Ich wünſche, daß der beiderſeitige Huſten nachgelaſſen haben möge. 

Unter Anwünſchung geſegneter Feiertage 


Ihr gehorſamer Sohn L. 


909. An Reimer) in Berlin. 
Stuttgart 21. Dezember. Erw. Tagb. 253. Vgl. Nr. 921. 


910. „Nach Karlsruhe“. 
Stuttgart 21. Dezember. Erw. Tagb. 253. Vgl. Nr. 904. 


91. Die Mutter an U. 


Or. SchM. Tübingen, 21. Dez. 18. Erh. 22. (Tagb. 253: Chriſt⸗ 
kind von den Eltern.) Schickt Halstuch, 2 Goldſtücke und Lebkuchen 


) ) Nr. 875. — ) Nr. 899. 900. — *) Nr. 907. — 5) Wie auch Albert 
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(„einige weiter, ich weiß nicht, magſt du fie verſchenken?“). Baden 
wäre ihr lieber als Baſel t) „und wahrſcheinlich auch Emma?) ?].“ 


912. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 23. Dez. 18. Frankfurts) ſei ein ſehr teurer 
Aufenthalt, wie Profeſſor Poppe), der von dort nach Tübingen kam, jagt. 


913. An die Eltern. 


Or. SchM. 
Stuttgart, den 30. Dec. 18. 
Liebſte Eltern! 


Für das reichliche Chriſtgeſchenk?) meinen herzlichen Dank und zum 
neuen Jahr meinen innigen Glückwunſch! Möge der Himmel Sie beide 
recht geſund und die l. Haiterbacher é) jo vergnügt wie bisher erhalten! 
Mir ſelbſt wünſche ich eine baldige glückliche Entſcheidung meines 
Schickſals. 

Nach Feuerbach?) bin ich ſeit meiner Rückkehr von Karlsruhe) noch 
nicht gekommen. 

Mit einigen der Zinsquittungen )) hat es Anſtand gehabt. Drei 
Poſten mit 50 f. wurden nicht unter dem in den Quittungen benannten 
Termin in den Büchern vorgefunden und einer mit 8 f. 45 xr ſoll 
ſchon bezahlt ſeyn. Ich bitte Sie, dieſem Mißverſtändniſſe nachzuforſchen 
und mir dann das Weitere aufzutragen. (Sind dieſe Poſten nicht viel⸗ 
leicht bei der Domainenkammer?) Ich ſchließe dieſe Quittungen wieder 
hier an. Von den empfangenen 397 f. 30 kr ziehe ich noch die 16 f. 
24 xr für das Kanzleiperſonal und 6 xr für den Aufwärter ab und 
überſende hiebei die übrigen 381 f. 

Wegen des Capitals von 45 f., welches Sie zu erhalten wünſchen, 
bedarf es hierüber nur einer kurzen ſchriftlichen Anzeige bei der all⸗ 
gemeinen Schuldenzahlungskaſſe. Die Ablöſung erfolgt alsdann nach 
der darüber feſtgeſetzten Ordnung, wahrſcheinlich aber wird es etwas 


lange anſtehen. & 


Die Lebkuchen 10) ſchmecken mir recht wohl, ich habe keinen Fehler 
daran bemerkt. 
Mit herzlichem Gruße 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


Wie ſteht es mit dem beiderſeitigen Huſten? 


) Nr. 899 f. 903. — ) Nr. 875. — ) Nr. 907. — ) Joh. Heinr. Mor. P., 
17761854, Profeſſor der Technologie in Tübingen 1818 —41 (A. D. B. 26, 
lo a 911. — ) Nr. 810. — ) Nr. 96. — ) Nr. 903. — ) Nr. 443. 
23 ec : . 
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914. An Varnhagen). 


Or. Kgl. Bibliothek Berlin. Teilw. gedr. Ged. II, 12. Vgl. 
Tagb. 254. 

Stuttgart, den 31. Dec. 1818. 

Längſt ſchon, theurer Freund, würde ich dir für die herzliche Auf- 
nahme, die ich auch dießmal bei dir gefunden habe?, gedankt haben, 
wenn ich nicht darauf beſtanden wäre, dir zugleich den Fortunat zu 
ſchicken, deſſen Abſchrift aber eben erſt zu Stande gekommen iſts). Es 
wäre wohl da und dort noch zu ändern, doch kömmt es bei einem 
ſolchen Bruchſtücke mehr nur darauf an, daß angedeutet ſey, was über- 
haupt geleiſtet werden wollte und konnte. Was räthſt du mir nun 
damit anzufangen? 

Cotta hat mir auf die Anfrage wegen des Abſatzes meiner Gedichte 
verbindlich geantwortet). Es ſeyen noch ungefähr 500 Ex. vorräthig. 
Die Auflage war, wenn ich nicht irre, auf 1000 Ex. verabredet. Es 
dürfte alſo noch gegen 2 Jahre anſtehn, bis Alles verſchloſſen iſt. Er 
ſchlug mir ein zweites Bändchen vor. Dazu iſt mein Vorrath doch 
zu ſchwach. 

In Kurzem hoffe ich die Advokatengeſchäfte beſeitigt zu haben und 
dann gedenke ich wieder Dramatiſches vorzunehmen, bis ſich mir irgend— 
wo Ausſicht eröffnet. Nach Frankfurt habe ich mich ſeither auch durch 


Paulus gewendet 5). Antwort iſt mir noch nirgendsher gekommen. 


Du verſprachſt, mir das Werk von Bailleul®) zu ſenden. Es iſt 
aber für das hieſige Muſeum angeſchafft und ich kann es nun dort 
leſen. | | 

Es iſt Neujahrsabend. Dir und deiner Frau meine beiten Wünsche! 
Mir ſelbſt wünſche ich vorerſt, in meinem Element zu leben. 

Von Herzen der Deinige 
Uhland. 


1819. 


915. Die Eltern an U. 


Or. SchM. Tübingen .. Januar 19, erhalten 5. Januar (Tagb. 254). 
Glückwünſche zum neuen Jahr, auch der „vorhabenden Verbindung“). 


) Nr. 117. — ) In Karlsruhe, Nr. 874. — ) 27. Dezbr., Tagb. 253. — 
) Nr. 905. — ) Nr. 907. — ) Jacques Charles B. (1762 - 1843): Kritiſche 
Unterſuchungen über das hinterlaſſene Werk der Frau v. Staöl, Betrach⸗ 
tungen über die wichtigſten Begebenheiten der franzöſiſchen Revolution. 
Überſetzt mit Anmerkungen und Zuſätzen von Fr. Ludw. Lindner. 2 Bde. 
Stuttgart, Cotta 1819. — ) Nr. 875. N 
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916. Seh. Kirchenrat Paulus in Neidelberg') an U. 
Erh. 14. Januar. Tagb. 255: daß in Frankfurt nichts zu machen. 


U 


917. Syndikus Schmid in Frankfurt an U.). 
Erh. 14. Januar. Tagb. 255: daß in Frankfurt nichts zu machen. 


918. An die Eltern. 
Or. Sch M. Teilw. gedr. Leben 151. 


Stuttgart, den 17. Jan. 19. 
Liebſte Eltern! 


Das Trauergeläute, das ich in Karlsruh gehört hatte?), iſt bald 
auch hier erklungen. Der Tod der Königin!) war hier ebenſo uner⸗ 
wartet, als er Ihnen geweſen ſeyn kann, man wußte kaum, daß ſie 
unpäßlich war. a 

Es wird davon geſprochen, daß der König eine Reiſe nach Weimar 
und Braunſchweig machen werde), er iſt ſehr angegriffen. 

Die Organiſation hat durch dieſen Trauerfall auch Verzögerung 
erlitten, doch wird jetzt wieder gedruckt‘). Es ſcheinen nun auch wieder 
Landſtände im Werk zu ſeyn 7. 

Von Karlsruhe habe ich noch keinen Beſcheid erhalten). Die in 
Frankfurt durch Paulus) eingezogene Erkundigung hat das Reſultat 
ergeben, daß dort wenig oder gar nichts zu machen ſey 10). Die Ehe 
des Hrn. v. Schlegel mit Paulus Tochter ſoll bereits wieder ge⸗ 
ſchieden werden 1). 

Nach Feuerbach 12) bin ich noch immer nicht wieder gekommen, habe 
aber Alle bei der Begräbnißfeier der Königin 19) geſund geſehen. 

Die l. Haiterbacher 14) werden nun wohl bald nach Tübingen kommen. 
Ich bitte, mir hievon Nachricht zu geben. 

Nach dem Calender !), den Sie mir überſchickt haben, giebt es heuer 
ein recht angenehmes Jahr, keinen December, dafür aber mehrere 
Frühlings⸗ und Sommermonate doppelt. Wir wollen zufrieden ſeyn, 
wenn fie ſich nur einfach gut einſtellen 16). 


) Nr. 907. — ) Karl W. Fr. Schmid aus Schorndorf, zuerſt Profeſſor 
der Rechte in Tübingen, dann Syndikus der Stadt Frankfurt, 1761—1821. 
— ) Nach dem Tod des Großherzogs Karl (8. Dezbr. 1818), Nr. 914, 
Tagb. 251. — ) Katharina, 9. Januar. — ) War bloßes Gerücht. — 
6) Nr. 880. — )) Sie wurden erſt auf 3. Juli wieder einberufen. — 
) Nr. 903. — ) 10) Nr. 916. — 1) A. W. Schlegels und der Sophie 
Paulus eheliches Zuſammenſein dauerte vom 30. Auguſt 1818 an wenige 
Wochen, die Ehe wurde aber nie geſchieden. — ) Nr. 96. — t Am 
14. Januar, Tagb. 255. — 1 Nr. 810. — 5) Unſere gebräuchlichſten 
Kalender enthalten noch heute die Wettervorherſage des ſogenannten Hundert⸗ 
jährigen Kalenders. — 16) Der Jahrgang brachte „viel und guten“ Wein. 
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Vorige Woche war ich eines Geſchäfts wegen in Eßlingen, aber 
nur über Mittag. Auf dem Rückweg begleitete mich Mayer!) und 
einige andere Bekannte, auch begegnete uns Oberjuſtizrath Schott , 
der mit uns nach Obertürkheim umkehrte, wo wir noch eine Weile 
zuſammenſaßen. | 

Ich hoffe, bald wieder Nachricht von Ihrem beiderjeitigen Wohl- 
befinden zu erhalten. 

Mit herzlicher Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


NS. Mein Client Herr Legler?) iſt heute Nacht geſtorben. Er 
lag ſchon einige Zeit an einer Art von Bruſtwaſſerſucht. Er hinter⸗ 
läßt den Ruf eines braven Mannes. 


919. Die Eltern und die Schwefter Douife an U. 


Or. SchM. Tübingen, 18. Jan. 19. Ausz. StAnz. 1999, B. B. 8. 
Mutter: „Wo wird dich der Himmel noch hinführen?“ Tübinger Toten- 
feier für die Königin Katharina. 


920. Varnhagen) an U. 
Or. Sch M. Ausz. Tagb. 255 (24. Januar erh.). 


Karlsruhe, den 22. Januar 1819. 


Ich habe das neue Jahr mit Krankheit angefangen, und deßhalb 
deinen Brief, den ich nebſt der Abſchrift des Fortunatus richtig er⸗ 
halten), bisher nicht erwiedert. Drei Wochen hindurch war ich fait 
immer zu Bett, an heftiger Erkältung leidend, die Gottlob jetzt ent⸗ 
weicht, aber langſam und drohend! Die Hemmung, in die ich dadurch 
verſetzt worden, war mir äußerſt peinlich, beſonders auch wegen deiner 
Angelegenheiten, mein theurer Freund, denen ich noch nicht die ge= 
wünſchte Thätigkeit widmen gekonnt! Ich habe wohl nach Baſel ge— 
ſchrieben, auch vorläufig gute Auskunft von dort erhalten, indeß wird 
dort vor einem Jahre nichts Entſcheidendes angefangen. Mit dem 
Hrn. Miniſter von Reizenſteiné) habe ich geſprochen, und ihm deine 
Gedichte mitgetheilt, allein ſein Einfluß iſt nicht mehr ſo unmittelbar, 
und Kurator der Univerſität Heidelberg, wofür ich ihn hielt, iſt er 
nicht. Man hat mir gerathen, hier in dem Miniſterium des Innern 


) Karl Mayer (Nr. 29), der nach kurzer Anſtellung an dem neuerrich- 
teten Appellations⸗Gerichtshof in Ulm 1818 ſich an den Gerichtshof in 
dem milderen Eßlingen hatte verſetzen laſſen. — ) Karl Friedrich Schott, 
17731846, Rat an dem genannten Gerichtshof, zuletzt Obertribunalrat, 
Gatte einer Tochter des Dichters Friedrich Haug. — ) Nr. 863. — ) Nr. 117. 
— 5) Nr. 914. — ) Nr. 903. 
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einige Schritte zu verſuchen, und das ſoll 19 ſobald ich ausgehe. 
Der Hr. Geh. Staatsrath von Stägemann !) hat mir geantwortet, daß 
er ſeinerſeits alles anwenden wird, um unſre Wünſche zu fördern. 
Dieſe ausgeſtreuten Körner zu vermehren und zu pflegen, wird meine 
eifrigſte Sorge ſein; ich kann noch an mehrere Perſonen ſchreiben und 
manche Gelegenheit zum Sprechen benutzen. Man muß viel und von 
weither vorbereiten, damit einiges gelinge! Jede Thätigkeit bringt am 
Ende ihren Ertrag, obwohl in den meiſten Fällen nicht den beſtimmten, 
auf den ſie gerichtet war, oft beſſern, gewöhnlich andern! — 

Die Anzahl der noch vorhandenen Abdrücke deiner Gedichte iſt freilich 
größer, als ich gedacht; allein der Vorſchlag Cotta's?) ſcheint darum 
nur um ſo angemeſſener, ein zweiter Theil nimt den erſten wieder 
mit, und eine zweite Auflage wird zuverläſſig beſchleunigt. Iſt dein 
Vorrath wirklich zu ſchwach? ich glaube nicht; der zweite Theil braucht 
den erſten nicht zu erreichen; wenn er auch nur halb ſo ſtark iſt! Die 
franzöſiſchen Gedichte müſſen natürlich der Sammlung einverleibt werden, 
ſamt der Einleitung in Proſa. Fortunatus gehört ebenfalls mit allem 
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Rechte dahin. Das Wiederleſen dieſes lebenerfüllten Gedichts hat mir 


ungemeines Vergnügen gemacht; zum Bruchſtück faſt im voraus beſtimmt, 
läßt es den Wunſch daß es ganz ausgeführt werde, kaum übrig, allein 
die Haltung und das Maß des Ganzen ſcheinen doch auch für das Bruch⸗ 
ſtück einen größeren Umfang zu fordern, und es wäre gar ſchön, wenn 
du es wenigſtens um einen Geſang weiterführteſt. 

Von Reimer?) und aus Hamburg“) haft du wohl noch keine Antwort? 
Kerner iſt alſo in Weinspergd). Ich ſchreibe ihm dahin. 

Der Tod eurer Königin“) hat mich ſchmerzlichſt erſchüttert! Wie 


ſchreckhaft griff dieſer Raub mitten in das Leben! Ich war der wirklich 
vortrefflichen Frau von Herzen zugethan. Ihr Verluſt wird eine große ig 


Lücke ſichtbar werden laſſen. — 

Eure Stimmen fordern ja immer lauter die Wiederberufung von 
Ständen! Auch in Heſſen wird die Forderung mit dreiſter Kraft er⸗ 
hoben. Mir iſt über die Erlangung dieſes Ziels keine Sorge mehr. 
Aber ſehr ſorge ich, daß die Völker in Deutſchland zu ſehr ihr Auge 
auf den Prozeß richten, den fie mit den Fürſten zu haben meinen, und. 
daß darüber der Prozeß, den ſie mit dem Adel haben, verloren geht. 
Hier iſt der Adel ſehr unzufrieden, daß ihm, da eine erſte Kammer für 
ihn geſtiftet worden, nicht auch in der zweiten eine gewichtige Theil⸗ 
nahme bedungen iſt! 


Ein Glück, daß die letzte franzöſiſche Kriſis dieſe Wendung ge⸗ 


nommen hat!?) 


) Nr. 802. — 7) Nr. 905. — 3) Nr. 909. — 9 Daß U. nicht auch an 


Campe in Hamburg ſich gewandt, ſiehe Nr. 926, — °) Seit 19. Januar 1819. 


— ) Nr. 918. — ) Die Miniſterkriſis mit dem Austritt des reaktionären 


Richelieu, 27. Dezember 1818. 


— 
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Pradts neueſte Schrift!) ſoll ſehr merkwürdig fein. 
Leb wohl, mein theurer Freund! Die beſten Grüße von meiner 
Frau! Alles Schönſte und Beſte! Mit treuſter Geſinnung 


Dein 
KAV. 


Anbei der Fortunat mit herzlichem Danke zurück! Schade, daß er 
nicht wenigſtens einen Geſang weiter geht! Ich möchte eine kleine 
Aenderung anregen: „am heil'gen Grab zu kleben“) ſcheint, obwohl 
ſcherzhaft, doch zu ſehr reimgezwungen, vielleicht bietet ſich ein anderes 
Wort. Ich bemerkte, daß es beim Vorleſen ſehr auffiel. 

In deinen Gedichten wird doch das Wettgedicht mit Rückert) nicht 
fehlen? ich meine das über die Liebe, aber mir fällt ein, daß du auch 
über Wangenheim eins mit ihm gehabt). Ich denke du nimſt beide 
auf, und auch die ſeinigen, an ihrer Stelle. Das Sonett „Die Bund- 
ſchmecker“ ) darf nicht fehlen. Auch die kleinen Liederverſe nicht, die 
du mir vor zwei Jahren einmal ſchickteſt über Spiel und Freude, die 
vor der politiſchen Zeit verſtummten 6). 


921. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen 31. Januar 19. Der Tübinger Magiſtrat 
wolle U. zum Oberbürgermeiſter haben, freilich nur mit 1000 Gulden 
Gehalt. Damit wäre auch die Landſtandſchaft verbunden. 


922. Kerner an U. 
Weinsberg 3. Februar. Or. Sch M. Gedr. K. I, 481. 


) Der Prälat und Diplomat Dominique Dufour Baron de Pradt, 1759 bis 
1837, ſchrieb um dieſe Zeit: Les quatre Concordats 3 vols. 1818—20 ; L'Europe 
apres le congres d’Aix-la-Chapelle 1819. — 2) Fortunat und feine Söhne 100 
(Ged. I, 346. II, 130). U. ließ die Worte: „Die Sehnſucht, an dem heil’gen 
Grab zu kleben“, ſtehen. — ) Das Tenzon, Ged. I, 407. II, 155 erſchien 
nur durch Rückert mit U.s Einverſtändnis in Fouqués Frauentaſchenbuch 
1817, ſpäter auch in Schwabs Fünf Bücher deutſcher Lieder und Gedichte 
1835, Gödekes Elf Bücher deutſcher Dichtung 1849 u. a. — ) „Geſpräch“, 
das 4te der Vaterländiſchen Gedichte (Ged. I, 72. II, 44) findet ſich im 
Morgenblatt vom 18. November 1816 Nr. 277: „Zwei Kampfgedichte“ mit 
Rückerts Entgegnung: „Geſpräch zwiſchen einem Altwürtemberger und dem 
Freiherrn von Wangenheim“. Vgl. auch Steiff, Geſchichtliche Lieder und 
Sprüche Württembergs S. 828. 834. — ) An die Bundſchmecker, Ged. I, 
113. II, 59. — °) „Ernſt der Zeit“, Ged. I, 62. II, 41; Reinſchrift in Varn⸗ 
hagens Nachlaß, Kgl. Bibliothek Berlin, mit den Bundſchmeckern u. a. — 
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923. Cotta an U. 


Stuttg. 4. Febr. 1819. Or. Sch M. Kann feinen „Dank nicht genug 
ausſprechen für das herrliche Denkmal, welches Sie der verewigten 
Königin durch Ihr treffliches Gedicht!) ſtiften wollen“. Schickt Exem⸗ 
plare, verſpricht weitere. 


924. An die Eltern. 


Or. Sch M. Gedr. Leben 152. Vgl. R. 32. 
Stutgart den 5. Februar 1819. 


Sie 5 hiebei, l. Eltern, ein Gedicht, das ich auf den Tod 
der Königin gemacht habe ). Ich hielt für angemeſſener, es ohne meinen 
Namen drucken zu laſſen, doch mache ich durchaus kein Geheimniß 
daraus, daß ich der Verfaſſer bin, was ſich auch leicht errathen läßt. 
Es thut mir leid, daß ich Ihnen für dießmal nicht mehr Exemplare 
ſchicken kann, das eine iſt für die l. Haiterbachers) beſtimmt. Es ſind 
mir aber noch mehrere zugeſagt und dann kann ich mit weitern dienen. 

Sonſt weiß ich heute nichts Neues zu melden. 

Mit inniger Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


925. Die Eltern an U. 


Or. SchM. Tübingen 5. Febr. 19. Ausz. St Anz 1909, B. B. 8. 
Der Vater fügt bei: man ſage jetzt auch, Feuerlein (Nr. 895) werde 
zum Oberbürgermeiſter in Tübingen vorgeſchlagen werden. 


926. An Varnhagen). 
Or. Kgl. Bibliothek Berlin. Vgl. Tagb. 257. 
Stuttgart den 5. Febr. 1819. 


Mit herzlichem Bedauern, theuerſter Freund, vernahm ich, daß du 
die erſten Wochen des Jahres krank zugebracht. Hoffentlich darf ich 
dir jetzt zu vollſtändiger Wiedergeneſung Glück wünſchen. 

Den aufrichtigſten Dank für die wahrhaft freundſchaftliche Bemühung, 
wodurch du meine Angelegenheiten zu fördern ſuchſt! 

In dem neueſten OrganiſationsEdikte unſrer Regierung iſt nun 
wirklich ausgeſprochen, daß ungeſäumt wieder Stände einberufen werden 


) Katharina Ged. I, 118. II, 61. Zuerſt im Morgenblatt ‚AN 1 928 — 
am 1. Febr. übergeben Tagb. 256) vom 5. Febr., Nr. 31. — ) N 
3) Nr. 810. — *) Nr. 920. 
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ſollen!). Man verſichert, daß der vormalige Repräſentant, nunmehr 
Staatsrath und Beiſitzer des Geheimenraths, Fiſcher ?), an einer neuen 
Propoſition arbeite, und es ſind zur Vorbereitung der Verhandlungen 
Commiſſarien ernannt, worunter man den Präſidenten Groß?) gerne 
bemerkt. Nun pflegen ſich ſolche Geſchichten in die Länge zu ziehn und 
man iſt ſchon oft in den Erwartungen getäuſcht worden. 

Sowie etwas Entſcheidendes erfolgt, was mich beſtimmen kann, 
meine Bewerbungen außerhalb Würtembergs einzuſtellen, werde ich 
dir unverweilt Anzeige davon machen. 

Der Antheil, den du am Tode der Königin nimmſt, fordert mich 
auf, dir hiebei Einiges zu überſenden, was die hieſigen Muſen zur 
Todesfeier gethan haben). 

In meinem letzten Schreiben vergaß ich dich zu benachrichtigen, 
daß ich bei meiner Zurückkunft von Karlsruhe bereits das Honorar 
von Reimer, 300 f. antraf?). Der Druck iſt vielleicht in dieſem Augen- 
blicke ſchon beendigt und ich hielt es daher für zu ſpät, mich nach 
Hamburg zu wenden. 

Ich verſäumte, dich in Karlsruhe zu fragen, welchen Eindruck mein 
neues Schauſpiel im Allgemeinen auf dich gemacht habe. Du ſagſt 
es mir wohl einmal ſchriftlich, ſoweit dir die Erinnerung davon ge— 
blieben iſt. 

Herzog Ernſt ſoll in Kurzem auf der Darmſtädter Bühne gegeben 
werden. 

Erfreulicher Nachricht von deinem Beſſerbefinden entgegenſehend, 
mit herzlichem Gruße 

der Deinige Uhland. 


927. An Cotta. 
Or. im Cotta⸗Archiv. 
St. d. 6. Febr. 1819. 
Euer Hochwohlgeboren 


geehrteſte Zuſchrift von vorgeſtern giebt mir den Anlaß, für die mir 
vor einiger Zeit gegebene Nachricht in Betreff des Abſatzes meiner 
Gedichte, ſowie für die gütige Mittheilung des hiebei zurückfolgenden 
Plans einer Ausgabe deutſcher Geſchichten des Mittelaltersé), meinen 
verbundenſten Dank auszuſprechen. Die Unbeſtimmtheit meiner gegen— 
wärtigen Verhältniſſe erlaubt es mir nicht, dieſem würdigen Unter— 
nehmen beizutreten. 


) Nr. 918. — ?) Nr. 903. — ) Gros, Nr. 761. — ) Das Gedicht „Katha⸗ 
rina“ (Nr. 924) und wahrſcheinlich Schwabs „Zur Todesfeier der Königin 
Katharina, geſprochen am 24. Januar 1819“. Reclamausgabe S. 81. — 
5) Für „Ludwig der Baier“ (Nr. 903). — °) Nr. 905. 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins v. 7 
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Durch Ueberſendung einiger weiteren Exemplare des geſtrigen 
Morgenblatt3!) werden Euer Hochwohlgeboren mich ſehr verbinden. 
Der ich mit der vollkommenſten Hochachtung verharre 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
D. Uhland. 


928. Cotta an U. 


Stuttg. 6. Febr. 1819. Or. SchM. Vgl. Tagb. 257. Schickt 
weitere Exemplare des Gedichts „Katharina“. Bedauert U.s Nicht⸗ 
teilnahme an dem Geſchichtsquellenwerk. Iſt zu jeder Bedingung für 
Beiträge zum Morgenblatt, Damenkalender, auch zur Berau 
einer neuen Auflage der Gedichte er. Oſtern bereit. 


929. An Kerner. 


Or. Sch M. Abſchrift eines Briefs der v. Radowitzſchen Samm⸗ 
lung. Ausz. Ged. II, 61. 


Liebſter Kerner! 


Soeben erhalte ich dein Briefchen. Du ſcheinſt ein Trauergedicht 
zu verlangen, hier erhältſt du eins fertig und gedruckt ?). 
Gott erhalte dich und die deinigen geſund! 


Mit gerzitehen Grüßen 


Stuttg. d. 7. Febr. 19. 


Ich freue mich auf die Ballades) 


930. Profeſſor Diville in Bafel!) an U. 
Erh. 9. Febr. Tagb. 257: daß die Profeſſorsſtelle in Baſel be⸗ 
ſetzt ſey. 


931. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen 10. Febr. Dankt für das Gedicht „Katharina“ 
(Nr. 924), „wegen deſſen du nicht zum Hofdichter ernannt werden wirſt“. 
Bahnmaier (Nr. 886) habe ihm geſagt, daß nach Baſel ein Sachſe 
Sartorius gewählt ſei. Wegen der Pfarrei Holzgerlingen im Patronat 
der Univerſität, für Meyer (Nr. 523). 


) Mit dem Gedicht auf den Tod der Königin Katharina, Nr. 924. — 
?) 155 bin ) Nach K.s Brief vom 3. Februar: Graf Olbertus von Calw. 
— r 
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932. Paulus in Reidelberg) an U. 


Erh. 11. Febr. Tagb. 257: wegen Übernahme der Redaktion einer 
Zeitſchrift in Frankfurt. 


933. An Kerner. 


Or. SchM. Gedr. K. I, 401. 

Stuttgart 13. Febr. 19. 

Du beſitzeſt Docens Miscellaneen?), die mir zu einer literariſchen 
Arbeit, womit ich mich gegenwärtig beſchäftiges), nöthig ſind? Dürfte 
ich dich bitten, mir ſolche mit dem nächſten Poſtwagen zu ſchicken? 

In Eile mit herzlichen Grüßen 

Dein Uhland. 


934. Die Schweſter an U. 


Or. SchM. Haiterbach 13. Febr. 19. Mit einer neuen Weſte und 
„altgebackenen Verſucherlen, ſelbſtgebackenen Lebkuchen“. 


935. An Paulus. 
Stuttgart 14. Februar. Erw. Tagb. 257. Vgl. Nr. 932. 


936. An Karl Ullmann“). 
Stuttgart 14. Februar. Erw. Tagb. 257. 


937. Augufte Brede, „Mitglied des Rof- und National- 
theaters“ in Stuttgart’), an U. 


15. Februar. Or. Sch M. Gedr. durch R. Krauß in der Deutſchen 
Revue Juni 1903, S. 374. Tagb. 257: daß ſie den Herzog Ernſt 
geben wolle. Sie habe dieſen der Intendanz vorgelegt und die Auf⸗ 
führung zu ihrem kontraktmäßigen Benefiz begehrt. Worauf U. zur 
feſtgeſetzten Stunde ſich bei der Schreiberin einfand. Tagb. 258. 


) Nr. 776. — ?) München 1807. — ) Walther von der Vogelweide. — 
) Der durch Schwab mit U. bekannte (Tagb. 214) nachmalige Profeſſor in 
Heidelberg und Prälat in Karlsruhe (A. D. B. 39, 196). — ) Tochter des 
Stuttgarter Hofſchauſpielers Hunnius, wohl 1786 geboren, trat, in München 
verwitwet, von Prag aus 1815 am Stuttgarter Theater als Tragödin und 
Salondame ein, war 1836—50 Mitglied des Wiener Hofburgtheaters. Über 
die Br. in Stuttgart vgl. Geiger, Thereſe Huber, 257 f. Ihr anſprechendes 
Bild in Korſinskys Kgl. Württ. Hoftheatertaſchenbuch auf das Jahr 1816. 
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| 938. An die Eltern. 
Or. ShM. 5 

d Stuttgart, den 17. Febr. 1819. 
Liebſte Eltern! g ) 

Es war mir ſehr erfreulich, aus Ihrem letzten Briefe zu erjehen, 
daß von einer Bewerbung Meyers!) um Weilimdorf?) die Rede iſt. 
Ich hörte jagen, Hofmann?) wolle ſich um die erledigte Pfarrei Ruith 
melden, wahrſcheinlich wegen der Nähe von Eßlingen, woher ſeine 
Frau iſt. Dann wäre es um ſo beſſer, wenn zwei Univerſitätsdienſte 
zugleich erledigt wären). 8 

Herr D. Miville hat auch mich [wohl: wie Bahnmaier Nr. 886] 
von der Erſetzung der Profeſſorſtelle in Baſel benachrichtigt“). 

Daß der König mein Gedicht zu leſen bekommen, habe ich erfahren, 
nicht aber wie er es aufgenommen)). 

Mein Herzog Ernſt wird nun in der Mitte Aprils von der Madame 
Brede zu ihrem Benefiz auf die hieſige Bühne gebracht werden. Ich 
habe vorgeſtern mit ihr darüber eine umſtändliche Unterhaltung ge— 
habt7). Auch ſoll er nächſtens in Darmſtadt gegeben werden. 

Auf beiliegendem Zettel habe ich zwei Bücher verzeichnet, die ich 
von Conz), der wenigſtens das eine davon beſitzt, baldmöglich zu er- 
halten wünſchte. Ich bitte den l. Vater, mir ſolches von ihm zu ver⸗ 
ichaffen und hieher zu ſchicken. Es iſt eine Art literariſches Specimen, 
an dem ich arbeite“). er‘ 

Mit dem herzlichen Wunſche, daß Sie beiderſeits recht geſund ſeyn 


mögen 
Ihr gehorfamer Sohn L. 


NS. Mit großem Bedauern habe ich in der Zeitung gelejen, daß 
Hoſer in Reuttlingen 10) ſeine beiden Kinder verloren hat. 


939. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 18. Febr. 19. Haben U. vergeblich er⸗ 
wartet, „die Mutter hat ſchon geſulzte Schweinsöhrlen gemacht, von 
welchen ſie wußte, daß du Liebhaber ſeyſt, die ich eben jetzt allein 
eſſe.“ Wegen der Pfarrei Holzgerlingen (Nr. 931). 


) Nr. 523. — ) Die Pfarrei W., zwiſchen Stuttgart und Leonberg, 
war und iſt, wie Feuerbach, im Univerſitätspatronat. — °) M. Chr. Fr. 
Dan. Hoffmann von Tübingen, 1780 bis 1834, kam erſt 1822 von W. weg, 
als Pfarrer in Deizisau. — Außer Weilimdorf Holzgerlingen. — ) Nr. 930. 
— ) Siehe den Brief vom 25. Juli. — ) Tagb. 257. Die Aufführung fand 
am 7. Mai ſtatt. — ) Nr. 9. — ) Nach Tagb. 257 die „litterar⸗-hiſtoriſche 
Schilderung Walthers von der Vogelweide“. — 1!) Chriſtian Hoſer, der 
Sohn des Oheims von Schmiden (Nr. 266), war Aſſeſſor an der Finanz⸗ 
kammer in Reutlingen. 
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940. Von Reden!) an U. 
D.ShM., nicht in Briefform. 
Karlsruhe den 20. Februar 1819. 


Aufzeichnung über die Herkunft Walthers von der Vogelweide und 
Wolframs von Eſchenbach. 

Auf der Rückſeite (vgl. Tagb. 265): Mit Vergnügen bewies ich 
durch die Nachfrage über Vogelweides Geburtsort Herrn Uhland meine 


Achtung. 
chtung Thereſe Huber). 


941. Die Eltern an U. 

Or. SchM. Tübingen 26. Febr. 19. Mutter: es werde geratener 
ſein zu fahren, als zu Fuß zu kommen; die Straßen ſollen ja nicht 
ganz ſicher ſein, die Herrn Pfarrer um Feuerbach herum ſollen ihr 
Kränzchen aufgegeben haben, weil auch dies ſie beſorgt machte. Muſik⸗ 
direktor Silcher?) werde U.s Gedicht auf die Königin komponiren, 
dann werde es bei der Trauerfeier im Univerſitätshaus am 7. März 
abgeſungen werden. 


942. An Docen in München‘). 


Stuttgart 26. Februar 1819. Tagb. 258: wegen Walthers v. d. 
Vogelweide. 


943. An Ildefons v. d. Arx in St. Gallen’). 


Stuttgart 26. Februar 1819. Erw. Tagb. 258: wegen Walthers 
v. d. Vogelweide. 


944. An Varnhagen ). 
Or. Kgl. Bibliothek Berlin. Inh. Tagb. 258. 
| Stuttgart, den 1. März 1819. 
Theuerſter Freund! 


Bei diplomatiſchen Perſonen kann man allenfalls auch aus der 
Zeitung erſehen, ob ſie ſich wohl befinden. So habe ich mit Ver— 


) Franz v. R., 17541831, hannoverſcher Geſandter in Stuttgart und 
Karlsruhe mit dem Wohnſitz in Karlsruhe (A. D. B. 27, 507). — 2) Die be⸗ 
kannte Schriftſtellerin, 1764— 1829, die damals in Stuttgart das Morgenblatt 
redigierte (A. D. B. 13, 240). Über ihre Beziehungen zu Herrn und Frau 
v. Reden vgl. L. Geiger, Thereſe Huber, 1901, S. 17. — ) Friedrich S., 
der Meiſter des Volkslieds, 1789 —1860 (A. D. B. 34, 319). Von ihm er⸗ 
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gnügen in den öffentlichen Blättern geleſen, daß du wieder bei Hofe 
geweſen biſt. 

Neuerlich hat mir Cotta geſchrieben, daß, wenn ich nach Oſtern 
eine neue Auflage meiner Gedichte veranſtalten wolle, der Vorrath 
der erſten Auflage kein Hinderniß ſeyn jolle!). Ueber das Honorar 
ſoll ich entſcheiden. 

Dieß veranlaßt mich, dich zu bitten, mir den Fortunat, wenn er 
gelejen iſt, wieder zugehen zu laſſen?). Außerdem habe ich noch die 
vaterländiſchen Lieder, einiges Altfranzöſiſche und höchſtens 20 andre 
Gedichte. 

Das Anerbieten kömmt mir bequem, nur weiß ich nicht recht, was 
ich Honorar fordern ſoll. Ich möchte weder zu viel, noch zu wenig 
verlangen. Wie ich höre wird Schlegel ſpäteſtens bis zum Herbſt, 
wahrſcheinlich ſchon auf Oſtern Bonn verlaſſens). Glaubſt du, daß 
unter ſolchen Umſtänden dort etwas für mich zu machen ſeyn 
könnte? 

Gegenwärtig bin ich mit einer kleinen Schrift über den alten 
Dichter Walther von der Vogelweide, den vielſeitigſten jenes Zeit⸗ 

mes, beſchäftigt!). Damit verbinde ich vielleicht eine Ausgabe 
ſeiner bedeutendſten Gedichte mit Commentar, wozu ich den hieher 
verpflanzten Weingartner Codex benütze. 


Ludwig den Baier habe ich noch nicht gedruckt erhalten. Daß 


H. Ernſt als Benefiz von Mad. Brede künftigen Monat hier gegeben 
werden joll?), haſt du wohl ſchon gehört. 


Mit treueſter Geſinnung der Deinige 
Uhland. 


945. Varnhagen an U. 
Or. Sch M. Ausz.: Tagb. 259. 
Karlsruhe, den 4. März 1819. 
Mein theuerſter Freund! 


Ich freue mich ſehr der guten Nachrichten deines letzten Briefs! 
Mögen ſie zugleich als Vorbedeutung einer künftigen Folgereihe von 
ihresgleichen dienen! Hrn. von Cotta's freies Anerbieten“) gefällt 
mir ungemein, ich erkenne ihn übrigens ganz darin wieder, denn man 


hielt U. ein Verzeichnis von Volksliedern mit dem Nachweis, woher ſie 
ihm zugegangen (SchM.). — *) Nr. 15. — ) Benediktiner, Stiftsarchivar 
in St. Gallen (1755 — 1833; A. D. B. 1, 615), deſſen Kantonsgeſchichte U. 
damals las (Tagb. 258 f.) und den er 1820 auf der Hochzeitsreiſe vergeblich 
aufſuchte (Tagb. 299). — °) Nr. 117. — ) Vgl. Nr. 929. — ) Vergaß U., 
daß V. ihn ſchon am 22. Januar zurückgeſchickt (Nr. 921)? Womit aber 915 
wieder nicht ſtimmt. — ) Vgl. den Brief an Koreff, Nr. 946. — ) Nr. 938. 
— ) Nr. 937. — ) Nr. 928. 
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kann nicht mehr liberalen Hang mit ſtrengem Anſichhalten verbinden, 
als er in ſeiner Handlungsweiſe bezeigt. Du fragſt, wieviel du Hono- 
rar begehren ſollſt? Ich dächte tauſend Gulden, und du läßt ihn die 
Anzahl der Abdrücke beſtimmen; aber beſtimmen, denn ich hoffe, 
der zweiten ſoll bald eine dritte Auflage folgen! Findet er die Forderung 
zu groß, ſo kann ſie ja herabgeſetzt werden. Aber wie geſagt, ich 
hoffe deine Gedichte finden diesmal den vollen Durchbruch ins Publikum, 
und dürfen daher dir und Cotta'n unbedenklich in höherem kauf— 
männiſchem Werthe ſtehn. Aber in Betreff der äußeren Anordnung 
folge meinem Rath; vertheile den ganzen Vorrath in zwei gleichmäßige 
Bände nach neuer Anordnung, werſe die Lieder und Romanzen zu— 
ſammen, auch die Sonette und Oktaven vertheile, die größern Stücke, 
Schildeis, Fortunat, ſtelle ans Ende, ganz zuletzt die altfranzöſiſchen 
Gedichte. Auch die vaterländiſchen Gedichte, zwar zuſammengeſtellt, 
aber nicht unter beſonderer Ueberſchrift hervorgehoben, ſchließe den 
andern in gleicher Folge an. Mir ſcheint dieſe Art zum guten Auf⸗ 
treten des Ganzen beizutragen. Vor allem aber ein etwas kleineres 
Format, etwa wie Goethes Gedichte, die im J. 1815. in zwei mittlern 
Bändchen bei Cotta erſchienen ſind. Doch über dieſe Sache wird 
Hrn. von Cotta's Urtheil als das erfahrenſte beſonders zu vernehmen 
ſein. — Nichts wußte ich bis jetzt von der bevorſtehenden Aufführung 
deines Ernſt; Mad. Brede ), die wir täglich zum Beſuch erwarten, 
hat uns die angenehme Neuigkeit wahrſcheinlich zu mündlicher Mit— 
theilung aufgeſpart. 

Von Baſel habe ich noch keine zuverläſſige Antwort?): es ſieht 
aber dort ſehr weitläuftig aus, und ich erfahre, daß ein baſelſches 
Stadtkind die etwanige äſthetiſche Profeſſur daſelbſt als eine heimiſche 
Pfründe mit großem Vorſprunge bei den Vätern für ſich anſpricht. 
Wegen Heidelberg oder Freiburg habe ich hier Schritte gethan, die 
gut aufgenommen worden ſind; heute habe ich etwas Schriftliches deß— 
halb eingereicht. Allein alles dieß iſt ausgeſtreuter Samen, der erſt 
nach einiger Zeit aufgehn kann. Daß A. W. Schlegel von Bonn 
weg und nach Berlin gehts), iſt mir ſehr glaublich: letzteres war feine 
eigentliche Berufung. Allerdings wäre in dieſem Falle viel für dich 
zu machen. Hier die Mittel dazu! Du ſchreibſt ſogleich an unſern 
Korefft) nach Berlin, du habeſt jenes Gerücht vernommen, und bei 
deinem Wunſche die akademiſche Laufbahn zu betreten darauf einige 
Hoffnung für dich gebaut, du wendeſt dich dieſerhalb an ihn, ſeines 
amtlichen Verhältniſſes wegen, und auch, weil du als Freund von 
mir und als fein confrere en Apollon zu ihm ein beſonderes Ver— 
trauen habeſt u. ſ. w. Dieſer Brief wird ſeine Wirkung nicht ver— 
fehlen, aber es iſt nöthig, daß du ihm ſchreibeſt, und unverzüglich! 


) Nr. 937. — ) Nr. 886. — ) Vgl. Nr. 944. — ) Nr. 171. 
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Daß ich meinerſeits auf zweckmäßige Art eifrigſt mitzuwirken ſuche, 
glaubſt du mir ohne Betheurung. Aber ſchreibe du in jedem Falle 
jenen Brief, auch wenn du für die Sache ſelbſt noch nicht völlig ent⸗ 
ſchieden, oder lieber zu andern Wegen geneigt ſein ſollteſt; vielleicht 
wäre es im Jahre 1820. ſehr wünſchenswerth, den Schritt ſchon im 
Jahre 1819 gethan zu haben! 

Sehr brav und zweckmäßig, daß du über den Walther von der 
Vogelweide etwas liefern willſt ). 

Dein Gedicht auf Katharina?) — wer hätte es nicht auf den erſten 
Blick als dein erkannt! — hat uns Alle zur Bewunderung hingeriſſen! 
Das iſt kernhaft und kühn! Die lyriſche Kühnheit ordnet ſich die 
politiſche unter. + 

Ueber Ludwig den Baier?) ein andermal. Ich bin heute geſtört. 
Leb wohl, theurer Freund! leb' und dichte glücklich! 

Dein treuer 
KA VE. 


Koreffs Addreſſe iſt: An den Königl. Preußiſchen Geheimen Ober⸗ 
Regierungsrath und Profeſſor D. Koreff, Ritter des eiſernen Kreuzes 
etc. in Berlin. (Er iſt vortragender Rath bei dem Miniſter des Kultus.) 


946. An KHKoreff ). 
Entw. im SchM. Vgl. Tagb. 259. 
Tübingen d. 8. März 19. 
Euer Hochwohlgeboren 
erinnern ſich, während meines Aufenthalts zu Paris in den Jahren 
1810 u. 11 mich perſönlich gekannt zu haben. Dieſes und ein gemein⸗ 
ſchaftlicher Freund, Varnhagen, giebt mir das Vertrauen, mit der 
nachfolgenden Anfrage mich an Sie wenden zu dürfen. 
Seit geraumer Zeit darauf bedacht, mein bisheriges Geſchäftsver⸗ 
hältniß als Advokat mit einem meiner Neigung und Naturanlage an⸗ 
gemeſſenen zu vertauſchen, habe ich unter andrem bei Errichtung der 
Univerſität Bonn mein Augenmerk dorthin gerichtet. Als ich aber 
hörte, daß diejenigen Lehrfächer, für die ich mich hätte anbieten können, 
durch Hrn. v. Schlegel würden beſetzt werden, mußte ich jeden Ver⸗ 
ſuch aufgeben. Neuerlich nun vernahm ich, daß Schlegel wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon auf Oſtern d. J. von Bonn nach Berlin überziehen 


) Nr. 938. — ?) Nr. 924. — ) Das Schauſpiel, das U. am 10. De⸗ 
zember 1818 Varnhagen in Karlsruhe a Tagb. a erſchien 
gedruckt erſt im April 1819 (ebd. 262). — ) Nr. 1 
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werdet), und dieſes hat den früher gefaßten Wunſch wieder in mir 
angeregt. 

Die Fächer, denen ich mich würde beſtimmen können, wären haupt- 
ſächlich: deutſche Litteratur, Geſchichte der Poeſie des Mittelalters 
überhaupt, Erklärung altdeutſcher Dichterwerke, Vorleſungen über 
äſthetiſche Gegenſtände ꝛe. Zu einigem Beleg meiner Befähigung für 
eine ſolche Stelle hätte ich anzuführen: eine Abhandlung über das 
altfranzöſiſche Epos (das Reſultat meines Studiums der altfranzöſiſchen 
Handſchriften der Pariſer Bibliothek) in der Zeitſchrift: Die Muſen 
vom J. 1812, die 1815 erſchienene Sammlung meiner Gedichte; zwei 
hiſtoriſche Schauſpiele: Ernſt von Schwaben und Ludwig der Baier, 
deren letzteres hiernächſt bei Reimer in Berlin erſcheinen wird. 

Ob nun für mich Hoffnung vorhanden ſey, bei der Univerſität 
Bonn in obgedachten oder verwandten Lehrfächern eine beſtimmte An— 
ſtellung zu erhalten? und welche Schritte zu dieſem Behuf von meiner 
Seite zweckmäßig zu machen wären? Darüber erlaube ich mir Euer 
Hochwohlg. nach derjenigen Kenntniß der Umſtände, welche Ihnen 
ohne Zweifel vermöge Ihres amtlichen Verhältniſſes zu Gebote ſteht, 
um gütige Belehrung zu erſuchen. 

Der ich mit vorzüglichſter Hochachtung verharre 

Euer Hochwohlg. 
gehorſamſter Diener 
e 


| 947. An Varnhagen ). 
Or. Kgl. Bibliothek Berlin. Erw. Tagb. 259. 
Tübingen, den 10. März 1819. 


Dein Schreiben, theuerſter Freund, womit du mir den Fortunat 
wieder zugehn ließeſts), habe ich hier erhalten, wo ich mich gegen— 
wärtig bei meinen Eltern auf Beſuch befinde und an meinem Aufſatz 
über Walther von der Vogelweide) arbeite. 

Was du mir wegen Bonn ve. jchriebeftd), verpflichtet mich zum 
herzlichen Danke, ich habe, deinem Rathe folgend, ſogleich an Koreff 


) Sollte Schl. ſchon damals von Bonn weg getrachtet haben? Die 
in der Münchner Allg. Zeitung 1907, Beil. 6 ff. veröffentlichten Briefe 
Koreffs und Schlegels wiſſen nichts davon. Nach dieſen haben erſt Ende 
1819 die politiſchen „Aufpaſſer“ Schl. den Aufenthalt in Bonn verleidet. 
Zunächſt erklärte der Miniſter (10. April 1819), daß er alle Achtung vor 
dem Talent Uns habe, aber auf den Wunsch nicht eingehen könne, nicht 
nur weil die Eigenſchaften eines guten Dichters und eines guten akademi⸗ 
ſchen Lehrers ſich ſelten in einer Perſon vereinigt finden, ſondern auch 
weil die Profeſſur der Rhetorik und Aſthetik bereits mit dem Profeſſor 
u 855 ze ſei (Jahn 64). — ) Nr. 117. — ) Vgl. Nr. 944. — ) Nr. 938. 
— r. 945. 
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gejchrieben!). Bon Eajjel?) iſt mir gemeldet worden, daß die äſthetiſche 
Profeſſorenſtelle durch einen Sachſen, den Namen habe ich vergeſſen, 
der jchon ſeit einiger Zeit an einer dortigen Erziehungsanſtalt ge⸗ 
arbeitet, erſetzt worden ſeys). Sonſt weiß ich dir diesmal nichts zu 
berichten, es wäre denn von einer gewaltigen Schlacht, die vorgeſtern 
zwiſchen den hieſigen Studenten und den Bauern des nächſten Dorfes 
geſchlagen wurde ). Es hatte ſich das Gerücht in der Stadt verbreitet, 
daß der „ der um Frieden zu ſtiften hinausgefahren war, 
todtgeſchlagen ſey. Deshalb wurde Sturm geläutet, die Lärmtrommel 
geſchlagen und auch die Bürgerſchaft eilte auf den Kampfplatz. Es 
iſt aber Alles mit einigen blutigen Köpfen, zerſchlagenen Fenſtern 
und Thüren glücklich abgelaufen). Eine aus ihrem gewöhnlichen 
Leben aufgeregte Menge giebt übrigens immer zu Betrachtungen Anlaß. 
Mit herzlichem Gruße 

| Dein Uhland. 


948. Rofſchauſpieler Sßlair in Stuttgart‘) an U. 


21. März 1819. Or. Sch M. Gedr. durch R. Krauß in der Deutſchen 
Revue Juni 1903, S. 375. Inhalt Tagb. 260. Rät, das Stück der 
Wirkung wegen mit dem Tode Ernſts aus ſein zu laſſen, worauf der 
Dichter am 22. ſich zu Eßlair begab. 


949. Seminar-Regens Ildefons von Arx in St. Gallen“ an U. 


Or. SchM. Erw. Tagb. 261. 


St. Gallen den 20. März 1819. 
erh. 27. 

U. iſt über den Minneſänger Vogelweide beſſer unterrichtet, als 
der Briefſchreiber; ein Schloß Vogelweide iſt bei St. Gallen nicht 
nachzuweiſen, auch der Familienname begegnet erſt im 15. Ih. Er 
dürfte eine Berufsbezeichnung für denjenigen geweſen ſein, dem Fang, 
Fütterung und Abrichtung der Falken oblag. Die Minneſänger 
wurden ehedem ioculatores genannt. 


) Nr. 946. — ) Durch die Brüder Grimm? — ) Vgl. Nr. 946, Anm. 1. 
— 4) Die „Luſtnauer Schlacht“: Tagb. 259; Klüpfel⸗ Eifert Geſch. d. Univ. 
Tübingen 307 ff. — ) Fortan war der Ruf „Burſch raus“ mit dem con- 
silium abeundi und Relegation, 45 auch das „Bürger heraus“ mit ſcharfer 
Ahndung bedroht (Regiſtr. d. K. Oberamts Tübingen). — ) Ferd. E., 
geb. Eſſegg in Slavonien 17725 in Stuttgart 1807 und 1814 1818, als 
Gaſt 1819, geſt. 1840 (A. D. B. 6, 384). — ) Nr. 943. ; 
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950. An die Eltern. 
Or. SchM. 
Stuttgart, den 5. Apr. 1819. 
Liebſte Eltern! 

Die l. Mutter iſt meinem Wunſche wegen der Wäſche zuvorgekommen, 
ich habe ſolche richtig erhalten und ſage dafür meinen herzlichen Dank. 

Vorgeſtern war Hr. Prälat Gaabt) bei mir und erzählte mir von 
der Reſolution, die wegen des Patronatrechts an den Senat ergangen 
iſt 2). Dieſelbe ſcheint mir nicht ungünjtig?) zu lauten und wenn das 
Conſiſtorium meint, daß der Senat an ſeine Zeugniſſe gebunden ſeyn 
ſolle, ſo liegt dieß doch weder in den Worten des Erlaſſes noch in 
der Natur der Sache. Dieſe Zeugniſſe können dem Senat, der keine 
officielle Kenntniß von den Eigenſchaften und Verhältniſſen der ſich 
meldenden Geiſtlichen hat, allerdings zur Notiz dienen, aber ohne daß 
ſie gerade ſeine Wahl zu beſtimmen hätten. Es ſcheint mir im Weſen 


des Patronatrechts zu liegen, daß der Patron denjenigen ernenne, 


der ihm, wenn er überhaupt für die Stelle Tauglichkeit hat, der an— 
genehmſte iſt. Auch richtet ſich die Brauchbarkeit und die Nützlichkeit 
für die Gemeinde nicht gerade nach dem Dienſtalter, welches zwar 
der Staat bei ſeinen Ernennungen zu berückſichtigen hat, nicht aber 
ebenſo der Patron, wenn er ſich für den ältern Bewerber nicht 
intereſſirt. Sollte daher die Wahl des Senats auf Meyer fallen, ſo 
glaube ich könnte man in dem Anbringen darüber gerade den Grund 


anführen, daß man ihn vermöge des Patronatrechts als den Tochter- 


mann eines vieljährigen Univerſitätsdieners gewählt habe, der auch 
vom Conſiſtorium als fähig anerkannt ſey. 

Gaab wird Ihnen ſelbſt geſchrieben haben. Ich hätte auch gerne 
Hrn. Schlayert) über den Sinn jener Reſolution befragt, habe ihn 
aber noch nicht zu ſprechen bekommen. 

Von Herzen wünſche ich, daß dieſe Sache, wie ſie nun ausfällt, 
zum wahren Glück der Haiterbacher gereichen möge. 

Mit treuer Liebe Ihr gehorſamer Sohn L. 


951. An die Eltern. 
Or. Sch M. 
Stuttgart, den 12. Apr. 1819. 
Liebſte Eltern! 


Ueber die Patronatſache wird Hr. Prälat Gaabs) umſtändlicher 
mit Ihnen geſprochen haben. Hr. Schlayerd) war der Meinung, 


) Nr. 208. — ) Die der Univerſität 1811 von König Friedrich abge- 
ſprochenen Patronatsrechte wurden ihr durch Erlaß vom 26. März 1819 
zurückgegeben. — ) Für den Schwager Meyer (Nr. 523) als Bewerber um 
die im Patronat der Univerſität ſtehende Pfarrei Weilimdorf (Nr. 939). — 
) Nr. 761, als Rat im Miniſterium des Innern, ſowie des Kirchen- und 
Schulweſens. — )) Nr. 955. 
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daß der Senat an die Promotions-Ordnung gebunden jey, ich für 
meinen Theil habe dieſes aus den Worten des Dekrets nicht entziffern 
können, auch ſteht meines Wiſſens im Regierungsblatte nichts davon. 
Sollte Pfarrer Hofmann!) ſich um Holzgerlingen ) melden, jo würde 
es mit Weilimdorf weniger Anſtand haben, was auch in mancher Be— 
ziehung recht angenehm wäre. 

Am Samſtag war ich mit Apotheker Gaupp?) auf feiner Trotſchke 
in Schwieberdingen, wo ſich an dieſem Tage wöchentlich Geſellſchaft 
aus der Nachbarſchaft verſammelt. Ich traf dort Stadtſchreiber Schön⸗ 
leber von Ludwigsburg, Apotheker Unfrid von Markgröningen und 
ſeinen Tochtermann Gmelin!) von Leonberg. Letzterer gab mir einen 
Auftrag an die l. Mutter. Es müſſen zwei Briefe von ihr und ein 
Antwortſchreiben von Gmelin oder ſeiner Frau verloren gegangen 
jeyn. Es habe aber mit der Kindbettiwärterind) ganz keinen Anſtand. 
Sie komme von ſeiner Frau nach Tübingen, ich glaube zu Frau 
Märklin, und von da könne fie dann zur gehörigen Zeit in Haiter- 
bach eintreten. Ich wünſche alles Glück dazu. 

Mein Schauſpiel Ludwig der Baier iſt jetzt im Druck erſchienen, 
ich habe aber meine Exemplare noch nicht erhalten, ſondern blos eines 
aus dem Buchladen bekommen, das ich Emma) gegeben habe’). So⸗ 
bald die Exemplare anlangen, werde ich Sie und die l. Haiterbacher 
verſehen. 

9 Mit herzlichem Gruße Ihr gehorſamer Sohn L. 


952. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 14. April 19. Ueber das Kirchenpatronats⸗ 
recht der Univerſität (Nr. 950). Iſt begierig auf „Ludwig der Baier“, 
„daß Emma] das erſte Exemplar erhielte [Nr. 951], iſt ganz billig.“ 


953. An die Eltern. 

Or. Sch M. 
. Stuttgart, den 16. Apr. 19. 
Liebſte Eltern! | 


Ich verſäume nicht den richtigen Empfang der Zinsquittungens) an⸗ 
zuzeigen. Den Einzug der Gelder werde ich beſorgen. 

Hr. Prälat Gaab?) ſagte mir, daß auch Vicedirektor Wächter vom 
Conſiſtorium 10) ihm geſagt habe, der Senat werde ſich an die Worte 
des Deerets halten können. Allein dieſer Herr ſcheint nicht zu wiſſen, 
was vorher zwiſchen dem Miniſterium und Senat verhandelt worden. 


)) Nr. 938. — ) Nr. 717. — ) Nr. 117. — 5) Für Louiſe Meyer⸗ 
Uhland in Haiterbach. — ) Nr. 876. — ) Am 11. April (Tagb. 262). — 
) Nr. 443. — ) Nr. 950. — 10) Joh. Eberh. W., 1762—1839. 
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Pfarrer Hofmann!) hat, wie mir gleichfalls Saab ſagte, von feiner 
Meldung abſtrahirt, weil Holzgerlingen?) um 100 f beſchnitten werde. 
Meyer ſey übrigens beim Conſiſtorium gut angeſchrieben. 

Von Berlin habe ich noch keine Antwort?) und mit Cotta habe 
ich mich noch immer nicht entſchließen können)). 


Mit herzlicher Liebe Ihr gehorſamer Sohn L. 


954. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 16. April 19. Man ſage, daß neue Dis— 
ziplinargeſetze für die Univerſität entworfen werden; durch wen? 


955. Die Mutter an U. 


Or. SchM. Tübingen 18. April 19. Ob noch Hoffnung, nach 
Bonn zu kommens), ſei? Herzog Ernſt am 7. Mai aufgeführt 
mwerde®)? 


956. An die Eltern. 


O.ShHM. 
Stuttgart, d. 19. Apr. 19. 


Liebſte Eltern! | 


Herrn Prälat Saab’) habe ich auf mehrere Gänge erſt dieſen 
Morgen angetroffen. Er ſagte mir, es ſey im Conſiſtorium die Rede 
davon geworden, vor Ausſtellung der Zeugniſſe für die Competentens) 
noch mit dem Miniſterium zu communieiren. Bis entſchieden ſey, ob 
dieſes geſchehen ſolle oder nicht, werden daher auch die Zeugniſſe nicht 
ausgefertigt werden. Uebrigens wolle er dafür ſorgen, daß das Zeug— 
niß für Meyer gleich nach Tübingen laufe. Er ſagte, auch der Pfarrer 
von Darmsheim 9) denke halb und halb darauf, ſich um Holzgerlingen 
zu melden. Dann würde Darmsheim erledigt, deſſen Gehalt mir 
übrigens unbekannt iſt. Filial ſoll es keines haben. 

Von einem Entwurf neuer Diseiplinargeſetze für die Univerſität 

INr. 954] habe ich noch nichts gehört. 
Ich gedenke heute, einen Beſuch bei Mayer 10) in Eßlingen zu 


9) Nr. 938. — ) Auf das Schreiben an Koreff Nr. 946. — ) Über 
eine zweite Auflage der Gedichte, Tagb. 257. Die Verhandlungen kamen 
im Juni raſch zum Abſchluß, Tagb. 266 ff. — ) Nr. 944. — °) Nr. 961. 
Nr. 950. — °) Um die Pfarrei Holzgerlingen, Nr. 938. Sie wurde 

dem 50jährigen Pfarrer Neuffer von Horrheim übertragen. — °) Gleich⸗ 
falls Tübinger Patronatſtelle. — 10 Karl M. (Nr. 918). 
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machen!), der mich oft und dringend eingeladen hat. Ich werde wohl 
erſt übermorgen zurückkommen. di 


Mit herzlichen Grüßen, auch an die l. Haiterbacher?), 
Ihr gehorfamer Sohn L. 


Meyers Bittjchrift?) iſt beim Conſiſtorium eingelaufen. 


| 957. An Varnhagen )). 
Or. Kgl. Bibliothek Berlin. Inhalt Tagb. 263. 
Stuttgart, den 24. Apr. 1819. 


Theuerſter Freund! 

Ich beeile mich dir den gedruckten Ludwig den Baier zu über⸗ 
ſenden. Meine Abhandlung über Walther v. d. Vogelweide?) iſt nun 
auch geſchrieben, aber noch nicht ganz zum Drucke zugerüſtet. Drama⸗ 
tiſches geht mir allerlei im Kopfe herum ). 

Die Eröffnung des hieſigen Theaters hat erſt an Oſtern ſtattge⸗ 
funden und die Aufführung des H. Ernſt iſt jetzt auf den 4. Mai 
beſtimmt. Die Stimmung der Schauſpieler ſcheint nicht ungünſtig zu 
ſeyn. Namentlich hat mich Eßlair?7) verſichert, daß ſeine Rolle ihm 
Freude mache und das Stück ihn als Künſtler ergriffen habe. Ich 
habe ihm nun auch den Ludwig zugeſchickt. Wenn Ernſt gelingt, ſo 
bahnt er vielleicht dem andern Stücke den Weg. Von Koreff?) iſt 
mir noch keine Antwort zugegangen. Man erwartet bei uns neue 
Verfaſſungsanträge der Regierung, woran eine Commiſſion ſehr ge⸗ 
heimnißvoll arbeitet. 


Mit treueſter Geſinnung der Deinige 
Uhland. 


958. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. Tübingen 26. Apr. 19. Ausz. St. Anz. 1909, B. B. 8. 
Vater bittet um ein zweites Exemplar von Ludwig d. Baier für 
Profeſſor Bengel (den Theologen, 1769 — 1826. A. D. B. 2, 330). 


) Der Beſuch — mit Genuß der Baumblüte — währte vom 19.—21., 
Tagb. 263. — ) Nr. 810. — ) Um die Pfarrei Holzgerlingen (ſ. o.). — 
) Nr. 117. — ) Nr. 938. — °) Val. Tagb. 263: Die Romanzen von Ber⸗ 
nardo v. Carpio geleſen, neue Auffaſſung dieſes n 8 
Lope de Vegas Casamiento en la muerte. — ?) Nr. 948. — ) Nr. 94 
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959. An die Eltern. 
Or. Sch M. 
Stuttgart, den 28. Apr. 19. 


Liebſte Eltern! 


Für Ihre wohlwollenden Glückwünſche zu meinem Geburtstage 
meinen herzlichſten Dank! Ich war an diefem Tage zu Roſers )), 
mit Emma, zum Nachteſſen eingeladen, es iſt aber wegen Unpäßlich⸗ 
keit von Roſerin nichts daraus geworden. 

Ich überſende hiebei Exemplare von Ludwig dem Baier, eines für 
die l. Haiterbachers), eines oben hinauf“), das dritte zu beliebiger 
Diſpoſition. Ich habe auch gedacht, ob es nicht angemeſſen wäre, 
Bahnmaierd) eines zu geben. Es iſt mir leid, daß ich nicht freigebiger 
ſeyn kann. Es ſind ſo manche Perſonen, denen ich nicht umhin kann 
Exemplare zu ſchicken, ſo daß mir von meinen 25 wenig übrig bleiben 
wird. Der Verleger hat den Preis ziemlich theuer gemacht, 1 f. und 
etlich und 50 kr. 

Mit der fahrenden Poſt folgen wieder an erhobenen Zinsgeldern®) 
380 f. Die geſtern erhaltenen Quittungen werde ich gleichfalls be— 
ſorgen. 

Die heutige Nacht wird bedeutenden Schaden gethan haben. Biel: 


leicht an den Tübinger Weinbergen weniger, wenn es dort noch nicht 


jo weit vorgerückt war”). 

Sollte es nicht zweckmäßig ſeyn, wegen des Hauszinſesd) ein Moni⸗ 
torium einzugeben? Mein bloßes Monitorium bei Nicolai?), den ich 
nicht zu kennen die Ehre habe, dürfte nicht von großem Gewicht ſeyn. 
Nimmt ſich denn der Senat nicht der Sache an, wenn es mit Aus— 
bezahlung der Univerſitäts⸗Beſoldungen Anſtand hat? 

In Feuerbach wurde bei einer Schlägerei ein Mann, Vater von 
mehrern Kindern, todtgeſchlagen. 

Heute bin ich zu Weiſſers 10) auf einen Tübinger Kalbſchlegel zum 
Abendeſſen eingeladen. 

Wenn Luiſe 1m) in Tübingen iſt, meinen herzlichen Gruß, auch für 
Meyer. Sie ſollte hieher kommen und ſelbſt die Patronatſache be— 
treiben. Das tröſtet mich, daß auf jeden Fall Hofmann von Weilim⸗ 
dorf wegzukommen ſucht, woſelbſt es dann weniger Schwierigkeit 
haben würde 1). 

Mit inniger Liebe 


Ihr gehorſamer Sohn L. 


1) Nr. 29. — 2) Nr. 876. — ) Nr. 810. — ) Für Onkel Gotthold 
(Nr. 129) und die Seinen. — 5) Nr. 886. — °) Nr. ls — ) Vgl. Nr. 962. 
— ) Für den Vater Univerſität⸗Sekretär. — ) Rat im Finanzminiſterium. 
— 19), Nr. 94. — ) Die Schweſter Meyer in Haiterbach. — 1) Nr. 953. 
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960. Varnhagen!) an U. 


Or. SchM. Ausz. Tagb. 263. 
| Karlsruhe, den 4. Mai 1819. 
Theuerſter Freund! 

Ich habe deine letzten Briefe?) unbeantwortet gelaſſen, weil ich 
immer auf eine gute Nachricht wartete, die ich dir mitſenden könnte. 
Vergebens aber harr' ich noch auf die Antwort der hieſigen Behörde, 
die ich nach der Art, wie man meine Anregung aufgenommen hat, 
doch günſtig geſtimmt vorausſetzen darf. Es geht aber alles in der 
Welt langſamer, als den Thätigen lieb iſt, und das Schlimmſte iſt, 
wenn man ſelbſt, um des Gelingens willen, nicht zu ſehr eilen mag! — 
Nun kann ich aber nicht länger warten und muß dir wenigſtens meinen 
innigſten Dank ſagen für das Geſchenk, das du mir unter dem 24. v. M. 
gejandt haſts). Dein Trauerſpiel “), das mir ſchon vom Vorleſen her 
äußerſt werth geworden, gewinnt beim eignen Leſen noch ungemein, 
wegen der Wahrheit und Reinheit, worin jeder einzelne Ausdruck das 
Ganze ſortbewegt. Rahels), die hierin mit Befugniß urtheilt, findet, 
daß es für die Aufführung die größte Wirkung verſpricht, beklagt aber, 
daß nicht mehr Frauen darin vorkommen, und ſelbſt die Eine zwar 
bedeutend aber doch nur als Nebengeſtalt darin ſteht. Freund Stäge⸗ 
mann“) ſchreibt mir mit größtem Lobe von deinem Ludwig, meint 
aber doch, das dramatiſche Leben und Weben müſſe mehr aus innern 
Gründen hervorgerufen werden. Allerdings iſt es das Weſen der 
eigentlich dramatiſchen Dichtung, daß ſie Leidenſchaft und Streben des 
Gemüths als äußre Begebenheit ſichtbar werden läßt, nicht dieſe ſelbſt, 
und wäre ſie noch jo reich, als Hauptſache nimmt. Du wirſt bei jedem 
neuen Werke mehr aus dem Innern herausarbeiten können, was dir 
jetzt vielleicht hin und wieder noch zu ſehr in äußrem Reiz erſcheint. 
Ich ſchreibe dir das, weil du doch Urtheile wiſſen willſt, wahrlich 
nicht um dich zu meiſtern, das weißt du auch ſchon von mir, und daß 
ich deine Gedichte mit Bewunderung liebe! Zur ſichern Erfaſſung des 
Dramatiſchen im Dramatiſchen mögen auch äußere Hülfsmittel bis⸗ 
weilen brauchbar ſein; was meinſt du, ſollte nicht in dieſer Beziehung 
die Beobachtung der ſogenannten drei Einheiten manchen Vortheil ge- 
währen? In Grillparzers Sappho”‘) wollte mir Einiges der Art vor⸗ 
kommen; das Maß und die Haltung haben gewiß dabei gewonnen, 
daß dem Dichter dieſe Regel vorſchwebte, die er fernerhiu nur immer 
wieder verletzen möge! — In wenigen Tagen wird alſo dein Herzog 
Ernſt in Stuttgart auf der Bühne erſcheinen, und unter den beſten 
Ausſichten. Eßlaird) wird vortrefflich ſein, das iſt ohne Zweifel, ſehr 


) Nr. 117. — Nr. 947, 957. — ) Nr. 957. — *) Herzog Ernſt. — 
5) Nr. 170, 317. — 9) Nr. 802. — ) Wien 1819. — ) Nr. 948. 
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gut auch Mad. Brede!). Gewiß wird der Ernſt dem Ludwig den 
Weg bahnen. Nur unverdroſſen! Und halte dich auch etwas zu den 
Schauſpielern, unter denen unſre Freundin Brede dir im voraus ge— 
wogen iſt. Es knüpft ſich immer allerlei Leben an, und dann folgt 
alles Andere! — 

Die badenſchen Stände haben muthig und kraftvoll ihre Laufbahn 
angetreten), ſie ſind von gutem Geiſte beſeelt! Ihre Sitzungen find 
jetzt meine größte Freude hier. Liebenſteins) iſt einer der ausge⸗ 
zeichnetſten Männer in ganz Deutſchland. Die Ultra's bieten alles 
auf, um die Sache in Schatten zu bringen, aber hell ſtrahlt die Sonne 


Emilie Viſcher. 


Segen und Gedeihen hernieder! — Für heute muß ich ſchließen. 
Tauſend Glück und Segen zum H. Ernſt! Schreibe mir, wie die 
Vorſtellung war. Leb wohl! 

Ewig dein treuer | 
KABVE. 


Du betreibſt doch die neue Ausgabe deiner Gedichte bei Cotta 
in 2 Theilen“)? Raſch, raſch! Man muß ſich rühren und nicht 
ſäumen, wo es nicht unumgänglich aufgenöthigt iſt! Multa fecit 
tulitque?). 


) Ar. 937. — ) 22. April 1819. — ) Ludw. Frdr. Aug. Frhr. v. L., 1781 
bis 1824 (A. D. B. 18, 564). — *) Die zweite, vermehrte Auflage der Gedichte, 
in einem Band, erſchien, wie es ſcheint — auffallenderweiſe findet ſich die 
erſte und einzige Nachricht davon im Brief vom 28. Oktober — im Herbſt 
1820. — °) Horat. De arte poetica 413: Multa tulit fecitque (puer, sudavit 
et alsit. Trägt ſchon als Knabe den Schweiß und den Froſt und tauſend 
Beſchwerden). 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 5 8 
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961. An die Eltern. 
Or. SchM. 
Stuttg. d. 5. Mai 19. 
Liebſte Eltern! 


Bon Ihrem Befinden habe ich ſchon einige Zeit keine Nachricht, 
ich hoffe, daß Sie beide recht wohl ſeyen. Der l. Schweſter, die wohl 
noch in Tübingen iſt, gratulire ich zum einjährigen Hochzeitjubiläum. 
Wie ſteht es mit der Patronatſache !)? 

Die Zinsgelder?) werden richtig angekommen ſeyn. Als ich die⸗ 
ſelben packte, hatte ich noch keine Nachricht von Wilmeles?) glücklicher 
Entbindung, die auch in Tübingen große Freude gemacht haben wird. 

Am nächſten Freitag wird, wie Sie aus der Zeitung erſehen 
haben werden, mein Herzog Ernſt wirklich gegeben. Die Feuerbacher) 
wollen auch ins Theater kommen. 

Wegen der bei der Fakultät ſchon ſeit einiger Zeit liegenden Rechts⸗ 
ſache: Puech aine von Montpellier gegen Kaufmann Keppler zu Stutt⸗ 
gart war vor einigen Wochen wieder ein Reiſender des franzöſiſchen 
Hauſes bei mir. Er klagte ſehr über die Verzögerung der Sache. 
Er will bald wieder über hier kommen und ſich dann, wenn noch keine 
Entſcheidung erfolgt iſt, durch die franzöſiſche Geſandtſchaft beim Könige 
beſchweren. 

Der Schaden durch den Froſt iſt doch nicht ſo allgemein und be⸗ 
deutend, als man Anfangs befürchtet hat. Uebrigens hat gerade die 
Stuttgarter Gegend ſehr gelitten). ; 


Mit herzlichen Grüßen Ihr gehorſamer Sohn L. 


NS. Wie ich in Feuerbach hörte, jo waren Pfarrers von Weil⸗ 
imdorf in Holzgerlingen“), um an Ort und Stelle Einſicht zu nehmen. 
Hauptſächlich aber ſoll ihn das Pfarrhaus, wohin man über den Kirch⸗ 
hof müſſe, das mitten im Hausöhrn eine Fallkellerthüre habe, über 
die man wandeln müſſe, einen krummen Stubenboden ꝛc., von der 
Meldung abgeſchreckt haben. Auch ſeyen die Leute etwas verdorben. 
Unter ſolchen Umſtänden verdrießt es mich Meggen; wenn Meyer? 
die Stelle nicht davonträgt. 


962. Schweſter Louife an U. 


Or. Sch M. Tübingen 5. Mai 19. Wünſcht, daß Herzog Ernſtls Auf⸗ 
führung) wohl gelinge, möchte es wohl auch gerne ſehen. 


) Nr. 938. — 2) Nr. 443. — ) Nr. A. — ) Nr. 96. — a Nr. 959. 
Doch gab es „viel und guten Wein“. — ) Nr. 956. — ) Nr. 5 


1 
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Di kan a due ne nal 
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963. An Kerner. 


DOr.SHM. Gedr. K. I, 482. 

St. d. 8. Mai 19. 
Liebſter Kerner! 

Ich bin gerade im Begriffe, nach Tübingen zu reiſen, und möchte 
dir zuvor noch das beifolgende neue dramatiſche Opus!) überſenden. 
Daher nur dieſe wenigen Zeilen. Dir, deiner l. Frau und deinen 
Kindern meine herzlichſten Grüße. 

Dein U. 


Geſtern wurde mein H. Ernſt hier gegeben?) und gut aufgenommen. 


964. An den Fofſchauſpieler Sßlair ). 


Ohne Datum (nach Tagb. 264 Stuttgart 8. Mai 1819). Entw. 
im Beſitz der Frau v. Renner⸗Viſcher in Stuttgart. Gedr. durch 
R. Krauß in der Deutſchen Revue Juni 1903, S. 376. Eßlair hatte 
am 7. im Herzog Ernſt den Werner geſpielt. 


Euer Wohlgeboren 


würde ich meine dankbare Freude über die geſtrige Vorſtellung ſo⸗ 
gleich perſönlich bezeugen, wenn ich nicht dieſen Mittag eine Reiſe 
auf mehrere Tage vorzunehmen hätte. Der allgemeine Beifall hat 
ſich über die Trefflichkeit Ihrer Darſtellung lebhaft genug ausge— 
ſprochen. Mir war ſie vorzüglich durch den individuellen Ausdruck, 
den Sie der Rolle gegeben, überraſchend und ergreifend. Auch in 
der Anordnung des Ganzen, in der trefflichen Gruppirung, in der 
äußern Aufſchmückung erkannte ich überall die Spuren liebevoller 
Sorgfalt. 

Eine dringende Angelegenheit iſt es mir, Sie zu erſuchen, daß 
Sie es übernehmen möchten, die ſämmtlichen geſchätzten Künſtler, deren 
vereinte Bemühung einem Stücke, dem früher alle theatraliſche Wirkung 
abgeſprochen wurde, eine ſo freundliche Aufnahme verſchafft hat, meiner 
aufrichtigen Achtung und meines gefühlteſten Dankes zu verſichern. 

Der ich mit der größten Hochſchätzung verharre 


Ihr ergebenſter ac. 


965. An die Roffchaufpielerin Frau Brede ). 


Stuttgart an demſelben Tag und aus demſelben Anlaß. Entw. 
und gedr. wie Nr. 965. Vgl. Tagb. 257 f., 264. 


) Ludwig der Baier, Berlin, 05 1819. — ) Erſte Aufführung 
(Tagb. 264). — 1 Nr. 948. — ) Nr. 9 
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Eine Reiſe, die ich dieſen Mittag anzutreten habe, verhindert mich, 
Ihnen, Verehrteſte, ſogleich perſönlich meine Empfindungen über Ihre 
geſtrige Darſtellung auszudrücken. Sie haben Wahrheit und hohe 
Idealität auf eine Weiſe verbunden, die den Kunſtkenner wie das un⸗ 
befangenſte Gemüth ergreifen mußte. Mir, als Verfaſſer des Stücks, 
ließ Ihr Spiel nichts zu wünſchen übrig. Das iſt der ächte, reine Styl. 

Indem ich mir die Beſprechung über die Einzelnheiten der Vor⸗ 
ſtellung auf meine Zurückkunft vorbehalte und für die überſchickte Ein⸗ 
laßkarte meinen verbindlichſten Dank bezeuge, bin ich mit größter 


ochachtung | 
me Ihr ergebenſter 2c. 


966. Kerner an U. 
Weinsberg 14. Mai. Gedr. K. I, 483. 


967. „Der Ungenannten“ — Smilie viſcher * 


Zu eines Tages Ruhme . 
Auf eines Berges Gipfel. 


Ged. I, 31 (II, 33). Leben 167. Tagb. 265. 


968. An Varnhagen. 


Or. Kgl. Bibliothek Berlin. 
Stuttgart den 15. Mai 1819. 


Theuerſter Freund! 


Der Ueberbringer dieſer Zeilen iſt einer meiner liebſten Freunde, 
Procurator D. Schott?) von hier. Er wünſcht dieſe Gelegenheit zu 
benützen, um ſich zu einem Beſuche bei dir einzuführen. 

Dein Schreiben vom 4.ten d.?) und die Nachrichten, die du mir 
darin giebſt, haben mich von Herzen erfreut. Ueber die neue Aus⸗ 
gabe meiner Gedichte und über die erſte Vorſtellung des Herzog Ernſt 
wird dir Schott das Umſtändlichere mündlich ſagen. Doch iſt es dir 
vielleicht lieb, auch von mir zu hören, daß Mad. Brede vortrefflich, 
in wahrhaft hohem und reinem Style geſpielt hat). Die zweite Vor⸗ 
ſtellung iſt morgen. 

Dieſem Wenigen kann ich nur noch meine herzlichſten Grüße bei⸗ 


) Nr. 876. Auf ihren eg 15. Mai, gedichtet am 14. — ?) Nr. 185. 
— ) Nr. 960. — )) Vgl. Nr. 965. 
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fügen. Ich habe faſt den ganzen Tag mit dem Theater zu ſchaffen 

ehabt. 

7 Mit unveränderlicher Treue der Deinige 
- Uhland. 


969. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 17. Mai 19. Dank für U.s Beſuch. Freude, — 


daß Herzog Ernſt ſogleich zum zweitenmal aufgeführt werden ſoll. 


Man rede von einem Miniſterwechſel (ſiehe Nr. 970). 


970. An die Eltern. 


Dr.SHM. Ausz. Tagb. 265. 


Stuttgart, den 19. Mai 1819. 
Liebſte Eltern! f 


Daß ich glücklich hier angekommen bin, werden Sie vom Onele 
gehört haben ). Ich wiederhole noch meinen herzlichen Dank für alles 
genoſſene Liebe und Gute. Schon vorgeſtern hatte ich geſchrieben, der 
Brief kam aber nicht mehr auf die Poſt und als ich ihn geſtern Herrn 
Prälat Gaab?) mitgeben wollte, war auch dieſer ſchon abgereist. 

a Am Samſtag, Emmas Geburtstags), war ich mit ihr bei Roſers“) 
zum Abendeſſen. 

Am Sonntag hatte die zweite Vorſtellung des Herzog Ernſt vor 
ziemlich zahlreicher Verſammlung ſtatt und fiel wieder gut aus. Die 
Anzeige in der ſchwäbiſchen Chronik iſt vom Herausgeber der Zeitung). 
Im Morgenblatt vom vorigen Freitag ſteht eine günſtige Anzeige der 
erſten Vorſtellung vom Hrn. v. Thumb 6). Bei der zweiten Vorſtellung 
gab es auch eine komiſche Scene. Zu Anfang des vierten Akts erſchien 
auf einmal mitten unter den umhergelagerten Kriegsleuten ein modern 
gekleidetes Frauenzimmer mit einem Strohhut, das ſich ſonderbarer 
Weiſe auf die Bühne verirrt hatte. Das Wegbleiben des Adels mag 
doch auch von der Hoftrauer herkommen. 

Begierig bin ich auf den Erfolg, den das Anſinnen des Senats 
an das Conſiſtorium?) haben wird. Der Pfarrer von Darmshein ) 
ſoll früher kein Conſiſtorial-Zeugniß haben erhalten können. Hr. Prälat 
Gaab wird vielleicht hierüber das Nähere wiſſen. 

Herrn Special Harpprecht von Wildberg traf ich am Sonntag bei 
Gaab an und hätte mich faſt verſchnappt, daß Meyer in Tübingen 


) U. war vom 8.—14. in Tübingen und reiſte mit dem Oheim Doktor 
(Nr. 129) nach Stuttgart zurück. — ) Nr. 208. — ) Nr. 967. — ) Nr. 29. 
— ) M. Chr. Gottfr. Elben, 1754 — 1829 (A. D. B. 6, 1). — °) Freiherr 
Karl Konrad Th. v. Neuburg, 1785 —1831, Dramendichter (Krauß, Schwäb. 
Lit.⸗Geſch. II, 320). — ) Vgl. Nr. 950. — ) Nr. 956. g 
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geweſen ſey. Es fiel mir aber noch zu rechter Zeit ein, daß Meyer 
vielleicht nicht angehalten habe ). 

Für die Ueberſendung des Ueberrocks herzlichen Dank, ich bitte 
mir aber auch die Bruckmannſche Rechnung?) aus. 

Gejtern?) wurde das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
von Zeppelin an Winzingerode (Sohn) abgetreten. Zeppelin, deſſen 
Charakter allgemein geſchätzt wird, war ſchon geraume Zeit in Ungnade. 
Er hatte bei der erſten Organiſation ) darauf beſtanden, daß ſolche vor 
der Publication im Geheimenrath debattirt werden müſſe. Auch ſpricht 
man davon, daß der Graf Benzel Sternau?) Finanzminiſter werden 
ſoll (), doch iſt es bis jetzt nur Sage. i 

Wegen der Sache Puech ain& contra Keppler“) war ich auf der 
Stadtſchreiberei. Man verſicherte dort, daß die Sache wirklich an die 
Fakultät geſchickt, auch ſchon monirt worden jey. Sie muß im December 
1817 oder doch in den erſten Monaten 1818 nach Tübingen gekommen 
ſeyn. Sie ſey den Akten in Sachen: Wagner contra Weick beigelegt 
geweſen. Stadtſchreiber verſprach, mir noch die beſtimmtere Nachricht 
nach dem Poſtſcheine zu geben. 

Es freut mich, daß Meyer auch Gelegenheit nach Nagold fand s). Repe⸗ 
tent Djiander?) wurde von uns angetroffen, als ihn eben ſeine Begleiter 
zwiſchen Waldenbuch und Echterdingen abſetzten. Er ſtieg nun bei uns ein. 

Herzliche Grüße Ihnen und der l. Schweſter, deren Wohlbefinden 
und guter Appetit mich ſo ſehr erfreute. 

Ihr gehorſamer Sohn L. 

Eine quittirte Rechnung von Kaufmann Barrier, die mir zugeſchickt 
worden, werde ich Ihnen gelegentlich überſenden. Briefe und Gelder 
habe ich überliefert. Hat ſich der Auszug aus der Madel Teſtament 
nicht vorgefunden 10)? 


971. Varnhagen an U. 
Or. SchM. Ausz. Tagb. 264 f. | 
Karlsruhe, den 20. Mai 1819. 
Herzlichen, freudigſten Glückwunſch, mein theuerſter Freund, zu dem 
ruhmvollen Sieg 1m, der, wie ſehr auch dem Würdigen gebührend, doch 
manchem Feinde abgerungen werden mußte! Ich freue mich mit innigſter, 


) Haiterbach, wo Meyer Diakonus war, gehörte in die Diözeſe Wildberg, 
ſeit 1821 Nagold. M. Chrn. Andr. Fr. Harpprecht, 1763 — 1832. — ?) Schneider- 
rechnung. — ) Am 17. Mai machte Graf Ferd. Ludw. v. Z. (Nr. 194) dem 
Grafen Heinr. Levin v. Wintzingerode, Sohn (Nr. 204) Platz. — *) Vgl. 
Nr. 823. — 5) Chriſtian Ernſt Graf Bentzel zu Sternau, der Schriftſteller, 
17671849 (A. D. B. 2, 348). — „) Weckherlin blieb Departementchef und 
wurde 1821 Miniſter. — ) Nr. 961. — °) Auf der Rückreiſe von Tübingen 
nach Haiterbach. — ) Ernſt O., 1792 —1870, zuletzt Dekan und Prälat in 
Göppingen (A. D. B. 24, 492). — 10) Die treue Dienerin des Großvaters 
Hoſer war ſchon 1812 geſtorben und hatte U. 100 Gulden vermacht (Tagb. 76, 
Nr. 420). — 1 Die 2 Vorſtellungen des Herzog Ernſt. 
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lebendigſter Theilnahme an dieſem vollſtändigen Erfolg, der zugleich 
eine ganze Reihe anderer verkündet, und in allen Umſtänden des Augen- 
blicks eine entſcheidende Wendung beginnt. Was gäbe ich nicht darum, 
wenn ich hätte gegenwärtig ſein können! Dieſelbe Empfindung erfüllte 
Rahel!) bis zur Sehnſucht und zu Reiſeplänen. Und wie freut es 
mich wieder, daß unſre Freundin, die wahrhaft liebenswerthe und gute 
Auguſte Brede ), der du von uns viele herzliche Grüße jagen mögeſt, 
in ihrem ſchönen Talente mit dem unſres Freundes zuſammentraf. 
Ich kann mir denken, wie du mit ihrem Spiele zufrieden ſein mußt. 
— Neben ſo freudigen Dingen will ich meinen Aerger über Madam 
Thereſe Huber?) unterdrücken, denn von ihr iſt doch ohne Zweifel die 
kleinliche, zum Lob gezwungene, neidiſch boshafte Berichterſtattung im 
Morgenblatt )), die uns mit dem größten Widerwillen erfüllt hat, und 
über welche dich dein beſſeres Gefühl leicht tröſten möge! — 

Ich danke dir ſehr für die Bekanntſchaft deines Freundes Dr. Schott), 
die mir äußerſt angenehm war und die ich nur mehr hätte pflegen 
mögen. Ich konnte gleich ſehr gut mit ihm ſprechen, er ſcheint ein 
heller Kopf und von guter Weltbildung; daß er dein Freund iſt, zeigt 
noch eine andere Seite an, die natürlich bei unſrem wenigen Zuſammen— 
ſein nicht ſehr hervortreten konnte. Er hat hier zwei Sitzungen mit 
beigewohnt, und wird Gutes von den badenſchen Ständen) erzählen 
können. Ich bin in Eile. Gehab dich wohl, mein theurer Freund, 


und freue dich deiner guten Tage mit ungetrübtem Genuß. Ewig 


dein treuer KAVoE. 


972. Die Eltern an U. 
Or. SchM. Tübingen, 21. Mai 19. Antwort auf Nr. 941. 


973. An die Eltern, 
Or. Sch M. Ausz. Tagb. 267. 


Liebſte Eltern! 
Wegen der vom l. Vater gewünſchten Organiſations-Edikte“ ſprach 
ich zufällig mit Weiſſers) und er äußerte, daß er ſelbſt noch einige 


) Nr. 317. — ?) Nr. 937. — ) Nr. 940. — ) Morgenblatt Nr. 116 vom 
15. Mai 1819, S. 464 mit den von Varnhagen richtig bezeichneten Worten: 
„Dieſer glänzende Erfolg ſeiner erſten Bühnenarbeit muß den Dichter, der 
Zeuge desſelben war, zu erneutem Streben in dieſem Fache ermuntern, 
und wenn er dieſen erſten glücklichen Erfolg auch größtenteils auf Rechnung 
ſeiner verdienſtvollen Arbeit ſetzen darf, ſo wird, wie wir nicht zweifeln, 
ſeine Beſcheidenheit ihm dennoch ſagen, daß ein ebenſo großer Theil auf 
die Rechnung der trefflichen Darſtellung, und auch auf das Wohlwollen 
der Verſammlung gegen den heimiſchen Dichter zu ſetzen ſey.“ Übrigens 
fand Th. H. für U.s Dichtung manch hübſches Wort: Geiger, Ther. Huber 
1901, S. 254 f. — ) Albert Sch. (Nr. 185). — 6) Vgl. Nr. 960. — ) Vom 
31. Dezember 1818. Vgl. Nr. 918. — ) Nr. 94. : 


Stuttg. d. 27. Mai 19. 
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entbehrliche Exemplare habe, wovon er eines durch Tante!) überſenden 
wird. Die wunderbaren Schickſale des Stockſchirmchens wird Ihnen 
Frau Tante erzählen. 5 

Begierig bin ich, ob Rikele?) bei der Ankunft ihrer Mutter ſchon 
entbunden iſt. a 

Die Pfarrwahl?) wird nun, da die Zeugniſſe angekommen find, 
bald vor ſich gehen, vielleicht heute, da es Donnerstag iſt? Luiſe, die 
ich von Herzen grüße, iſt wohl auch noch in Tübingen, um den Erfolg 
abzuwarten. Auch an Meyer, wenn er zum Abholen kommt, meine 
beſten Grüße! 

Nach einer Münchner Zeitung findet dort Ludwig der Baier beim 
Publikum Gefallen und es nennt ſich einer der Preisrichter, der für 
dieſes Stück auf den erſten Preis geſtimmt hatte). 


Von der Stadtſchreiberei erhalte ich heute auf wiederholte Anfrage 


die beifolgende Notiz, die darin zugeſagte Nachweiſung aus dem Poſt⸗ 
ſcheine iſt mir aber noch nicht zugefommen?). 


Mit inniger Liebe Ihr gehorſamer Sohn L. 


974. An Cotta. 


Or. im Cottaſchen Archiv. Entw. Sch M. Inh. Tagb. 266. Ausz. 
Ged. II, 12. 
Stuttgart den 28. Mai 1819. 


Euer Hochwohlgeboren 


haben vor einiger Zeit ſich bereit geäußert, nach Oſtern d. J. eine 
neue Auflage meiner Gedichte zu veranſtalten. Ich habe nun das⸗ 
jenige, wodurch die neue Auflage ſich vermehren würde, zuſammen⸗ 
getragen é“), und überſende es hiebei zur geneigten Einſicht. Würde 
dadurch das Ganze für einen Band zu ſtark, ſo könnte es in zwei 
Bändchen abgetheilt werden, wovon das erſte die Lieder, wozu nebſt 
mehrern andern vorzüglich die vaterländiſchen hinzukommen, die Epi⸗ 
gramme, Sonette, kleinen dramatiſchen Dichtungen 2c., das zweite die 
Balladen und Romanzen, die altfranzöſiſchen Gedichte, gleichfalls er- 
zählenden Inhalts, und das Fragment Fortunat umfaſſen würde. 


) Weiſſers Schwiegermutter (Nr. 129). — ) Planck⸗Uhland in Mün⸗ 
fingen (Nr. 197). — )) Für die Pfarrei Holzgerlingen (Nr. 951). — ) Vgl. 
Nr. 854. — ) Nr. 970. — 6) Die „zweite vermehrte Auflage“ 1820 brachte 
neu: 13 und mit dem Prolog zu Herzog Ernſt 14 vaterländiſche Gedichte, 
Das Nothhemd, Katharina, Der Schenk von Limburg, Bitte, Auf einen 
verhungerten Dichter, Mailied, Klage, Rechtfertigung, Verſpätetes Hoch⸗ 
zeitlied, Trinklied, Ernſt der Zeit, Das neue Mährchen, Ausſicht, An die 
Mutter, An die Mädchen, Die neue Muſe, An die Bundſchmecker, Des 
Sängers Wiederkehr, Der Räuber, Fortunat und ſeine Söhne. 


. FHN -& ne ern 


e 
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Die Bedingungen, die ich nach Euer Hochwohlgeboren Verlangen 
vorſchlage, wären: d 

1) Honorar 800 f., jetzt zahlbar. 

2) Beſtimmte Stärke der Auflage, wofür der neue Vertrag zu be— 
ſtehen hat, nach Verhältniß des Honorars, worüber ich Euer Hochw. 
erfahrenere Stimme zu vernehmen wünſchte. 

3) 24 Freiexemplare. ö 
4) Erſcheinen des Werks zur nächſten Michaelismeſſe. 

Mit der vollkommenſten Hochachtung verharre ich 

Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
ä D. Uhland. 


975. Die Mutter an U. 


Or. SchM. Tübingen 29. Mai. Ausz. Tagb. 260 f.; ausführ⸗ 
licher St Anz. 1909, B. B. 9. Über den Kotzebuemörder Sand, der 
1814—15 in Tübingen jtudiert hatte und mit Meyer (Nr. 523) zu U. 
kam: er müſſe irr ſein, „den erſten altdeutſchen Rock ſah ich an ihm, 
er hatte mehr ein Frauenzimmer- als ein männliches Geſicht“. 


976. Cotta an U. 


Stuttg. 3. Juni 19. Or. im Sch M. Vgl. Tagb. 267. Die 6 ½ 
Bogen neue Gedichte zu den 23 der erſten Auflage geben keine zwei 
Bändchen. Beim Honorar für die zweite Auflage ſei zu berückſichtigen, 
daß er bei Vernichtung des Reſts der erſten 5— 600 f. opfere. 


977. An Cotta. 
Or. im Cotta⸗Archiv. Entw. SchM. Vgl. Tagb. 267. 
Stuttgart, d. 5. Jun. 1819. 
Euer Hochwohlgeboren 


geehrteſte Zuſchrift von vorgeſtern habe ich mit Folgendem zu erwidern 
die Ehre. Nach der Anſicht eines Freundes, mit dem ich früher von 
der Sache geſprochen, und nach Berechnung desjenigen, was mir für 
andre literariſche Arbeiten bezahlt wurde, hatte ich die Meinung gefaßt, 
daß mir eine neue vermehrte Ausgabe meiner Gedichte 1000—1100 f. 
ertragen dürfte. Die Rückſicht auf den noch übrigen Vorrath der 
erſten Auflage, die zu 1500 Ex. berechnet war, welcher ſich nach der mir 
gütigſt ertheilten Nachricht im Dec. v. J. ungefähr noch auf 490 Ex. 
belief, beſtimmte mich, 800 f. vorzuſchlagen. Vermißte Euer Hochwohl— 
geboren hierin noch das richtige Verhältniß, ſo nehme ich keinen An— 
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ſtand, dieſen Vorſchlag auf 700 f., jetzt zahlbar, herabzuſetzen. Mit 
der Stärke der neuen Auflage zu 1000 Ex. bin ich ganz einverſtanden 
und daß der Druck womöglich zur Michaelismeſſe beendigt werden ſoll, 
iſt mir ſehr erwünſcht. 

Der ich mit der vollkommenſten Hochachtung verharre 


Euer Hochw. gehorſamſter Diener 
Uhland. 


978. Die Mutter an U. 


Or. SchM. Tübingen 8. Juni. Ausz. St Anz. 1909, B. B. 8. 
Bedauert, daß nicht Bengel (Nr. 959) ſondern Autenrieth (Nr. 170) 
zum Vicekanzler ernannt worden. 


979. Immanuel Bekker) an U. 


Or. Sch M. Gedr. Tagb. 269. 
Mailand 13. Juni 1819. 


Kann ſeine Rückreiſe aus Italien nicht, wie er gehofft, über Schwaben 
machen, ſendet aber Grüße „durch ein recht freundliches Organ. Frau 
von Humboldt Exc. mit ihren Töchtern?) und die Hofräthin Herz?) 
ehren und lieben dich längſt und freuen ſich darauf, dich zu ſehn.“ 


980. An die Eltern. 


Or. Sch M. Größtenteils gedr. Leben 154 (wo irrtümlich 24. Juni). 
Vgl. R. 32. 
Stuttgart, d. 14. Jun. 19. 
Liebſte Eltern! 


Es hat mich ſehr gefreut aus dem Briefe der l. Mutter zu erſehn, 
daß Sie und die l. Haiterbachert) ſich ſämmtlich wohl befinden. Die 
Nachricht von Rikeles s) Niederkunft, die ich jedoch ſchon früher er⸗ 
fahren, war mir gleichfalls ſehr erfreulich. 

Nun kommen ja die Landſtände nach zweijähriger Unterbrechung 
wieder zuſammen, und zwar einſtweilen in Ludwigsburg. Wie man 
ſagt, hat Groß ) es durchgeſetzt, daß die Sache wieder auf den Vertrags⸗ 
weg eingeleitet wurde und die Stände nicht nach gegebenen Be⸗ 


1) Nr. 230. — 2) Wilhelm v. Humboldts Gattin, Karoline, geb. v. Dache⸗ 
röden, 1766 1829, mit ihren Töchtern Karoline, 1792 — 1837, Adelheid, 
ſpätere Generalin v. Hedemann, 1800 — 1856, und Gabriele, ſpätere v. Bülow, 
1802 87. — ) Die vielverehrte Berlinerin, 1764—1847 (A. D. B. 12, 258). 
Über die Reiſe vgl. Fürſt, H. Herz, ihr Leben und ihre Erinnerungen 
S. 73. — ) Nr. 810. — ) Nr. 973. — „ Präſident Gros (Nr. 761). 


D 
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ſtimmungen einberufen find, woran vielleicht das Ganze wieder gejcheitert 
wäre. Was mich betrifft, jo werde ich mich zwar um keine Repräſen⸗ 
tantenſtelle umthun, wenn aber eine Wahl auf mich fällt, gedenke ich 
ſolche auch nicht abzulehnen. 

Geſtern war ich mit Roſers !), die gewöhnlich am Sonntag bei 
Hofraths Piſtorius?) zu Nacht ſpeiſen, dahin eingeladen und wurde 
wohl aufgenommen. 

Daß die Patronatjache?) nicht nach unſern Wünſchen abgelaufen iſt, 
bedaure ich ſehr. Doch mache ich mir immer Hoffnung, daß es in 
einiger Zeit mit Weilimdorf gelingen müſſe . 

Herr Kanzler Autenrieth?) wird wohl dem Landtag nicht ſonderlich 
anſtehen ö). Bengel) möchte ſich beſſer ausgenommen haben. 

Heute mußte ich der Tante in Karlsruhes) Geld?) zur Badereiſe 
ſchicken, ſie wird dießmal wahrſcheinlich nach Baden gehn. Die Bott- 
warer 10) werden wohl heute in Kantſtadt angekommen ſeyn, wo ſie 
einige Wochen lang Bad und Sauerbrunnen gebrauchen wollen. 

Mit den beiden Stockſchirmen 11) iſt es ein wahrer Hexenprozeß. Ich 
habe das Geld der Frau Harpprechtin 1) geſchickt, es waren aber ſchon 
beide bezahlt, das eine wahrſcheinlich durch Wilmele 1), der ichs erſetzen 
werde, und das andere durch Frau Staatsräthin Weiſſer 1, welche 
dasjenige behalten wollte, das, ihrer Tochter gehörig, aus Miß— 
verſtändniß neu überzogen und durch ein weiteres Mißverſtändniß 
nach Tübingen mitgenommen wurde. Was nun das endliche Schick— 
ſal dieſes Schirmchens ſeyn wird, darüber bin ich auf weitere Nach— 
richt begierig. Die weiteren 1 f. 36 xr behalte ich einſtweilen bei 
Handen. 


Ihnen und den l. Haiterbachern 25) meine herzlichen Grüße! 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


NS. Ich glaube, Wilmele hat ihrer Mutter geſchrieben, ſie ſoll 
das Schirmchen für die Frau Staatsräthin zurückſchicken. 


) Nr. 29. — ) Nr. 594. P. war in erſter Ehe verheiratet mit Emilie 
Viſcher, geb. Feuerlein, der Mutter von Emilie (Emma) Viſcher, in zweiter, 
nachdem jene am 15. Juli 1816 geſtorben, ſeit Februar 1819 mit Eleonore 
Feuerlein, Schweſter der erſten Gattin. — ) Nr. 973. — *) Nr. 938. — 
5) Nr. 170. Kanzler wurde der 1817 vom König ernannte Vizekanzler erſt 
1822. — °) Günſtigeres Urteil im Brief vom 19. September. — ) Nr. 958. 
Bengel hatte 1817 als Rektor bei einer zufälligen Durchreiſe König Wil— 
helms eine mündliche Fürſprache für das gute alte Recht einzulegen ſich 
erlaubt und daran erinnert: wie deſſen Grund in Tübingen gelegt worden 
ſei, auf dem Schloſſe, deſſen Mauern noch ſtehen, ſo möge auch der König 
das alte Recht ſtehen laſſen, worauf dieſer erwiderte, der Beruf der Pro- 
feſſoren ſei, gute Staats⸗ und Kirchendiener zu bilden, nicht aber ſich in 
die Politik zu miſchen (Klüpfel, Geſch. d. Univ. Tüb. 290). — ) Nr. 628. 
— ) Zinſe von Staatsſchuldſcheinen. — ! Nr. 266. — ) Nr. 973. — 
12) Nr. 4. — ) Nr. 94. — ) Aug. Weiſſers Mutter (Nr. 94). — '?) Nr. 810. 
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981. An Varnhagen). 
Or. Kgl. Bibliothek Berlin. Ausz. Ged. II, 43. 


Stuttgart d. 14. Juni 19. 
Theuerſter Freund! g 
Da du in deinem letzten Schreiben den Wunſch geäußert haſt, auch 
fernerhin meine Gedichte über unſre vaterländiſchen Angelegenheiten 
zu erhalten, jo verſäume ich nicht, dir beifolgendes Schlußgedicht?) zu 
überſenden. Doch iſt mir die Sache nur ſo geſchloſſen, wie ſich die 
Erde über dem Saatkorn ſchließt. Mit herzlichem Gruße 
der Deinige Uhland. 


982. Cotta an U. 


Or. Sch M. Stuttgart 15. Juni 1819. Antwort auf Nr. 977. Schickt 
die gewünſchten 800 f., bemerkt, daß die Auflage nicht 1500, ſondern 
1000 war. Das Einzige, was er wünſche und worauf er bei allen 
Schriftſtellern, die er hochachte, beſondern Wert lege, ſei daß die Ver⸗ 
bindung eine dauernde „und daß Sie alſo meine Handlung bei künf⸗ 
tigen Arbeiten nicht übergehen möchten“. Müllners) wünſche U.s Dramen 
im Morgenblatt zu rezenſiren und bitte um Exemplare. C. bittet um 
einen poetiſchen Beitrag für den Damenkalender. 


983. An Cotta. i 
Or. im Cotta⸗Archiv. (Entw. SchM. Vgl. Tagb. 268.) 
Stuttgart den 16. Jun. 1819. 
Euer Hochwohlgeboren 

habe ich den Empfang des mir gütigſt überſchickten Honorars mit 
800 f. für die zweite Auflage meiner Gedichte von 1000 Ex. zu be⸗ 
ſcheinigen die Ehre. Meine Angabe der erſten Auflage zu 1500 Ex. 
ſchreibt ſich daher: ich hatte damals zuerſt 800 Ex. vorgeſchlagen, als 
aber dieſe Anzahl zu gering erachtet wurde, erwiderte ich, mich mit 
meiner Unkenntniß des Buchhandels entſchuldigend, daß mit 1500 Ex. 
das richtige Verhältniß eher getroffen ſeyn dürfte. 

Der von Euer Hochwohlgeboren ausgedrückte Wunſch, daß ich Ihre 
Handlung bei künſtigen Arbeiten nicht übergehen möchte, iſt für mich 
ſehr ſchmeichelhaft, verpflichtet mich aber zu der Bemerkung, daß es 
mein Grundſatz iſt, mich jedesmal nur für den beſondern Fall ver⸗ 
bindlich zu machen, eine Freiheit, die mir für den Schriftſteller weſent⸗ 
lich ſcheint. ö 

) Nr. 117. — 2) Nr. 13: „Nachruf“. Ged. I, 80. II, 46. — ) Der Dichter 


Adolph M., 1774 —1829, gab einige Jahre das mit Cottas Morgenblatt 
verbundene Literaturblatt heraus. 
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Von meinem neuern Schauſpiel ſchließe ich 1 Ex. hier an, von dem 
früheren habe ich kein einziges mehr vorräthig. Da ich meinen poe— 
tiſchen Vorrath für die neue Auflage abgegeben habe, ſo bedaure ich, 
nichts zum Almanach abgeben zu können, als etwa die beifolgende 
Kleinigkeit ). 

Mit der vollkommenſten Hochachtung verharrend 

Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
Dr. Uhland. 


984. Der Vater an U. 

Or. SchM. Tübingen 16. Juni 19. Bewegung in der Bürgerſchaft 
wegen der Wahl eines Oberbürgermeiſters ?). Feuerlein (Nr. 607) 
werde leider aufhören, Juſtitiar zu ſein, da er wieder von Göppingen 
oder von Tübingen in die Ständekammer werde gewählt werden (ge— 
ſchah für erſteren Bezirk). Jur. cand. Conz?) ſei als des Vaters Aſſiſtent 
vorgeſchlagen. Senſation über Autenrieths Ernennung (Nr. 980). U. 
ſoll gleich Nachricht geben, welche Repräſentantenſtelle ihm ange— 
tragen ſei. 


985. Der Vater an uU. 


Or. SchM. Tübingen 19. Juni. Durch eigenen Boten. Ober⸗ 
amtmann Seubert“) laſſe U. bitten, keine Repräſentantenſtelle anzu⸗ 
nehmen, da er für Tübingen Amt ſtehen könne, weniger für die Stadt, 
wo der Parteien zu viel)). 


986. Varnhagen an U. 
Or. SchM. 
Karlsruhe, den 19. Juni 1819. 
Wie ſehr haben wir dich hiehergewünſcht, mein theurer Freund! 
auf daß du dein Lied vernommen hätteſt „Lebewohl, lebewohl mein 


) In Cottas Taſchenbuch für Damen 1820 erſchien von U.: Lied aus 
dem Spaniſchen („All mein Dienen, all mein Lieben“, Ged. I, 406. II, 153). 
— Nach dem Brief des Vaters vom 23. Juni erhielt U. gegen 40 Stimmen. 
— ) Nr. 865. Wurde 1831 Nachfolger Vater U.s, ſtarb aber ſchon 1837. 
— 9 Ludwig S., Schillers Akademiefreund, 1760 — 1845 (Hartmann, Schillers 
Jugendfreunde 339). — ) Onkel Gotthold U. (Nr. 129) ſchreibt 25. Juni 19 
an ſeine Kinder Weiſſer (Nr. 94) in Stuttgart: Der größere Theil der Bürger: 
ſchaft wünſche Louis für die Stadt, welcher Feuerlein (Nr. 607), Ferd. 
Gmelin (196) und Fritz Baur (Kaufmann) den Doktor Hehl (Nr. 253) zu 
geben wünſchen. Der vorige Repräſentant des Amts, Schultheiß Walker 
in Schlaitdorf (Joh. Georg, 1769 — 1829) ſei ſehr bemüht, wieder an die 
vorige Stelle zu kommen .. „Hier miſcht ſich Alles in die Wahlen, vor— 
züglich die Herrn Academici.“ 
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Lieb“ wie es von Mad. Milder-Hauptmann!) hier in ihrem Konzerte 
geſungen worden, von dieſer Silberglockenſtimme, die ſelbſt unſer ſchwer⸗ 
fälliges Publikum in Entzücken verſetzte! Zweimal ſang Mad. Milder 
das Lied mit hinreißendem Ausdruck, und unter ſchallendem Beifall. 
Der Kapellmeiſter Kreuzer?) hat dieſes und noch ein andres Lied von 
dir äußerſt glücklich in Muſik geſetzt. Wir hätten es dir jo ſehr ge- 
gönnt, von dieſer Verherrlichung ein Zeuge zu ſein, es müßte dich 
ungemein gefreut haben. Beſonders meine Frau, die dich beſtens grüßen 
läßt, rief einmal über das andere aus, wenn nur Uhland hier wäre 
und ſein Lied mit hörte! Auch bei uns im Zimmer wurde es geſtern 
geſungen. Wenigſtens ſchreiben wollt' ich darüber ein Wort an dich 
und das iſt hiermit geſchehn. — Ich wünſche von Herzen Glück und 
Heil zur neuen Ständeverſammlungs)! Nach mehreren Andeutungen 
darf ich glauben, daß du zu lebhafter Thätigkeit dabei berufen wirſt, 
in jedem Falle wirſt du die Theilnahme haben, die von jedem Stand⸗ 
punkte aus Talent und Geſinnung ausüben können. Ich wünſche und 
hoffe alles Gute. Vielleicht geſtaltet ſich Würtemberg zwiſchen Baiern 
und Baden jetzt günſtiger zur volksvertretenden Verfaſſung, als früher 
auf einſamem Wege. Eine gefahrvolle Klippe bei euch ſcheint mir der 
Adel, nicht ſo ſehr wegen ſeiner eignen Anmaßung, als wegen der 
unterwürfigen Gewohnheit, in der ſich das Volk noch gegen ihn befindet. 
Darin jeid nur wachſam und ſtark, und laßt euch nicht von dem vor⸗ 
nehmen Herkommen bewältigen; gewöhnt euch und jagt es euch oft 
und laut vor, daß ihr als Staatsbürger und insbeſondere als Stände⸗ 
mitglieder in voller Gleichheit ſteht, und macht dieſe perſönlich bei jeder 
Gelegenheit geltend! Ueberzeugt euch frühzeitig, daß ihr mit dem Könige 
weſentlich vereint und nur zufällig auseinander ſeid, daß ihr aber mit 
dem Adel niemals dauerndes Heil finden könnt! Lies doch des Geh. 
Referendairs Winter!) Berichterſtattung an die hieſige Zweite Kammer 
über das neuſte Adelsedikt! Und doch wollte dieſe Sache in der vor⸗ 
geſtrigen Sitzung wieder matt werden, weil das Anſehn und der Einfluß 
des Adels, der am Hofe, in den Miniſterien und überall zuſammenſitzt, 
auf die Gemüther drückte, und es bedurfte neuer Kämpfer, des Dr. Dutt⸗ 
linger?) und Winters (von Heidelberg) 6), um die ermüdeten abzulöſen. 
Ich hoffe, übermorgen kommt die Sache nun zu dem würdigen Ziele, 


) Die Wiener, ſpäter Berliner Sängerin Pauline Anna Milder⸗ 
Hauptmann, 1785 — 1838 (A. D. B. 21, 742). Sie ſang in Stuttgart am 
17. Auguſt 1820, wie Reinbeck an Matthiſſon ſchrieb, „mit ihrer Harmonika⸗ 
ſtimme ächt deutſchen Herzensgeſang ohne alle Seiltänzerei“; U. hat ſie 
wohl nicht gehört, er ging an dieſem Tage ſeiner vom Ihinger Hof zurück⸗ 
kehrenden Frau bis auf den Haſenberg entgegen. Tagb. 310. — ?) Konradin 
Kreutzer, 1780 - 1849, 1812 — 16 Kapellmeiſter in Stuttgart, vgl. Tagb. 79 f. 
(A. D. B. 17, 145). — ) In welche U. als Abgeordneter für Tübingen 
Amt gewählt war, ſie trat am 3. Juli zuſammen. — ) Der ſpätere Miniſter 
Ludw. Georg W., 1778-1839 (A. D. B. 43, 465). — ] Joh. Ge. D., 
Profeſſor der Rechte in Freiburg, 1788 —1841 (A. D. B. 5, 498). — °) Nr. 717. 
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nämlich daß die Kammer zwar im Haudeln nachgiebig, aber im Aus— 
ſprechen der Grundſätze unerbittlich ſtrenge bleibt. — Eure Stände 
werden hoffentlich einen Weg einſchlagen, der mit den Nachbarn gleiche 
Richtung hält: je mehr Einigkeit zwiſchen den ſüddeutſchen Berfafjungs- 
thätigkeiten, deſto reicher der Gewinn für eine jede! Daher ſind alle 
freundſchaftlichen Beziehungen, die eine Wechſelwirkung begründen, ſo 
viel als möglich zu pflegen. Hier hat die Berufung eurer Stände eine 
große Freude erregt, und man fühlt ſich gleichſam die Flanke gedeckt, 
und Geiſt und Muth verſtärkt. — 

Das neue Verfaſſungsleben iſt noch von großen Gefahren in Deutſch— 
land umſtellt; die Ariſtokratie mit ihren Umtrieben und im Beſitz der 
größten Staatsämter iſt ja ſelbſt in Frankreich noch nicht ganz über— 
wunden, und doch der Erbfeind aller Volksfreiheit und alles ächten 
Königthums. Wir Deutſchen haben das Werk mit größren Schwierig— 
keiten überkommen, als andre Völker; gehen wir daher mit deſto größerer 
Umſicht, Kraft und Feſtigkeit daran! 

Leb wohl! Ewig dein treuer 
K AVE. 


987. An den Vater. 

Or. Sch M. 5 
Stuttg., d. 20. Juni!) 19. 
Liebſter Vater! 
Meinen Entſchluß auf die erhaltenen Schreiben, die ich heute Morgen 
um 7 Uhr erhielt, werden Sie aus der Inlage an Hrn. Oberamtmann 
Seubert?) die ich nach genommener Einſicht zu verſiegeln bitte, erſehen. 
Das darin erwähnte Oberamt iſt Eßlingen. Bürgermeiſter Honold 
von dort, der bei der vorigen Ständeverſammlung dieſes Oberamt 
repräſentirte und dießmal Alters halber nicht wieder erſcheinen will, 
war geſtern bei mir, um mir für dort den Vorſchlag zu machen. Ich werde 
nun heute nach Eßlingen hinübergehen, um die Sache, da es noch voll— 
kommen Zeit iſt, zu beſeitigen. Wahrſcheinlich wird dann General 

Theobald von Eßlingen gewählt werden?). 


Mit herzlichen Grüßen in Eile 


Ihr gehorſamer Sohn L. 


) U. ſchrieb aus Verſehen: Februar. Siehe Tagb. 268: 19. [Juni] 
Beſuch von Bürgermeiſter Honold [Dr. Eberh. Friedr., geb. 1762, bish. 
Abg. f. Eßl.] wegen der Repräſentantenſtelle von Eßlingen. 20. Bote von 
Tübingen wegen der Repräſentantenſtelle für das Oberamt Tübingen. 
Antwort. Gang nach Eßlingen. Unterredung mit Deffner [Karl, Fabrikant, 
1789—1846, Abg. f. Eßl. 183345], beiden Steudel [dem Oberamtsarzt 
und Oberamtstierarzt Ernſt Gottlieb, 1783-1856, und dem Kaufmann, 
Stadtrat und Bauverwalter Chriſtian Gottlob, 17771856], Honold. — 
) Nr. 985. — ) Joſ. v. Th. aus Raſtatt, 17721837, Generalmajor, auch 
einige Jahre Oberintendant der Chauſſeen, wurde wirklich gewählt; er 
war Notters Schwiegervater (A. D. B. 37, 680). 
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988. An Oberamtmann Seubert in Tübingen ). 


Unvollſtänd. Reinſchrift SchM. Tagb. 268: Antwort wegen der 
Repräſentantenſtelle für das Oberamt Tübingen. 


Stuttgart, den 20. Juni 1819. 
Euer Wohlgeboren 


geehrteſte Zuſchriſt von geſtern beeile ich mich, dahin zu beantworten, 
daß es mir erfreulich und ehrenvoll ſeyn würde, zum Repräſentanten 
des Oberamts Tübingen, meiner Heimathgegend, gewählt zu werden). 

Es waltet zwar ein kleiner Anſtand vor. Geſtern war der vor⸗ 
malige Repräſentant eines benachbarten Oberamts, der dießmal nicht 
wieder erſcheinen will, bei mir, um mich zu befragen, ob ich mich wählen 
laſſen würde. Ich erwiderte, daß es zwar mein Grundſatz ſey, mich 
um keine Wahl umzuthun, daß ich aber, wenn eine ſolche auf mich 
falle — — — — — — — — — — — — — H— — H—— — — 


[Auf der Rückſeite des zweiten Blattes :] 

Es war in dieſer Sache vom Anfang mein Grundſatz, mich um keine 
Wahl zu bewerben, hingegen, wenn eine ſolche von freien Stücken auf 
mich fallen würde, dem Rufe zu folgen. Hat man daher im Oberamt 
Tübingen wirklich das Zutrauen zu mir, ohne daß es meines Auf⸗ 
dringens bedürfe, jo werde ich mich durch die dortige Wahl aller⸗ 
dings geehrt finden. 8 


989. 2 An Deffner (Nr. 987) in eßlingen. 


Stuttgart 21. Juni. Tagb. 268: Schreiben nach Eßlingen wegen 
Prokurator Gmelin). 


990. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 21. Juni 19. Auch in der Stadt ſei Stim⸗ 
mung für U., er ſelber ſpreche aber, da dieſer für das Land ange⸗ 
nommen, für Hehl (Nr. 253). „Auch Studirende, namentlich Völker und 
Gräter), intereſſiren ſich für deine Wahl. Die Mutter freut dein Patrio⸗ 
tismus ſehr, doch machte ſie den Beiſatz, es ſey wieder ein Opfer.“ 


) S. den vorigen Brief. — ?) U. wurde für das Oberamt Tübingen 
in die vom 3. Juli bis 25. September 1819 tagende Ständeverſammlung 
gewählt. — ) Friedr. G. (Nr. 740) bisher Landtagsabgeordneter für Freuden⸗ 
ſtadt, war jetzt in Frage für Eßlingen, wurde aber wieder in Fr. gewählt. 
— 4) Führer der Burſchenſchaft, erſterer als Turnmeiſter, beide noch 1819 
genötigt, in die Schweiz zu fliehen (Klüpfel, Geſch. d. Univ. Tüb. 305 ff.). 
Über Völker ſ. [K. Weizſäcker! im Schwäb. Merk. 1885, Nr. 129; Franz 
Gräter aus Hall, geſt. 1861: Grieſinger, Fuimus Troes 1877, S. 40, 225; 
Menzel, Denkwürd. 223. 
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99. An die Eltern. 
Or. Sch M. 
Stuttgart, den 23. Juni 19. 
Liebſte Eltern! 


Für die mitgeteilten Nachrichten über die Wahlgeſchichten in Tübingen 
danke ich recht ſehr. Von Schweickhardt i) iſt mir kein Brief zuge» 
kommen, auch iſt es mir keineswegs darum zu thun, in den Streit der 
dortigen Partheien verflochten zu werden. Hehl?) iſt allerdings ein 
rechtlicher und gewiſſenhafter Mann. 

Daß es mit der Wahl für das Amt Tübingen ſo lange anſteht, iſt 
mir nicht ſonderlich angenehm. Sollten Sie hören, daß es auch dort 
Partheien giebt oder daß es gar nur ein Einfall des Oberamtmannss) 
war, ohne daß ſich das Amt dafür intereſſirt, ſo bitte ich Sie, mir 
ſogleich Nachricht zu geben. Daß der Antrag von Eßlingen) ſehr 
beſtimmt war, werden Sie aus dem Briefe des dortigen Bürgerdepu— 
tirten Deffner) erſehen. Dieſer Brief, den ich mir zurückerbitte, wurde 
am nemlichen Tage durch Eigenen an mich geſchickt, an welchem der 
Bote von Tübingen ankam. Ich war aber bereits auf dem Wege nach 
Eßlingen, wo ich, zu Vermeidung aller Mißverſtändniſſe, meinen Ent⸗ 
ſchluß für das Amt Tübingen erklärte. Man muß Mißverſtändniſſen 
um jo mehr vorbeugen, als wenn einer gewählt wird, der ſchon anders— 
wohin verſagt oder ſonſt verhindert iſt, alsdann nicht eine neue Wahl 
vorgenommen wird, ſondern derjenige eintritt, der nach ihm die meiſten 
Stimmen hat, wenn deren auch noch ſo wenige ſind. Da die Wahl 
vom Amt Tübingen eine der ſpäteſten iſt, ſo würde ich, wenn es dort 
Anſtand findet, nicht leicht nach anderswo gewählt werden können. 

Hier hat die Wahl ſchon vorigen Montag angefangen, ſie fällt ohne 
Zweifel auf Weishaar). 


Mit herzlichen Grüßen, auch an die l. Haiterbacher, 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


992. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen 23. Juni 19, erh. 24. Tagb. 269: daß der 
vorige Repräſentant des Oberamts Tübingen“) wieder gewählt ſeyn wolle. 


993. Derſelbe an U. 


Or. SchM. Tübingen 24. Juni, erh. 25. Tagb. 269. Oberamt⸗ 
mann Seubert (Nr. 985) könne nicht glauben, daß es fehlen werde. 


) Mühlebeſitzer in T. — ) H. (Nr. 253) wurde für die „gute Stadt“ T., 

U. für das Amt gewählt. — ) Nr. 985. — )) Nr. 987. Bürgerdeputierter 
— Mitglied des Bürgerausſchuſſes. — °) Nr. 561. W. wurde gewählt. — 
) Walker (Nr. 985). 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. | 9 
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„Würtemberg müßte ſich vor ganz Deutſchland ſchämen, wenn du nicht 
als Repräſentant gewählt würdeſt.“ 


993a. An... in Tübingen. 
Stuttgart 25. Juni. Brief nach T., nachher zernichtet, Tagb. 269. 


994. Aug. Ad. Dudw. Follen!) an U. 


Erh. 25. Juni. Tagb. 269: Brief und Schriften. Wohl der Brief 
d. d. Elberfeld 23. April 1819, den die Mainzer Zentralkommiſſion 
nachträglich freigegeben zu haben ſcheint (Mitt. v. F J. Proelß.) 


995. An Immanuel Bekker in Berlin ). 


Nach dem Or., von welchem Hr. Geheimrat Bekker Exe. in Heidel⸗ 
berg gütigſt eine Abſchrift einſandte. Vgl. Tagb. 270. 


Stuttgart, den 26. Juni 19. 


Herzlich hat es mich gefreut, theuerſter Freund, nach ſo langer Zeit 
einmal wieder durch dich ſelbſt von dir zu hören. Aber die Zeilen, 
die du in Eile geſchrieben hajt?), kann auch ich nur eilig beantworten. 
Daran vor Allem möchte ich dich mahnen, daß, wenn du über München 
nach Paris reiſeſt, du doch gar wohl den Weg durch unſre Gegend 
nehmen könnteſt. Seit 6 Jahren und drüber lebe ich hier in Stutt⸗ 
gart, zuerſt auf einer Kanzley, dann wieder als Advokat. Seitdem 
habe ich politiſche Gedichte geſchrieben, ſodann zwei Schauſpiele: Ernſt 
von Schwaben und Ludwig der Baier. Letzteres hat ſich mit deinen 
Werken bei dem gemeinſchaftlichen Verleger, Reimer in Berlin, zu⸗ 
ſammengefunden. Glücklich hat ſich dir die Gelehrſamkeit mit dem 
Lebensgenuſſe verbunden. Du reiſeſt, wie ich höre, nun auch noch nach 
London. Wohl möchte ich dort auch in den altfranzöſiſchen Handſchriften 
des britiſchen Muſeums mich umſehn können. 

Ich muß ſchließen, um den Brief der Frau Hofräthin Herz zu 
überbringen, für deren Bekanntſchaft ich dir ſehr verbunden bin ). 

Den Wunſch aber muß ich wiederholen, daß du unſre Gegend nicht 
umgehen und mir die Freude des Wiederſehens verſchaffen möchteſt. 


) Der Dichter und Patriot, 1794 —1855, redigierte ſeit 1817 in Elberfeld 
die dortige Allgemeine Zeitung, bis er 1819 gefangen geſetzt wurde 
(A. D. B. 7, 148). — 2) Nr. 230. — ) Nr. 980. — ) Am 24. Juni beſuchte 
U. die Herz im Römiſchen Kaiſer, am 25. mit ihr und den Humboldtſchen 
u die Boiſſeréeſche Sammlung, am 26. nochmals die Herz (Tagb. 
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In Karlsruhe würdeſt du Varnhagen!) treffen, den ich ſchon zwei- 
mal dort beſucht habe. 
Herzliches Lebewohl! Mit alter treuer Freundſchaft 


der Deinige Uhland. 


996. An den vater, 
Or. Sch M. Ausz. Tagb. 270. 


Liebſter Vater! 

Der wohlgemeinte Vorſchlag mit Eßlingen?) iſt nicht mehr aus— 
führbar. In Folge meiner dorthin gegebenen Erklärung hat man ſich 
in den Verſammlungen der Wahlmänner bereits für Hrn. General 
v. Theobald) entſchieden. Die Wahl wird e nächſten Mon⸗ 
tag vor ſich gehen. 

Gänzlich unbekannt war es mir, daß der vorige Rebräfentant des 
Oberamts Tübingen) wieder gewählt zu werden ſucht. Ich kenne ihn 
nicht perſönlich, aber er hat in der vorigen Verſammlung für das Recht 
geſtimmt. Auf keine Weiſe möchte ich ihn aus dem Vertrauen ſeiner 
Amtsgenoſſen verdrängen. Auch iſt mir bisher, außer dem Schreiben 
des Hrn. Oberamtmanns s), aus dem Amt Tübingen feine Aeußerung 
zugekommen, welche mich zu dem Schluß berechtigte, daß den dortigen 
Wählern wirklich daran gelegen ſey, in mir ihren Abgeordneten zu 
finden. Eine Wahl blos auf Betreiben einiger Tübinger Freunde und 
ohne eigentliche Theilnahme der verſtändigeren Wahlmänner würde 
keinen Werth für mich haben. Vielmehr iſt es mein aufrichtiges und 
dringendes Verlangen, daß in ſolchem Falle die Wahl wieder von mir 
abgelenkt werde, wozu es noch Zeit iſt. 

Ich bitte Sie, liebſter Vater, dieſe meine Geſinnung weiter bekannt 
zu machen. 

Mit den herzlichſten Grüßen in Eile 


Ihr gehorſamer Sohn L. 


St. d. 26. Juni 19. 


997. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 26. Juni Nachts ½11 Uhr. Antwort auf 
einen vor einer Stunde durch Weiſſer (Nr. 94) erhaltenen Brief. Freund 
Gmelin (Nr. 196), der bei ihm an U. ſchrieb, wünſche dringend, daß 
er für das Amt annehme. Da aber ein ſehr großer Theil der Stadt 
für ihn ſei, habe man die Wahl für dieſe auf Samstag beſtimmt, 
damit, wenn er am Mittwoch nicht gewählt werde, ſeine Wahl für die 
Stadt möglich ſei. 


) Nr. 117. — ) Der Wahl zum Landtagsabgeordneten (Nr. 987). — 
) ebend. — ) Walker (Nr. 992). — ?) Seubert (Nr. 985). 
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998. Ferd. Smelin an U. 
Siehe den vorigen Brief. 


999. Briefe von Tübingen und Neuenbürg wegen der Wahlen. 
Erh. 27. Juni. Tagb. 270. 


1000. An den Vater. 
Or. Sch M. i 
Stuttg. d. 27. Juni 19. 
Liebſter Vater! 

Meinen Brief von geſtern werden Sie durch Weiſſer !) erhalten 
haben. Dieſen Vormittag wurde mir ein Antrag wegen der Repräſen⸗ 
tantenſtelle für das Oberamt Ludwigsburg gemacht ). Ich erklärte, 
daß ich bei den in Tübingen obwaltenden Umſtänden mich noch als 
wählbar anſehen könne und für diejenigen erſcheinen werde, welche 
mich zuerſt durch eine beſtimmte Wahl berufen. An welchem Tage der 
Woche die Wahl für das Oberamt Ludwigsburg vorgenommen wird, 
wußte man mir nicht zu jagen. Ich bitte Sie, den Hrn. Oberamt⸗ 
manns) von dieſem neuen Antrag in Kenntniß zu ſetzen. 

Procurator Schott!) iſt vom Oberamt Böblingen mit abjoluter 
Stimmenmehrheit gewählt. Begierig bin ich, ob Hehl morgen wirklich 
in Tübingen gewählt werden wird?). 

Ich bedaure nur, daß auch Sie mit dieſer Geſchichte ſo vielfach 
geplagt find. Die l. Mutter hat warmes Wetter zu ihrer Reiſe ), ich 
wünſche, daß ihr dieſe Excurſion wohl bekommen möge. 

Mit herzlicher Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


1001. An den Vater. 
Or. Sch M. Gedr. Leben 154 f. Vgl. Tagb. 270. R. 33. 


Stuttgart, den 28. Jun. 19. 
Liebſter Vater! 


Auf die geſtern Abends durch Sie und Herrn Profeſſor Gmelin“), 
dem ich für ſeine freundſchaftlichen Geſinnungen ſehr dankbar bin, er⸗ 
haltenen Nachrichten will ich nun abwarten, wie es mit der Wahl in 
Tübingen abläufts). Die Ludwigsburger Amtsangehörigen “) werden 


1) Nr. 94. — 2) Vgl. Tagb. 270. — ) Seubert (Nr. 985). — ) Nr. 185. 
— 9) H. (Nr. 253) wurde gewählt. — ) 85 ihrer Schwägerin Pfarrer 
Hoſers Witwe nach Kirchheim (Nr. 1001). — ) Ferdinand G., Nr. 997 f. — 
8) Nr. 1003. — ) Nr. 1000. 
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ſich um einen Andern umſehen !). Auch von Neuenbürg wurde mir 
geſtern noch ein Antrag gemacht . 

Ich bin nun begierig auf den Erfolg in Tübingen und bitte, mich 
davon baldmöglich zu benachrichtigen, auch, wenn die Wahl auf mich 
fällt, über das Stimmenverhältniß und wer nach mir die am meiſten 
Begünſtigten waren. 

Daß mir die Wahl für das Tübinger Oberamt erfreulich ſey, hatte 
ich gleich Anfangs geſchrieben. Nur wäre es gegen meine Geſinnung 
geweſen, blos durch äußern Einfluß und mit Verdrängung eines 
frühern Repräſentanten, wenn ſolcher ſonſt die Zuneigung der Wähler 
hätte, berufen zu werden. ö 

Von neuen Wahlen iſt mir außer denen, die in der Zeitung ſtehn, 
blos die des Conſulent Fetzers) für Beſigheim bekannt. 

Ich vergaß ſeither, zu ſchreiben, daß ich mit Cotta über eine neue 
Auflage meiner Gedichte übereingekommen bin und dafür 800 f. Honorar 


bezogen habe). Damit kann ich 99 nun doch ordentlich für den Land⸗ 


tag ausrüſten. 
Herzliche Grüße Ihnen und der l. Mutter, die nun wohl von 
Kirchheim zurück ſeyn wird! 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


1002. An .. . in Röfen OA. Neuenbürg. 


Stuttgart 28. Juni. Tagb. 270: Brief nach Höfen [wegen Lande 
tagswahl vgl. Nr. 999]. 


1003. Die Wahlcommiſſion in Tübingen an U. 


Or. Sch M. Vgl. Tagb. 271, 1. Juli: Nachricht von der auf mich 
gefallenen Repräſentantenwahl für das Amt Tübingen. 


Tübingen 30. Juni 1819. 


Oberamtmann Seubert?) u. Gen. melden durch Expreſſen, daß U. 
in der heute für den hieſigen Oberamtsbezirk vorgenommenen Wahl 
eines Repräſentanten bei der bevorſtehenden Ständeverſammlung die 
Mehrheit von 112 Stimmen bei einer Geſammtanzahl von 620 erhalten 
habe, „wozu wir unſerem Amte mit frohem Herzen Glück zu wünſchen 
alle Urſache haben. Sehen durch den Ueberbringer dieſes mit Sehn— 
ſucht der Nachricht entgegen, daß E. W. dieſe Repräſentantenſtelle, die 
Ihnen aus wahrem Zutrauen der Wahlmänner des hieſigen Amts 
übertragen wurde, anzunehmen geneigt ſeyen.“ 


) Gewählt wurde 3 . ai uffen ur — ) Nr. 999. 
— ) Nr. 624. — ) Nr. 9 8 5 
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1004. An [Oberamtmann Seubert in Tübingen]. 


Stuttgart 1. Juli. Tagb. 271: Antwortſchreiben. [Wegen der auf 
U. gefallenen Wahl.] 


1005. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. Tübingen 2. Juli 19. Ausz. St Anz. 1909 B. B. 8. Glück⸗ 
wunſch zur Wahl in den Landtag. Der Vater iſt mit U. ganz ein⸗ 
verſtanden, daß Schmauſereien bei dieſer Veranlaſſung verhütet werden. 
Feuerlein!) war auch äußerſt für U.s Wahl intereſſirt, auch der fo 
menſchenfeindlich ausſehende Amtsſchreiber Seeger hat ihn allein 
gewünſcht. 


1006. Dieſelben an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 5. Juli 19. Man erwarte U.s Hieher⸗ 
kommen, um eine Amtsverſammlung halten und ihn derſelben präſen⸗ 
tiren zu können. | 


1007. An die Eltern. 
Dr.SHM. Ausz. Tagb. 272. 


Ludwigsburg 2), d. 11. Jul. 19. 
Liebſte Eltern! 8 


Die Zurichtungen zur Abreiſe verhinderten mich, Ihnen noch von 
Stuttgart zu ſchreiben und für alles genoſſene Gute?) zu danken, was 
ich hiemit nachhole. Dieſen Vormittag bin ich mit Schott“), Fetzer?) 
und Krehl von Sulz“) hiehergefahren. Ich ſpeiste mit Schott bei 
ſeinem Vater?) zu Mittag. Bei Schönlebers) können wir uns recht 
ordentlich einrichten. Auch Procurator Gmelin?) wird hier wohnen. 
Den Mittagstiſch werden wir mit großer Geſellſchaft im Adler nehmen 
oder in der Kante 100. Abends auch abwechſelnd in dem oder jenem 
Wirthshaus. Meine Legitimations-Urkunde habe ich dieſen Nachmit⸗ 
tag abgegeben, auch bereits viele Bekanntſchaften gemacht. Es iſt jetzt 
überall die ſchönſte Eintracht, die freundſchaftlichſte Geſinnung. Ob 
es ſo bleiben wird? 

Zum heutigen Geburtstage des l. Vaters meinen innigſten Glüd- 


) Nr. 608. — ) Dort wurde am 13. Juli die Ständeverſammlung er⸗ 
öffnet. — ) U. war vom 7.—9. in Tübingen geweſen (Tagb. 272). — 
) Nr. 185. — 5) Nr. 624. — ) Kaufmann Wilh. K., prov. Stadtſchultheiß 
(1777 1824), Abg. für Sulz, auch 1820 — 24. — ) Nr. 6. Er war ſeit 1817 
Regierungsrat in Ludwigsburg. — ) Stadtſchreiber Thomas Frdr. Sch. 
(1780-1847), Abg. für Ludwigsburg, ſpäter Archivar und Kanzleivorſtand 
der Zweiten Kammer. — ) Nr. 989. — ) = Kanne, wie U. auch Kant⸗ 
ſtadt ſchrieb. 


2 e S | 
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wunsch! Möge ihm beſonders im nächſten Monat durch die l. Schweſter 
eine neue herzliche Freude werden!!) 
Mit treueſter Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 
Die Wäſche bitte ich mir, ſobald ſie fertig iſt, hieher zu ſenden. 
Hehl?) hat mich ſoeben beſucht. 


1008. An die Eltern. 


Or. Sch M. Gedr. Leben 155 f. 

Ludwigsburg, d. 16. Jul. 19. 
Liebſte Eltern! 

Der Strudel, in dem wir uns ſeit unſrer Ankunft hier befinden, 
hat mir ſeither nicht erlaubt, an Sie noch an meine Committenten zu 
ſchreiben. Auch wird faſt Alles eben ſo bald im Schwäbiſchen Merkur, 
den Feuerleins) mit landſtändiſchen Nachrichten verſieht, geleſen, als 


ich es berichten könnte. Daß ich in das Comittee zu Abfaſſung der 8 of 


Dankadreſſe gewählt war, werden Sie erjehen haben. Die Addreſſe 
iſt von mir nach vorhergegangener Berathung im Comittee aufgeſetzt. 
Heute kamen zuerſt die Propoſitionen des Convocations-Reſeripts über 
die Art der Unterhandlung in Vortrag. Es wurde auf die Wahl von 


7 Commiſſarien geſtimmt. Hiezu wurden zuerſt der Präſident!) und 


der Vicepräſident Weishaard) beſtimmt, die übrigen 5 ſollen morgen, 
jeder beſonders durch abſolute Stimmenmehrheit gewählt werden. Da 
dieſe Wahlart ſehr umſtändlich iſt, ſo werden wir ohne Zweifel vom 
Morgen bis zum Abend mit der Wahl zu thun haben. 
Ich ſchließe hier und behalte mir Mehreres auf einen ruhigern 
Tag vor. Mit herzlicher Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


| 1009. Die Eltern an U. 
Or. Sch M. Tübingen, 17. Juli. Freude über die von U. verfaßte 
Adreſſe (Nr. 1008). 


1010. An die Eltern. 
Or. Sch M. Gedr. Leben 156 ff. Vgl. Nr. 34. 


Ludwigsb. d. 19. Jul. 19. 
Liebſte Eltern! 
Die Zeit für das Schreiben geht mir immer ſehr nahe zuſammen. 
Ueber den Sonntag war ich in Stuttgart, wo ich Verſchiedenes zu 
) Siehe Brief vom 23. l — ) Nr. 1000. — ?) Nr. 608. F. war des 


Herausgebers des Schw. M., Elben, Schwager. — ) Fürſt Franz v. Wald— 
burg⸗Zeil⸗Trauchburg, 1778-1845. — J Nr. 561. 5 
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thun antraf. Ich ſpeiste Samstag Abends und Sonntag Mittags bei 
Roſers !), Abends machten wir, Roſers, Emma?) und Schwabsz), einen 
Spaziergang nach Häslach, und für das Abendeſſen war ich wieder 
zu Hofraths Piftoriust) eingeladen. Heute früh kehrte ich hieher 
zurück. 

Am Samſtag war die Wahl der ſtändiſchen Commiſſarien, die durch 
abſolute Stimmenmehrheit gewählt wurden. Die Wahl fiel außer dem 
Präſidenten und Vicepräſidenten [ſ. Nr. 1008] auf Varnbüler s), Zahn 6), 
Theobald), Gmelins) und Burkhard von Rotweil 9). Statt des Letz⸗ 
teren hatten die Altwürtemberger mich im Sinne. Die Neuwürtem⸗ 
berger aber, mit denen der größte Theil des Adels geſtimmt zu haben 
ſcheint, waren auf Burkhard verſeſſen. Er machte ſchon Gmelin den 
Platz ſtreitig und es mußte (da die abſolute Stimmenmehrheit mehr 
als die Hälfte aller Stimmen fodert), bei der Wahl des 6. Commiſſärs 
(Gmelin) viermal und bei der Wahl des 7. (Burkhards) dreimal abge⸗ 
ſtimmt werden. Ich lege hier ein Verzeichniß dieſer 7 Abſtimmungen 
für die 2 letzten Wahlen bei, wobei jedoch diejenigen, welche nur wenige 
Stimmen erhielten, nicht bemerkt ſind. Für die Sache mag es gut 
ſeyn, daß noch ein Neuwürtemberger hinein kam, es hätte ſonſt Eifer⸗ 
ſucht erregen können und mir für meinen Theil iſt es mehr um die 
freiere Wirkſamkeit in der Plenarverſammlung als um die Commiſſions⸗ 
Geſchäfte zu thun. Heute wurde darüber debattirt, ob der Commiſſion 
ein Comittee beigegeben werden ſoll? Die Frage wird erſt morgen 
zur Abſtimmung kommen und wahrſcheinlich verneint werden. Es wird 
dann auch etwas ruhigere Zeit eintreten, ſo daß ich auch an meine Com⸗ 
mittenten berichten kann. — Es freut mich, daß die l. Schweſter ihr 
Wochenbett in Tübingen halten wird. Die Wäſche habe ich richtig 
erhalten. 

In Eile! 
Ihr gehorfamer Sohn L. 


101. An Amtspfleger Schütz in Tübingen 1). 


Entw. Sch M. 
Ludwigsburg den 21. Juli 19. 


Euer Wohlgeboren 


habe ich bisher über den Gang der landſtändiſchen Verhandlungen keine 
Nachricht ertheilt, theils aus Mangel an Zeit, theils weil man das 


) Nr. 29. — ) Nr. 875. — ) Guſt. Schwab und Frau (Nr. 222). — 
) Nr. 981. — ) Karl Eb. Frdr. Frhr. v. V., 1776-1832, der nachmalige 
Finanzminiſter (Biogr. von Adam 1886). — °) Nr. 624. — ) Nr. 987. — 
8) Nr. 989. Abg. für Freudenſtadt. — ) Andr. B., Advokat, Gerichtsnotar, 
1 — 19) Im Tagb. ſchon 1812 erwähnt, dann mehrmals 1819 
un g 
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Weſentliche faſt ebenjo ſchnell in den Zeitungen las. Durch die bis— 
herigen Sitzungen iſt das Unterhandlungsgeſchäft nur eingeleitet und 
die beiderſeitigen Commiſſarien können N Augenblick zuſammen⸗ 
treten. 

Die von Seiten der Stände gewählten Commiſſarien ſind Ihnen 
bereits bekannt. Die Frage, ob denſelben eine berathende Committee 
beigegeben werden ſolle? wurde geſtern durch 100 gegen 6 Stimmen 
verneinend entſchieden. Dieſer Beſchluß wird die commiſſariſchen Arbeiten 
beſchleunigen, etwaiger Eiferſucht vorbeugen und für die künftige all- 
gemeine Berathung vollere Kraft aufbewahren. 

Zugleich wurde geſtern beſchloſſen: daß die Mitglieder der Ver— 
ſammlung erſucht werden ſollen, einzeln die Wünſche des Volks den 
Commiſſarien durch das Secretariat während des Geſchäftes mitzu— 
theilen. 

Dieſe Aufforderung macht es mir zur wichtigen Angelegenheit, meine 
Committenten zur Mittheilung ihrer Wünſche in Beziehung auf die zu 
unterhandelnde Verfaſſung zu veranlaſſen. Hiebei kommen zwar zunächſt 
nur Gegenſtände der Verfaſſung in Betrachtung, indem ſonſtige 
Anliegen und Beſchwerden noch nicht zum Geſchäftskreis der gegen— 
wärtigen Verſammlung gehören. Gleichwohl werden auch Mittheilungen 
der letzteren Art nicht zwecklos ſeyn, indem öfters auch Beſchwerden, 
beſonders ſolche, die nicht blos lokal ſind, auf Grundſätze der Verfaſſung 
zurückgeführt werden können. 

Ob nun eine Amtsverſammlung, oder eine Aufſorderung an die 
einzelnen Gemeinderäthe und Bürgerausſchüſſe das geeignete Mittel 
ſey, mir den Ausdruck der Wünſche meiner Committenten zu verſchaffen, 
werden Euer Wohlgeboren nach Ihrer genauen Kenntniß der Oertlich— 
keiten und der Perſonen zu ermeſſen wiſſen. Indem ich Sie erſuche, 
hiezu baldmöglichſt die zweckmäßigſte Einleitung treffen zu wollen, ver— 
harre ich mit der vollkommenſten Hochachtung 


Euer Wohlgeboren 


gehorſamſter Diener 


1012. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 23. Juli. Billigt Burkhardts Wahl (Nr. 1008), 
weil dadurch Spaltung zwiſchen Alt- und Neuwürttembergern vermieden 
worden. Wenn Autenrieth (Nr. 170), Hehl (Nr. 1000) und Feuerlein 
(Nr. 607) mit einander hehes reiſen, werden 1 113 erſtern ſchwer⸗ 
lich auf dieſer Reiſe bekehren. 
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1013. An die Eltern. 
Or. Sch M. Größtenteils gedr. Leben 158 f. Vgl. R. 34. 


Stuttgart, d. 25. Jul. 19. 
Liebſte Eltern! 

Durch Weiſſer!) habe ich von Ihrem beiderſeitigen Wohlbefinden 
gehört, auch daß Luiſe nun beſtimmt ihr Wochenbett in Tübingen halten 
wird, was doch zu unſer Aller Beruhigung dient. 

Geſtern wurde die landſtändiſche Deputation, von der auch ich Mit⸗ 
glied war, dem Könige vorgeſtellt. Sie beſtand aus den 7 Commiſſarien, 
dann 14 gewählten Mitgliedern, welche bereits in der Zeitung genannt 
ſind. Der Präſident hielt eine Rede, welche der König erwiederte. Er 
äußerte, daß er der einzige deutſche Fürſt ſey, der den Weg des Vertrages 
betrete, daß er uns dazu die Hand biete und daß der Tag, an dem er 
den Vertrag unterzeichne, der ſchönſte ſeines Lebens ſeyn werde. Hierauf 
ließ er ſich durch den Präſidenten jedes Mitglied der Deputation be- 


ſonders vorſtellen und ſprach mit Jedem Einiges. Zu Weishaar?) 


ſagte er, daß er dieſen Vertragsweg gerne betrete. Zu mir: er habe 
mir noch für ein Gedicht zu danken (ohne Zweifel das auf den Tod 
der Königin). Ich antwortete: es habe meine tiefſte Empfindung aus⸗ 
geſprochen. Worauf er weiter äußerte: er hoffe, wenn wir in den 
Meinungen verſchieden ſeyen, ſo werden wir es nicht in den Ge⸗ 
fühlen ſeyn !). 

Morgen werde ich wieder nach Ludwigsburg gehn, aber wahrſchein⸗ 
lich nur auf kurze Zeit, da während der Arbeiten der Commiſſion wenig 
oder gar keine Sitzungen ſeyn werden und ſich deßhalb ohne Zweifel 
ein großer Theil der Verſammlung beurlauben wird. 

Der Brief, den ich unter dem 21. an Hrn. Amtspfleger Schütz 
(Nr. 1011) geſchrieben, iſt Ihnen vermuthlich mitgetheilt worden. 

Feuerlein !), der geſtern nach Tübingen gereist iſt, wird über unſern 
Landtag umſtändlichere Nachricht mitgebracht haben. 

Mit herzlicher Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


NS. Für die neuen Hemden, welche ganz nach Wunſch ausge⸗ 
fallen ſind, habe ich meinen herzlichen Dank nachzutragen. 

Nach der geſtrigen Vorſtellung wurden wir von Hrn. v. Mauelers) 
auf dem Muſeum abgeſpeist. In ſeinem Hauſe ſoll ein Bauweſen 
ſeyn. 


) Nr. 94. — ) Nr. 561. — ) Die ſpätere geradezu feindſelige Stim⸗ 
mung des Königs wurde vielfach darauf bezogen, daß er die Worte: „Da 
ſpricht ſie manches Schmerzliche, das Meiſte verſchließt ſie bitter in des 
arg 3 dem Dichter übel genommen habe. — ) Nr. 607. — 
) Nr. 770. 


ENT, 
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1014. Die Eltern an U. 


Or.ShM. Tübingen, 26. Juli. Ausz. StAnz. 1909 B. B. 8. 
Freude über die Unterhaltung mit dem König (Nr. 1013). Gerücht, 
es komme eine Kommiſſion von Stuttgart nach Tübingen, um Unter— 
ſuchungen wegen politiſcher Verbindungen anzuſtellen; man werde 
nichts finden und Veranlaſſung geben, daß die Ausländer die Uni- 
verſität verlaſſen (vgl. Nr. 1017). 


1015. Kerner an U. 


Weinsberg 27. Juli. Or. SchM. Ausz. Württ. Vierteljhsh. f. 
Landesgeſch. I, 1878, S. 223. „Beſter Olof.“ Gegen den Verdacht, 
daß ein Schreiben aus Welzheim im Volksfreund Nr. 54, in 
welchem des Piſtorii (Nr. 595) Erwähnung geſchieht, von K. her— 
rühre; Schübler (Nr. 617) werde der Verfaſſer ſein. „Auf eure Ge— 
ſchichten halte ich jetzt nicht mehr viel. Der Zeitpunkt, der benützt 
hätte werden ſollen, war vor Jahren ... Glück zu! Es iſt alles gut, 
ſo lange der Himmel noch Bäume wachſen und Vögel darauf ſingen 
läßt: Ich bin unter Aufſicht der geheimen Polizey geſetzt. Das iſt 
luſtig! Hier ein Lied!“ 


1016. An die Eltern. 
Or. Sch M. Ausz. Tagb. 275. 


Liebſte Eltern! 


Seit Samſtag bin ich hier in Urlaub und werde vielleicht erſt am 
Montag nach Ludwigsburg zurückkehren. Da keine Sitzungen ſind, 
ſo lang die Commiſſarien arbeiten, ſo gehen die meiſten Mitglieder, 
die in der Nähe wohnen, ab und zu). Die drei erſten Kapitel des 
Verfaſſungs⸗Entwurfs wurden von den Commiſſarien in voriger Woche 
durchgemacht, und ſie kamen bis auf einen Punkt, der mir aber nicht 
genau bekannt iſt, ins Reine. 

Die l. Luiſe, die nun bei Ihnen iſt, befindet ſich doch wohl? Ich 
wünſche von Herzen den beſten Erfolg?)? 

Die beiden Vorhänge erhalten Sie mit dieſem Brief durch Weiſſerss), 
wenigſtens halbwegs durch dieſe. Wenn auch die Bretter und die 
meſſingenen Schrauben nöthig ſind, jo kann ich ſolche Seidel!) mit- 
geben. Mir iſt alles entbehrlich, da an meinen Fenſtern Rouleaux 
angebracht ſind. 

Das Pitſchierſtöckchen habe ich erhalten und danke herzlich dafür. 


Stuttgart, den 4. Aug. 19. 


) Das Plenum war vom 27. Juli bis 2. September vertagt. — 
) Nr. 1022. — ) Nr. 94. — ) Dem Boten. 
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Emma iſt jetzt meine Hausgenoſſin, fie wohnt nun ganz bei ihrer 
Schweſter ). 

Von dem Reſultat der Amtsverſammlung, welche, nach ihrem letzten 
Schreiben, vorigen Freitag in Tübingen ſtattfinden ſollte, iſt mir nichts 
bekannt geworden, und überhaupt, außer einem Schreiben der Luſt⸗ 
nauer Wahlmänner, das ich ſchon früher erhalten, von den Wünſchen 
meiner Committenten in Beziehung auf die Verfaſſung nichts weiter 
zugekommen. Ich habe ſchon am 21. Juli darüber an Hrn. Amts⸗ 
pfleger geſchrieben ?). Sollte übrigens die Sache nach Ludwigsburg 
addreſſiert worden ſeyn, ſo werde ich es von dort erhalten. 

Bei der Tübinger Unterſuchungs) wird wohl nicht viel heraus⸗ 
gekommen ſeyn, wie es denn überhaupt viel blinder Lärm zu ſeyn 
ſcheint. 

Mit inniger Liebe und den herzlichſten Grüßen auch an Luiſe und 
Meyer 

Ihr gehorſamer Sohn L. 


1017. Der Vater an U. 
Or. Sch M. Tübingen, 4. Auguſt. 


Heute früh iſt die 8 Tage hier geweſene Immediat-Commiſſion zur 
Unterſuchung politiſcher Verbindungen), wozu auch noch Autenrieths) 
kam, mit dem aber die Unterſuchten, Völker), Gräter 7), Knapp) nicht 
ſehr zufrieden waren, wieder abgereist. „Es kam, wie man ſich vor⸗ 
ſtellen konnte, nichts heraus. Die Württemberger, die hier ſtudieren, 
wollen gewiß keine Republik, ſondern dereinſt gute Dienſte, und die 
Ausländer, die nicht mit einander harmonieren, denken gewiß ebenſo 
ſolid.“ 


1018. An die Ständeverſammlung. 
Or. im Ständiſchen Archiv. Erw. R. 36. Vgl. Tagb. 275 f. 


Ludwigsburg d. 13 Aug. 1819. 
pr. 13. Aug. 
Volkswünſche aus dem Oberamt Tübingen, vorgelegt durch deſſen 
Abgeordneten. 
In Folge des Beſchluſſes der Ständeverſammlung, daß die Mit⸗ 


) Sie war Ende Juli von ihrer Tante und Stiefmutter Piſtorius weg 

zu ihrer Schweſter Roſer gezogen, Tagb. 275. — ) Nr. 1011. — ) Nr. 1014. 

— ) Vgl. Klüpfel, Geſch. d. Univ. Tüb. 1849, S. 313 f. — ) Nr. 170. — 

6) 7) Nr. 990. W. Camerer, Geſch. d. Burſchenſchaft Germania zu Tübingen, 

. er ) Albert Knapp, der Theolog und Dichter, 1798— 1864 (A. D. B. 
; ; 
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glieder derſelben aufgefordert ſeyn jollen, einzeln den Commiſſarien 
die Wünſche des Volkes mitzutheilen, übergebe ich hiemit die von 
Gemeinderäthen und Bürgerausſchüſſen in 16 Ortſchaften des Ober— 
amts Tübingen ſchriftlich aufgeſetzten Volkswünſche, Beil. I—XVI, 
erbitte mir jedoch die Zurückgabe dieſer Aufſätze nach Beendigung des 
commiſſariſchen Geſchäfts. 

Zu einiger Ueberſicht habe ich die bedeutenden Punkte im Auszug 
zuſammengeſtellt. Sie betreffen nicht blos die Verfaſſung, ſondern 
großentheils auch die Verwaltung und künftige Geſetzgebung. Auch 
die der letzteren Art ſind aufgeführt, weil hier Manches ineinander— 
greift und der Verfaſſungs⸗Entwurf ſelbſt nicht ſtreng unterſcheidet. 
Die einzelnen Landesbeſchwerden weiſen häufig dem Grundſatze nach 
auf die Verfaſſung hin und erwarten von ihr die erſte Möglichkeit der 
Abhülfe. 

Mehrentheils ſind die eigenen Worte der Eingaben gebraucht. 
Meine Anſichten ſtimmen nicht überall mit den hier vorgetragenen 
überein. Ueberhaupt habe ich auf die Faſſung dieſer Wünſche nicht 
eingewirkt. Es war mir nicht darum zu thun, einen Widerſchein 
meiner eigenen Meinungen zu erhalten, ſondern ſelbſt ſo viel möglich 
aus reiner Quelle zu ſchöpfen. 

Dieſe Wünſche ſind folgende: — 43 auf 6 Folioſeiten dargelegt. — 
Schluß: Andere weniger bedeutende Wünſche und Beſchwerden, oder 
ſolche, welche ganz lokal find, wenngleich für den einzelnen Ort von 
großer Wichtigkeit, z. B. wegen Herſtellung der Schönbuchs-Gerechtig— 
keiten !), Abhülfe für den geſunkenen Nahrungsſtand von Bebenhauſen 
u. ſ. w. konnten für jetzt nicht aufgeführt werden. 


Uhland, Abgeordneter 
8 des Oberamtsbezirks Tübingen. 


1019. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 13. Auguſt. Ausz. St Anz. 1909, B. B. 8. 
Vater hofft, im Herbſt nach Stuttgart und Ludwigsburg zu kommen. 


1020. Kerner an U. 


Weinsberg, 14. zen Or. Sch M. Gedr. K. I, 488, Ausz. Württ. 
Vierteljsh. f. en! 1878, S. 323. 


) Vgl. Das Königreich Württemberg. 2. Bd., 1905, S. 558. 
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1021. An Amtspfleger Schütz in Tübingen. 
Entw. SchM. Vgl. Tagb. 276. i 
Ludwigsburg, den 20. Aug. 19. 

Euer Wohlgeboren 5 

haben die Güte gehabt, mir nach und nach die Wünſche der Gemeinde⸗ 
räthe und Bürgerausſchüſſe von 16 Ortſchaften des Oberamts Tü⸗ 
bingen — Not. Einige derſelben wurden mir unmittelbar zugeſchickt — 
zugehn zu laſſen. Dieſer Weg war auch gewiß der zweckmäßigſte, 
mich von den Anſichten und Anliegen meiner Committenten zu unter⸗ 
richten. Ich habe ſämtliche Aufſätze, mit einer von mir verfaßten 
Ueberſicht begleitet, unſrer Commiſſion zum Gebrauch vorgelegt 9. 
Die commiſſariſche Verhandlung hat durch den Antrag der Königl. 
Commiſſarien auf zwei Kammern einigen Aufenthalt erlitten. Es 
wäre nichts mehr zu wünſchen geweſen, als daß dieſe unglückſelig 
Idee nicht wieder zur Sprache gebracht worden wäre. Auf welche 
Art unſere Commiſſarien den Gegenſtand der Verſammlung vortragen 
werden, iſt noch nicht genugſam bekannt. Ich hoffe, daß dieſer Antrag 
lebhaften Widerſtand finden werde. Er iſt offenbar dem allgemeinen 
Wunſche entgegen. Uebrigens werden, wie man vernimmt, die Ar⸗ 
beiten der Commiſſion in wenigen Tagen beendet ſeyn. Der neue 
Entwurf ſoll alsdann ſogleich gedruckt werden, um vor beginnender 
Plenarverſammlung in den Händen aller Mitglieder zu ſeyn ). 


Mit vollkommenſter Hochachtung verharre ich 
Euer Wohlgeboren gehorſamſter Diener 


1022. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 20. Aug. 19. Nachricht, daß Luiſe geſtern 
in Tübingen von einem Knäblein!) glücklich entbunden worden. Neues 
von der Univerſität: Die „juridiſchen Privatlehrer Schmidt) und Hof⸗ 
adferd), ſowie der Oberjuſtizrath Wächter in Eßlingen!) außerordent⸗ 


) Nr. 1018. — ) Geſtrichen: In der Eingabe der Ortsvorſteher von 
Nehren iſt der Wunſch ausgedrückt, daß ich alle 3 Wochen an eine für 
dieſe Angelegenheiten zu bildende Amtsdeputation vom Gang der Ber- 
handlungen Nachricht geben möchte!. — ) Friedrich Meyer; ſtudierte her⸗ 
nach in Tübingen, wo er U.s Hausgenoſſe war, die Rechtswiſſenſchaft, ſtarb 
als Juſtizreferendär in Ulm 15. April 1850. — *) Ludwig Karl Schmid, 
geb. Neuenſtein 1793, geſt. als Oberamtsrichter in Ohringen 1831. — 
) Karl H., 1794-1866, der ſpätere „Kommiſſär“ in Tübingen, zuletzt 
Direktor im Obertribunal. Schmid und H. traten im Mai 1821 in den 
Juſtizdienſt über. — ) Vielmehr: der noch nicht 22jährige Oberjuſtizaſſeſſor 
Karl Georg W. (1797 1880, A. D. B. 40, 435), der dann mit kurzer Unter⸗ 
brechung bis 1852 eine Zierde der Univerſität war. 
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liche Profeſſoren, Dr. Michaelis t) Privatdozent mit Gehalt. Bahn- 
maier?) ſoll gegen jeinen Willen als Dekan nach Kirchheim verſetzt 
werden, obgleich ſämtliche Studierende der Theologie ſich mit einem 
Beibericht der Fakultät, einem Meiſterſtück Bengels s), an den König 
gewendet haben. „An Bahnmaiers Stelle würde ich auf rechtliche 
Unterſuchung und rechtlichen Spruch angetragen haben.“ 


1023. Schwager Weyer) und der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 21. Auguſt. Laden zur Taufe des Neffen 
Konrad Ludwig Friedrich (Nr. 1020) am Ludwigstag, 25. Auguſt. 


1024. An die Eltern. 
Or. Sch M. Gedr. Leben 160 f. Vgl. Tagb. 277. 


Stuttgart, den 23. Aug. 19. 
Liebſte Eltern! 


Die Nachricht von der l. Schweſter glücklichen Entbindung hat mich 
ausnehmend erfreut. Ich wußte nicht, daß es ſchon ſo nahe daran 
ſey, um ſo angenehmer war mir die Ueberraſchung. Mögen Sie auch 
an dem Enkels) noch recht viele Freude erleben! 

Heuglins“) habe ich die frohe Botſchaft ſogleich mitgetheilt, ſie 
haben recht freundſchaftlichen Antheil daran genommen. In Feuer— 
bach“), wo ich am Samſtag Abends auf dem Weg nach Stuttgart einen 
Beſuch machte, waren ſie ſchon durch Wilmeles) benachrichtigt. 

Unſere Commiſſarien werden vermuthlich um die Mitte dieſer 
Woche fertig. Ihre Relation wird ſodann gedruckt und unter die 
Mitglieder vertheilt. Alsdann ſoll es mehrere Tage bis zur Eröff— 
nung der Plenarverſammlung anſtehn, damit man ſich vorbereiten 
und beſprechen könne. Vielleicht fangen auf dieſe Art die Plenar— 
verſammlungen erſt von heute über 14 Tage wieder and). Allein es 
wird ſchon in nächſter Woche, wenn man das Gedruckte umzuändern 
hat, ſchwer abzukommen ſeyn. Ob unter dieſen Umſtänden mein 
Wunſch, bei der Taufe meines l. Neffen anweſend zu ſeyn, in Er— 
füllung gehen kann, muß ich bezweifeln. Auf jeden Fall aber wünſchte 


') Adolf M., geb. Hameln 1795, geſt. Tübingen 1863. — ) B. (Nr. 886), 
als Rektor zum Bericht aufgefordert über die Stimmung der Studierenden 
in betreff der Ermordung Kotzebues durch Sand, hatte berichtet, daß dieſe 
von den Studierenden nicht ſchlechthin als Verbrechen verdammt, ſondern 
als eine unglückliche, aus patriotiſchem Intereſſe hervorgegangene, Teil— 
nahme und Mitleiden verdienende Verirrung betrachtet werde. Klüpfel, 
Geſch. d. Univ. Tüb. 392. — ) Nr. 958. — ) Nr. 523. — 5) Nr. 1022. — 
) Amtsſchreiber, Uhlandſcher Verwandter. — ) Nr. 96. — ) Nr. 149. — 
) Geſchah am 2. September. 
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ich doch Nachricht zu erhalten, wenn die Zeit der Taufe feſtgeſetzt 
ſeyn wird. 

Für die mir über die Veränderungen auf der Univerſität !) mit⸗ 
getheilten Neuigkeiten danke ich ſchönſtens. 

In dieſen Tagen war wieder der Reiſende des franzöſiſchen Hauſes 
Puech ainé hier, in deſſen Prozeßſache die Akten verloren waren und 
ſich neuerlich wieder vorgefunden haben. Er hat mich wiſſen laſſen, 
daß er ſich jetzt durch die franzöſiſche Geſandtſchaft wegen der Sache 
an den König wenden werde ). 

Nach Ludwigsburg gedenke ich morgen oder übermorgen zurückzu⸗ 
gehen. i 

Mit inniger Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


1025. An die Schweſter Louife Weyer. 
Or. Sch M. Vgl. Tagb. 277. 


Liebſte Schweſter! 

Zu deiner glücklichen Entbindung meinen herzlichen, brüderlichen 
Glückwunſch! Möge dir und deinem l. Mann durch dieſen Sohn 
wieder viele Elternfreude werden!?) 

Ich freue mich ſchon, die Bekanntſchaft meines l. Neffen zu machen. 
Es wird aber vielleicht noch nicht ſo bald geſchehen können, worüber 
ich heute den l. Eltern umſtändlicher geſchrieben habe . 

Emmas) hat herzlichen Antheil an dieſem frohen Ereigniſſe ge⸗ 
nommen und gab mir auf, dir dieſes auszudrücken. 

Meyer wird dich ohne Zweifel öfters beſuchen. Auch ihm meinen 
Glückwunſch aus voller Seele! 

Mit inniger Liebe 
Euer treuer Bruder L. 


Stuttgart, den 23. Aug. 19. 


1026. An die Eltern. 
Dr.ShM. 
Ludwigsburg), d. 27. Aug. 19. 
Liebſte Eltern! 

Durch ein ärgerliches Zuſammentreffen von Umſtänden erhielt ich 
den Brief des l. Meyer“ vom 21. d., worin ich auf den 25. zu Ueber⸗ 
nahme der Pathenſtelle bei meinem l. Neffen eingeladen werde, erſt 
heute. Gerade am Mittwoch kam ich hierher. Der Brief war mir 
von hier nach Stuttgart zugeſchickt worden und da er mich dort nicht 


) Nr. 1022. — ) Nr. 961. 970. — ) Nr. 1022. — ) Nr. 1024. — 
) Nr. 875. — ) U. ſchrieb in der Eile: Stuttg. (ſ. Tagb. 277). — ) Nr. 1023. 


traf, lief er heute von dort wieder hieher. Die Einladung hat mich 
übrigens ſehr gefreut und ich wünſche, daß das Tauffeſt recht vergnügt 
abgelaufen ſey. — So viel in Eile! Morgen gehe ich wieder nach Stutt- 
gart und wahrſcheinlich am Montag wieder hieher, da am Donnerſtag 
wieder die erſte Sitzung iſt. 


Herzlich grüßend Ihr gehorſamer Sohn L. 


17 5 
dA 


ie 
* * 0 * 


Zu Uhlands Hochzeit (L. Duttenhofer). 


1027. An die Eltern. 
D.ShHM. Gedr. Leben 61 f. Vgl. R. 36. 


Ludwigsburg, den 6. Sept. 19. 
Liebſte Eltern! 


Lange ſchon bin ich ohne Nachrichten von Ihnen, der l. Luiſe und 


ihrem Kleinen. Ich hoffe, daß ſich alle zuſammen wohl befinden. 
Seit Wiedereröffnung der Verhandlungen giebt es viel zu thun. Wir 


haben die commiſſariſche Propoſition ſelbſt noch nicht vollſtändig, auch 
Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 5 10 
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erhält jeder nur 1 Exemplar ſtatt Manuſeripts, jonjt würde ich dem 
l. Vater und meinen Committenten das Erſchienene mitgetheilt haben. 
Uebrigens wird es jedesmal gleich in der Zeitung abgedruckt und 
kömmt dadurch auf dem ſchnellſten Wege zur allgemeinen Kenntniß. 

Freilich iſt dieſe Propoſition nicht ſo glänzend ausgefallen, als man 
ſich Anfangs Hoffnung machte. Beſonders kann ich die Adelskammer 
nicht hinunterbringen, vollends ſo, wie hier die Einrichtung vorge⸗ 
ſchlagen iſt. Unſre Commiſſarien hätten ſich, meines Erachtens, hierauf 
nimmermehr einlaſſen ſollen ). 

Neuerlich war ich Mitglied eines Comittee, das zu Entwerfung 
der Addreſſe auf Oeffentlichkeit der Verhandlungen niedergeſetzt wurde. 
Der Entwurf der Addreſſe iſt von Hrn. v. Varnbüler ). | 

Heute wurde das erſte Kapitel des neuen Entwurfes in der Ver⸗ 
ſammlung abgehandelt. Es geht bis jetzt noch ziemlich friedlich her. 

Den Brief des l. Meyers) würde ich längſt beantwortet haben, 
wenn ich gewußt hätte, ob ich meiner Abweſenheit unerachtet als 
Taufpathe eingetragen worden bin. Ich bitte Sie, mir hierüber in 
Ihrem nächſten Schreiben Nachricht zu geben. 

Heute erhielt ich eine Zuſchrift der Sickenhäuſer !), worin ſie mich 
ihren gnädigſt erwählten Repräſentanten betiteln. 

Mit herzlichen Grüßen an Alle i 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


1028. Der Vater und die Schweſter an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 8. September 19. Dank für die Annahme 


der Patenſtelle (Nr. 1026). 


1029. Mayer’) an U. 


Ausz. M. II, 80. Eßlingen, 11. September. Zeigt die Geburt 
„eines recht geſunden, muntern Sohns“) an. 


1030. An die Eltern. 
Dr.SHM. Gedr. Leben 162 ff. Vgl. R. 41. 


Stuttgart, den 19. Sept. 19. 
Liebſte Eltern! 


Während der letzten 14 Tage war es mir unmöglich, Ihnen zu 
ſchreiben. Beſtändige Sitzungen, in der letzteren Zeit Vor⸗ und Nach⸗ 


) Vgl. Nr. 756 ff. — ) Nr. 1010. — ) Nr. 1023. — ) S. bei Tübingen. 
5) Nr. 29. — °) Karl M., geb. 9. Sept. 1819, geſt. 1889, der Journaliſt, 
Parteiführer und Parlamentarier (A. D. B. 52, 191). 
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mittags, ließen kaum die nöthige Muße zur Vorbereitung. Geſtern 
Abend ſind wir nun fertig geworden und unſre Arbeit gieng noch 
geſtern an die Königliche Commiſſion ab. Der commiſſariſche Ent⸗ 
wurf hat freilich nicht viele weſentliche Aenderungen erhalten. Zwei 
Kammern ſind geblieben, ich habe, wie Sie aus der Zeitung erſehen 
werden, auch noch einen Schuß dagegen gethan !). Die Meinung, daß 
man in dieſem Punkte nichts ausrichte, war übrigens in der Verſamm— 
lung faſt allgemein. Von dieſem Punkt abgeſehen, muß man geſtehen, 
daß der Entwurf viel Gutes enthält und bei näherer Prüfung ge— 
winnt, ſtatt daß der frühere Königliche Entwurf hin und wieder bloßen 
Schein gab. Statt des Kanzlers haben wir einen von der Univerſität 
gewählten Abgeordneten vorgeſchlagen. Hr. Vicekanzler 2) brachte dieſe 
Veränderung ſelbſt in Antrag, auch muß man ſagen, daß er beſonders 
in der letzteren Zeit neben manchem Ueberflüſſigen doch auch manches 
Gute in Vorſchlag brachte. Auf den Mittwoch erwartet man die Antwort 
vom Könige und dann wird wahrſcheinlich am Ende der Woche die 
Unterſchrift des Vertrags erfolgen. Wenn nun freilich nicht jedem 
gerechten Wunſche entſprochen iſt, ſo wird doch wieder ein Zuſtand 


) Schwäb. Merkur, Schwaben S. 691 (vgl. auch R. 39 f.): Schott Albert 
(Nr. 185) Abgeordneter für Böblingen] gab eine Erklärung ab, daß er 
nur der unabwendbaren Nothwendigkeit nachgebend für zwei Kammern 
ſtimmen könne, welche Erklärung die ganze Verſammlung mit Ausnahme 


weniger durch Erhebung von ihren Sitzen annahm, worauf Uhland vor⸗ 


ſchlug, daß die Verſammlung mit der Übergabe des neuen Entwurfs an 
den König es ausſpreche, wie ſie nicht aus eigener Neigung auf zwei 
Kammern eingegangen ſei und wie ſie vorausſetze, der König werde 
in gerechte Erwägung ziehen, ob dieſe weder vom Volke noch von den 
Ständen gewünſchte Einrichtung durch die Zeitumſtände unabwendbar ge- 
boten ſei. Nach dem Protokoll vom 17. September 1819 begründete U. 
dieſen Antrag folgendermaßen: er ſehe die Verſammlung entſchloſſen, das— 
jenige, was ſie für unvermeidlich halte, ſtillſchweigend über ſich ergehen zu 
laſſen. „Aber eines, glaube ich, ſind wir dem Könige, unſern Committenten, 
uns ſelbſt ſchuldig. Wir ſind berufen, dem Könige die Wünſche des Volks 
in Beziehung auf die Verfaſſung vorzulegen. Der vielfach ausgeſprochene 
Wunſch des Volks verlangt Eine Kammer. Die Mehrheit der Mitglieder 
dieſer Verſammlung iſt, wie ſie ſich ſoeben laut ausgeſprochen hat, der 
Trennung abgeneigt. Man kann es weder für gerecht erkennen, daß der 
einzelne Stand ein Veto gegen die übrige Vertretung ausübe, noch für 
heilſam, daß die Geſe Abe auf die ſo vieles verwieſen iſt, daß die 
Verfaſſung ſelbſt, welche die Möglichkeit freier Entwicklung in ſich tragen 
ſoll, einer ſolchen Hemmung unterworfen werde. Von dem Augenblick an, 
da verlautete, daß unſere verehrte Commiſſion die Trennung für unum⸗ 
gänglich erachte, iſt von vielen Volksvertretern der freudige Muth, der ſie 
bei Eröffnung der Verhandlungen belebte, ſichtbar geſchwunden. Das Volk 
wird dieſe Stimmung theilen.“ U.s Antrag fand allgemeine Unterſtützung, 
es wurde nur debattiert, ob er in beſonderer Adreſſe an den König ge— 
bracht werden ſolle, was U. ſelbſt verneinte, worauf durch allgemeine Zu⸗ 
ſtimmung beſchloſſen wurde, daß die vorgeſchlagene Erklärung bei der Über- 
Gir. 170) Verhandlungs⸗Reſultats gemacht werden ſolle. — ) Autenrieth 
X : 
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der Ordnung und des Rechts im altherkömmlichen Wege des Vertrags 
hergeſtellt. Der Himmel gebe ſeinen Segen dazu! 

Der König wird, wie man hört, künftige Woche zum Congreß nach 
Warſchau reiſen !). Um ſo beſſer, daß die Verfaſſung vorher unter⸗ 
ſchrieben wird. 

Auf Mittwoch bin ich nach Feuerbach?) zu Oneles Geburtstags⸗ 
feier eingeladen. Ob ich werde erſcheinen können, iſt noch ungewiß. 
Begierig bin ich, bald wieder von Ihnen, von der l. Schweſter, die 
ich herzlich grüße, und ihrem Kleinen?) Nachricht zu erhalten. Der 
l. Schweſter gratulire ich nachträglich zum Geburtstag!), ich habe an 
dieſem Tage mit brüderlichen Wünſchen an ſie gedacht. 

Mit inniger Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 

Ich bin erſt dieſen Morgen wieder hierhergekommen und werde 

vermuthlich morgen nach Ludwigsburg zurückkehren. 


1031. Mayer an U. 8 


Eßlingen 23. September 1819. M. II, 80: lädt U. als Pathen 
zur Taufe des Kindes“) ein; „Kerner, Peter Bruckmann“), Neander?) 
und Deffner) find auch unter den Gevattern“. (U. nahm die Paten⸗ 
ſchaft an. Nr. 1036.) 


1032. An Amtspfleger Schütz in Tübingen. 
Entw. Sch M. Gedr. Frankfurter Zeitung 1897, Nr. 192, 1. Morgenbl. 
f Ludwigsburg, d. 24. Sept. 19. 
Euer Wohlgeboren 


habe ich ſeit geraumer Zeit von dem Gange der landſtändiſchen Ver⸗ 
handlungen keine Nachricht ertheilt. Das Geſchäft wurde ſo eifrig 
und unausgeſetzt betrieben, daß für die Correſpondenz keine Zeit übrig 
blieb. Ohnehin lieferte die Zeitung das Weſentliche ebenſo ſchnell, 
als es durch Briefe hätte geſchehen können. Die gedruckten Protokolle 
werden beweiſen, daß der commiſſariſche Entwurf ſorgfältig geprüft 
worden iſt. 

Geſtern kam die königliche Entſchließung über dieſen Entwurf und 
die von den Ständen vorgeſchlagenen Abänderungen. Sie hat mehreren 
dieſer Vorſchläge nicht entſprochen, namentlich in Betreff der öffent⸗ 
lichen Rechtspflege und des freien Wahlrechts der Gemeinden. Jedoch 


) Um gegen Preußen und Oſterreich einen Rückhalt an Rußland zu 
ſuchen. — 2) Nr. 96. — ) Nr. 1022. — ) 11. e (1795). — ) Nr. 1029. 
6) Nr. 548. — 95 — 9) Nr. 987 
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find beide Punkte nicht geradezu von der Hand gewieſen, ſondern auf 
die Geſetzgebung ausgeſetzt. Man fand unter dieſen Umſtänden keinen 
zureichenden Grund, der Abſchließung des Vertrags weiteren Aufent— 
halt zu geben. Die willfährige Erklärung der Stände gieng noch 
geſtern Abends an den König und morgen wird hier die Solenniſation 
des Vertrags ſtattfinden. 

Die neue Verfaſſung wird vorausſichtlich nicht jeder Erwartung 
genügen. Jedoch glaube ich, daß dieſelbe bei näherer Prüfung eher 
gewinnt als verliert. Es iſt wirklich viel Gutes darin enthalten. Von 
alten Rechten hauptſächlich: das Vertragsverhältnis zwiſchen Regenten 
und Volk, die Abzugsfreiheit, die abgeſonderte Verwaltung des Kirchen— 
guts, die ſtändiſche Verwaltung der Schuldenzahlungskaſſe, die un— 
unterbrochene Wirkſamkeit der Vertretung. Von neuern beſonders: 
die Preßfreiheit in einer Ausdehnung und die Verantwortlichkeit der 
Miniſter mit einer Strenge, wie in keinem andern deutſchen Lande. 
Ueber Steuerverwilligung und Concurrenz der Stände zur Geſetz— 
gebung ſind ſehr beſtimmte Grundſätze aufgeſtellt. Es kommt nun 
Alles darauf an, daß dieſe verfaſſungsmäßigen Mittel mit Kraft und 
Geſchick gehandhabt werden. Die unerwünſchte Eintheilung in zwei 
Kammern hat man in wichtigen Punkten auszugleichen und ſo viel 
möglich unſchädlich zu machen geſucht. Die größte Kraft liegt in der 
Kammer der Abgeordneten und die Möglichkeit einer künftigen Ver— 


einigung iſt erleichtert. 


Mit der vollkommenſten Hochachtung verharre ich 


Euer Wohlgeboren 
gehorſamſter Diener 


1033. In Albert Schotts'!) Stammbuch. 


Wenn Wind’ und Wogen ſchweren Kampf gekämpft . 
Ludwigsburg, 27. September 1819. Von deinem Freunde L. Uhland. 
Stuttgart, 23. Juni 1849. Ged. I, 456 (II, 189). Vgl. R. 45. 


1034. Kerner an U. 


Weinsberg 1. Oktober 1819. Or. Sch M. Gedr. K. I, 492. W. Vjsh. 
f. Landesgeſch. I (1878), S. 223. Schickt Brief des nach Amerika ver- 
ſchickten Varnhagen?) über Frau v. Krüdeners); iſt mit der Verfaſſung 
zufrieden. 


) Nr. 185. — 2) Der aber als Legationsrat a. D. bis zu ſeinem Tod 
1858 in Berlin blieb. — ) Die bekannte Deutſchruſſin. 


150 1819. 


1035. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen 6. October 19. Amtspfleger Schütz bittet 
um den verſprochenen Bericht über den Erfolg der landſtändiſchen 
Verhandlungen. (Vgl. Nr. 1038.) 


1036. An Wayer. 


Or. L. B.St. Gedr. M. II, 81 f. 


Stuttgart, d. 7. Okt. 19. 
Theuerſter Freund! 


Du wirſt mich für ſehr undankbar erklärt haben, daß ich dir bis⸗ 
her weder auf die frohe Nachricht von der Geburt deines l. Sohnes ), 
noch auf das freundliche Schreiben, wodurch du mich zu deſſen Tauf⸗ 
pathen aufgenommen?), geantwortet habe. Prälat Schmid?) und ich 
hätten ſehr gewünſcht, zur Tauſe nach Eßlingen kommen zu können, 
aber gerade auf jenen Sonntag war ein landſtändiſches Abſchiedsmahl 
beſtellt, dem wir uns nach reiflicher Ueberlegung nicht entziehen zu 
können glaubten. Von Ludwigsburg aus, wo es noch ſo mancherlei 
Unruhe gab, reiste ich gleich nach Tübingen und bin von da erſt vor⸗ 
geſtern wieder hieher zurückgekommen. 

Dieß meine Entſchuldigung. Wenn ich aber nicht geſchrieben, ſo 
habe ich darum gewiß nicht minder innigen Antheil an eurem Glücke 
genommen. Möge der Neugeborene recht fröhlich gedeihen und die 
ſchönſten Freuden über euer häusliches Leben verbreiten! 

In Tübingen iſt mir die Freude geworden, meine Schweſter und 
meinen kleinen Neffen, bei dem ich gleichfalls Pathenſtelle verſehen , 
recht wohl anzutreffen. 

Schönere Herbſttage, als der heutige, geſtatten mir es wohl auch 
noch, euch heimzuſuchen und mein l. Pathchen von Angeſicht zu ſehen. 
Ihm meinen beſten Segen, dir und deiner l. Frau herzlichen Gruß 
und Glückwunſch! 


Dein treuer Freund und Gevatter 
Uhland. 


1037. An die Eltern. 
Stuttgart 8. Oktober. Erw. Tagb. 281. 


') Nr. 1029. — ) Nr. 1031. — ) Joh. Chph. Sch., 17561827, Geſchichts⸗ 
und Sprachforſcher, mit M. von Ulm her befreundet, mit U. in der Stände⸗ 
kammer (A. D. B. 31, 673). — ) Nr. 1028. 
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1038. An ſeine Committenten. 


Entw. Sch M. Gedr. R. 41 ff. Ausz. Tagb. 280. Vgl. Nr. 1004. 
Das Or. mit dem Datum 9. Oktober war im April 1897 im Rat⸗ 
haus zu Tübingen ausgeſtellt und wurde bis „angelobt hat“ und von 
„Ich enthalte mich“ bis zum Schluß abgedruckt im Unterhaltungs— 
blatt des „Schwarzwälder Boten“ 1897 S. 455 f. 

Stuttgart, d. 8. Okt. 19. 

Nachdem mit glücklicher Beendigung des Verfaſſungswerkes mein 
Beruf als Abgeordneter des Oberamts Tübingen aufgehört hat, ſo halte 
ich es für Pflicht, an Diejenigen, durch deren Vertrauen ich zu jener ehren— 
vollen Stelle berufen war, einige wohlgemeinte Abſchiedsworte zu richten. 

Die Verfaſſung hat nur allgemeinere Grundſätze über die Rechte 
der Staatsbürger und die Regierung des Staates aufzuſtellen. Manche 
gerechte Beſchwerden und Wünſche, wie mir auch ſolche von meinen 
Committenten in bedeutender Zahl mitgetheilt worden ſind, durften 
daher ihre Abhülfe und Erfüllung nicht von der dießmaligen Stände— 
verſammlung erwarten, welche blos zur Begründung der Verfaſſung 
ſelbſt beſtimmt war. Den künftigen Ständeverſammlungen muß es 
überlaſſen bleiben, die nun durch die Verfaſſung gegebenen Mittel 
zur Erleichterung des Volkes nach Kräften zu benützen. Daß übrigens 
die Wunden, welche ein vieljähriger Nothſtand geſchlagen hat, im 
Augenblicke geheilt werden, wird auch von den künftigen Landſtänden 
kein billig Denkender verlangen. 

Wenn die neue Verfaſſung nicht jeden Anſpruch befriedigt, jo hat 
ja der König jelbjt!) erklärt, daß fie, wie jedes menſchliche Werk ihre 
Unvollkommenheiten an ſich trage und daß man nur redlich darauf 
hinarbeiten ſolle, dieſe Mängel im Laufe der Zeit zu verbeſſern und 
die Keime des Guten, die in ihr liegen, zur Entwicklung zu bringen. 

Bei allem dem enthält dieſe Verfaſſung die wichtigſten Rechte des 
Volks und die weſentlichſten Bedingungen einer geſetzlichen Freiheit. 
Vieles Gute aus unſrer alten Verfaſſung iſt in ihr wieder aufgelebt. 

Schon dadurch, daß ſie im Wege eines freien Vertrages zwiſchen 
Regenten und Volk errichtet worden iſt, zeichnet ſie ſich vor allen 
neueren Verfaſſungen aus. Auch künftig ſoll dem Thronfolger erſt 
dann gehuldigt werden, wenn er in einer feierlichen Urkunde die un— 
verbrüchliche Feſthaltung der Landesverfaſſung angelobt hat. 

Ohne Beiſtimmung der Stände kann kein Geſetz gegeben, aufge— 
hoben oder abgeändert werden. Die beſtehenden Geſetze und Ver— 
ordnungen ſind der gemeinſchaftlichen Reviſion unterworfen). 


) Geſtrichen: in ſeiner Rede vom Throne mit edler Aufrichtigkeit'. 
— ) Folgt durchſtrichen: „Auch durch Verträge mit Auswärtigen kann 
ohne Einwilligung der Stände kein Landesgeſetz abgeändert oder aufgehoben, 
keine Verpflichtung, welche den Rechten der Staatsbürger Eintrag thun 
würde, eingegangen werden.“ . 
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Ohne Verwilligung der Stände kann weder in Kriegs- noch in 
Friedenszeiten eine direkte oder indirekte Steuer ausgeſchrieben und 
erhoben werden. Alle Würtemberger ſind zu gleicher Theilnahme an 
den Staatslaſten verbunden, ſo weit nicht die Verfaſſung eine aus⸗ 
drückliche Ausnahme enthält. Was nicht auf örtliche Bedürfniſſe der 
Gemeinden oder Amtskörperſchaften, ſondern zu Erfüllung allgemeiner 
Landesverbindlichkeiten zu verwenden iſt, kann nur auf das geſammte 
Land vertheilt werden. 


Die Schuldenzahlungskaſſe ſteht unter landſtändiſcher Verwaltung, | 


was für den Credit des Landes erſprießlich iſt. Die für die Schulden- 
zahlung verabſchiedeten Steuergelder werden von den Amtspflegern 
und Obereinbringern an dieſe Kaſſe eingeliefert. Die Jahresrechnung 
über dieſelben wird von einer gemeinſchaftlichen Commiſſion abgehört 
und der Erfund durch den Druck öffentlich bekannt gemacht. 

Die abgeſonderte Verwaltung des Kirchenvermögens wird wieder 
hergeſtellt. Dieſe Beſtimmung iſt für die geiſtige Bildung unſres 
Volkes von großer Wichtigkeit, indem Kirchen und Schulen, wenn 
ihre Unterhaltung nicht beſonders geſichert iſt, im Drange des augen⸗ 
blicklichen Bedürfniſſes allzu leicht vergeſſen werden. 

Damit die Volksvertretung ſtets wirkſam ſey, ſo beſteht für die 
Zeit, wo die Landſtände nicht verſammelt ſind, ein ſtändiſcher Aus⸗ 
ſchuß, als Wächter der Verfaſſung. Es iſt aber darauf Bedacht ge⸗ 
nommen, daß dieſer Ausſchuß weder zu eigenmächtig, noch zu koſt⸗ 
ſpielig werde. Deßwegen wird er alle 3 Jahre neu gewählt und be⸗ 
ſteht aus 12 Perſonen, wovon nur 6 in Stuttgart anweſend ſeyn 
müſſen, die übrigen aber außerhalb wohnen können und, ſo oft es die 
Umſtände erfordern, von den Anweſenden einberufen werden, auch nur 
für dieſe Zeit Diäten beziehen. 

Alle Staats- und Commun diener werden auf Feſthaltung der 
Verfaſſung verpflichtet und ſind dafür in ihrem Geſchäftskreiſe verant⸗ 
wortlich. Alle vom Könige ausgehende Verfügungen müſſen von dem 


Departements Miniſter mit unterzeichnet ſeyn, welcher dadurch für 


ihren Inhalt verantwortlich wird. Ein eigener Staatsgerichtshof, 
deſſen Mitglieder zur Hälfte vom König, zur Hälfte von den Ständen 
ernannt werden, iſt zum gerichtlichen Schutze der Verfaſſung errichtet 
und vor ihm werden die Miniſter angeklagt, welche die Verfaſſung 
verletzen. Anklage und Vertheidigung geſchieht öffentlich. Dieſer 
Gerichtshof macht keine beſondern Beſoldungen nöthig, weil er nur 
dann zuſammentritt, wenn wirklich ſolche Klagfälle vorkommen. 

Niemand darf ſeinem ordentlichen Richter entzogen und anders, 
als in den durch das Geſetz beſtimmten Fällen und in den geſetzlichen 
Formen verhaftet und beſtraft, noch länger als 24 Stunden über die 
Urſache ſeiner Verhaftung in Ungewißheit gelaſſen werden. 

Kein Staatsbürger kann wegen ſeiner Geburt von irgend einem 
Staatsamte ausgeſchloſſen werden. Die Auswanderungsfreiheit iſt 
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feſtgeſtellt. Die Leibeigenſchaft bleibt für immer aufgehoben. Die 


Preßfreiheit d. h. das Recht, ſeine Gedanken ohne vorgängige Er— 


laubniß einer Behörde durch den Druck bekannt zu machen, eines der 
weſentlichſten Verfaſſungsrechte, ſoll in vollem Umfange ſtattfinden. 
Ich enthalte mich, Weiteres aus der Verfaſſung auszuheben, und 
ſchließe mit dem ernſtlichen Wunſche, daß dieſelbe, ſo wie ſie durch 
freies und glückliches Einverſtändniß zu Stande gekommen iſt, ſo auch 
durch ferneres Zuſammenwirken des!) Königes und ſeines getreuen 
Volkes zum allgemeinen Wohle angewendet und ausgebildet, auch 
gegen jede Störung von außen unerſchütterlich behauptet werde. 


1039. Die Schweſter und der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 11. Okt. 19. Hehl (Nr. 253. 1043) werde 
ſich nicht mehr wählen laſſen, U. ſein Nachfolger werden. 


1040. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen 16. Okt. 19. Meyer (Nr. 523) ſollte wegen 
ſeiner Kränklichkeit eine andere Stelle erhalten. Aber „ich habe keine 
Protektoren in Stuttgart, freilich ſie auch nicht geſucht, viel weniger 
vor ihnen gekriecht“. 


1031. Der Vater an U. 
Or. SchM. Tübingen, 22. Okt. 19. U. ſoll Meyer empfehlen. 


1042. Die Eltern an U. 


Or. SchM. Tübingen 24. October. Auf nächſten Donnerstag ſei 
hier ein großer Jubel zur Feier des Verfaſſungsvertrags veranſtaltet. 
Autenrieth bitte den König, ihn ſeiner Stelle als Mitglied der Stände— 
verſammlung zu entlaſſen. 


1043. Der Vater an U. 
Or. Sch M. Tübingen 25. Oktober 19. Ein eigener Bote werde 
die Invitation der hieſigen Bürgerſchaft zur Feier des Verfaſſungs⸗ 
vertrags auf nächſten Donnerstag überbringen). 


) Geſtrichen: ‚verehrten‘. — ?) Vgl. Tagb. 282. Onkel Gotthold U. 
(Nr. 129) ſchrieb darüber an ſeine Kinder Weiſſer (Nr. 94) in Stuttgart 
28. Oktober: „Die Verfaſſungsfeier begann heute ſchon um 9 Uhr. Die 
Herren Repräſentanten: Autenrieth, Hehl, Louis und Feuerlein wurden 
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1044. Der Vater an U. 


Dr.SHM. Tübingen 6. (nach dem Inhalt vielmehr nach dem 29.) 
Oktober. Dankt für den wenn gleich kurzen Beſuch. „Es war für 
uns eine wahre Elternfreude, dich hier ohne all dein und unſer Zu⸗ 
thun ſo allgemein geehrt zu ſehen und es wird dieſer Tag mir ſo⸗ 
lange ich noch lebe immer in angenehmem Andenken bleiben.“ Freut 
ſich, daß U. noch rechtzeitig zur Aufführung des H. Ernſt mit dem 
Prolog [Tagb. 283] gekommen, wundert ſich, daß letzterer die Cenſur 
paſſirte. 


1045. An den Kanzleidirektor im Winifterium des Innern 
Schlayer ). 
Stuttgart 2. November. Nach Tagb. 283 wegen der Verfaſſungs⸗ 


denkmünze, die geprägt werden ſollte; von U. ſtammen alſo wohl die 
Umſchriften: an der Seite des Königs: Furchtlos und trew, gegen⸗ 


N über als Denkſpruch des Volks: Allweg bejtändig (Binder, Württ. Münz⸗ 


und Medaillenkunde 285). In der von U. verfaßten ſtändiſchen Dank⸗ 
adreſſe auf die Verfaſſungs⸗Denkmünze im Dezember 1820 (R. 46) 
heißt es: Worte der beſten Vordeutung umgeben das Bild. Sicher 
im Sturm der Zeiten wird die Verfaſſung ſtehen, wo „furchtlos und 
treu“ der König, „allweg beſtändig“ das Volk iſt. Doch waren nach 
Brief des Vaters U. vom 22. Oktober auch Tübinger Profeſſoren 
aufgefordert worden, Inſchriften einzuſenden. Vgl. auch Brief vom 
27. November 1820. 


1046. An die Eltern. 
D.SHM. | 
Stuttg., d. 12. Nov. 19. 

Liebſte Eltern! 


Die Zinsgelder?) mit 565 f. habe ich erhoben. Da ich bei der 
Amtspflege in Tübingen vom Landtag her 361 f. 42 xr zu erheben 


habe, wofür die dekretirte und quittirte Rechnung hier anliegt, ſo 


überſende ich hiebei nur 203 f. 18. xr und bitte den l. Vater obge⸗ 
dachte 361 f. 42 xr bei der Amtspflege in Empfang zu nehmen. 


von Abgeordneten des Magiſtrats auf das Rathhaus abgeholt; von dem 
Känzele herab las Herr Oberbürgermeiſter Laupp [Joh. Andr. 1776-1846, 
war ſpäter Ratsſchreiber] eine (von Fehleiſen [Stadtrat] verfertigte) Rede 
ab, unter Begleitung der Muſik. Von da giengs in die Kirche, wo Hr. Steudel 
[Nr. 375] eine kraftloſe Rede hielt. Gegen 1 Uhr ſpeiſten die Vornehmen 
mit den 4 Repräſentanten im Trauben, andere Parthien in andern Gaſt⸗ 
höfen, heute Abend war Konzert im katholiſchen Convikt und auf die Nacht 
führe ich Luiſen [Nr. 197] und Lotte [Nr. 442] auf den Ball im Trauben.“ 
— 1) Nr. 761. — ) Nr. 443. 


3 


BR FL Pe 


r an a * 


1819. 155 


Sollte wider Vermuthen irgend ein Anſtand in der Ausbezahlung 


ſtattfinden, ſo bitte ich mich gleich davon zu benachrichtigen. 

Die Pfarrei Thamm!) wird vermuthlich nächſten Dienſtag im 
Conſiſtorium vorkommen. Es ſind eine Menge Competenten vorhanden 
und darunter ältere Pfarrer und Helfer z. B. der von Sulz). Auch 
Repetent Dfiander?) ſcheint gut empfohlen zu ſeyn. Es iſt daher, 
wie ich ſchon früher bemerkt, ſehr zweifelhaft, ob Meyer bei dieſer 
Stelle in Vorſchlag kommen wird. 

Die Landſtände werden nun in Kurzem wieder auf den 15. künftigen 
Januars einberufen werden). Hiebei ein paar Exemplare meines 
im Morgenblatt abgedruckten Prologss). 

Die guten Nachrichten von Haiterbach®) freuten mich ſehr. 


Mit herzlichem Gruße 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


NS. Von dem Empfang der angewieſenen 361 f. 42 xr bitte ich 
mir Nachricht zu geben, damit ich weiß, ob ich über die zurückbehaltenen 
Gelder diſponiren kann. 


1047. An Cotta. 
Or. im Cottaſchen Archiv. Vgl. Tagb. 284. 


St. d. 15. Nov. 19. 
Euer Hochwohlgeboren 


bezeuge ich für die gütige Mittheilung der hier zurückfolgenden Vöpres 
Siciliennes7) meinen aufrichtigſten Dank. Ich habe dieſes Werk mit 
großem Intereſſe geleſen und halte es für eine ſehr merkwürdige Er— 
ſcheinung in der neuern franzöſiſchen Literatur. Jedoch ſcheint es mir 
in einigen Parthieen ſo eigenthümlich franzöſiſch, daß es ſich in einer 
bloßen Ueberſetzung nicht wohl für das deutſche Theater eignen würde. 
Zu einer Bearbeitung aber würde mir bei einigen andern literariſchen 
Arbeiten, mit denen ich jetzt beſchäftigt bins), nicht die nöthige Muße 
bleiben. 
Der ich mit vollkommenſter Hochachtung verharre 


Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
Uhland. 


) Um welche Schwager Meyer ſich beworben hatte; T. bei Ludwigs⸗ 


burg. — ) Dieſer, ein M. Dobelbaur, erhielt die Stelle. — ) Nr. 971. 


— 9 Geſchah jo. — ) Für die Aufführung des Herzog Ernſt zur Ver⸗ 
faſſungsfeier am 29. Oktober. Ged. I, 82. II, 47. — °) Nr. 810. — ) Bon 


Caſimir Delavigne (17931843); das Trauerſpiel wurde am 23. Oktober 1819 


im Odeon zu Paris unter allgemeinem Beifall gegeben. — ) Insbeſondere 
„Walther von der Vogelweide“ (Nr. 939). N 


156 1819. 


1048. Die Eltern an U. 


Or. SchM. Tübingen 15. November 19. Meyer (Nr. 523) werde 
noch lang auf Verſetzung warten müſſen: in Stuttgart ſei der Nepo⸗ 
tismus zu Haus und herrſchend. 


1049. Der Vater an U. 


Or. SchM. Tübingen, 22. November. Ob U. nicht Luft zu einer 
der ſtändiſchen Archivarſtellen habe? 


1050. Sulpiz Boifferee!) an U. 
Or. SchM. 
Stuttgardt 26. Novbr. 1819. 


Hat ag erſt wegen der Heidelberger Minneſänger-Handſchrift 
an Creutzer?) ſchreiben können, wünſcht aber noch nähere Auskunft. 


1051. Cotta an U. 


Stuttg. 14. Dec. 1819. Or. Sch M. Bittet, falls er des Jahres⸗ 
wechſels in einem Gedicht gedenken wollte, um ein ſolches für das 
Morgenblatt. 

Antwort nicht vorhanden. 


1052. An die Eltern. 


Or. Sch M. 
Stuttg. d. 15. Dec. 19. 


Liebſte Eltern! 


Ich verſäume nicht, Sie von meiner glücklichen Ankunfts) zu be⸗ 
nachrichtigen. Mit der Kälte ging es ganz erträglich, da ich den 
Wind nicht im Geſicht hatte. Wiederholt meinen herzlichen Dank für 
alles Liebe und Gute! 

Procurator Schott!) iſt geſtern nach Tübingen gefahren. Es be⸗ 
gegneten mir einige Gefährte, die aber des Windes wegen verſchloſſen 
waren, weßhalb wir uns nicht erkennen konnten. 

Neuigkeiten habe ich hier keine vorgefunden. 

Mit inniger Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


) Nr. 557. — ) Der Philolog Georg Friedr. Creuzer, 1771—1850 
(A. D. B. 4, 593). — ) Aus Tübingen, wo U. vom 3.—14. geweſen war, 
Tagb. 286. — ) Nr. 185. 
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1053. Der Vater an U. 


Or. Sch M. Tübingen, 17. Dezbr. Weiß noch nichts von der Land⸗ 
tags wahl zu ſchreiben. 


1054. Derſelbe an U. 


Or. SchM. Tübingen, 20. Dezember. Drei Schultheißen haben, 
vom Oberamt geſchickt, ihn erſucht, U. um Annahme einer Wahl zu 
bitten. 


1055. Die Eltern an U. 
Or. SchM. Tübingen, 23. Dezbr. Oberamtmann Seubert (Nr. 985) 


wünſche, daß U. wieder für das Amt annehme. Aber „die Stimmung 


der hieſigen Bürgerſchaft iſt allgemein für dich“. Der Vater will 
„neutral bleiben und ſich nicht melieren“ ). 


1056. An die Eltern. 
Or. SchM. Gedr. Leben 169 f. Vgl. R. 45. 


Stuttg. d. 24. Dec. 19. 
Liebſte Eltern! 

Für die ſchönen Chriſtgeſchenke meinen herzlichſten Dank! Die 
Kindergeſchirre find unverletzt angekommen und haben großen Bei- 
fall gefunden?). Emma?) läßt der l. Mutter für die gütige Be⸗ 
ſorgung recht ſehr danken. Ich habe von ihr eine ſchöne, ſelbſtver— 
fertigte Brieftaſche zum Chriſtgeſchenk erhalten. 

Den Einzug der Zinsquittungen!) werde ich beſorgen, ſowie die 
Beſtellungen nach Feuerbach), an Stochdorphsé) und Wilmele 7). 


) Onkel Gotthold U. (Nr. 129) ſchrieb am 20. Dezember an ſeine 
Kinder Weiſſer (Nr. 94) in Stuttgart: „Heute gings bei der Wahl der 
Wahlherrn zum erſtenmal etwas ernſthaft zu. Ein großer Theil der 
hieſigen Bürger wünſcht unſern Louis für die Stadt und da der Ober⸗ 
amtmann im Sinne hat, die Wahl fürs Amt zuerſt vorzunehmen, jo 
wünſchen ſie, daß die Wahl wie ſonſt zuerſt für die Stadt vorgenommen 
würde, was wohl jetzt geſchehen wird. Da der Oberburgermeiſter ſich 
etwas in Anſehung der zu wählenden Repräſentanten äußern wollte, ſo 
legte ihm der Obmann des Bürgerausſchuſſes die Stelle im Wahlgeſetz vor, 
daß ſich Oberamtmann, Burgermeiſter ꝛc. in die Wahl ſelbſt nicht miſchen 
ſollen bei ſchwerer Ahndung.“ Am 22. Dezember: „Die hieſigen Bürger, 
d. h. ein großer Theil wollen keinen andern Repräſentanten als den Louis. 
Zu lautes Sprechen für Feuerlein (Nr. 607) ſcheint dieſem das Spiel ver⸗ 
dorben zu haben, auch kennt man ſein Beſteuerungsſyſtem.“ — ) Sie 
werden heute noch von Tübingen viel bezogen. — ) Nr. 875. — *) Nr. 443. 
— ) Nr. 96. — °) Nr. 776. — ) Nr. 149. i 
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Was die Wahlangelegenheit!) betrifft, jo laſſe ich der Sache ganz 
ihren Lauf. Sollte ich am Ende auch gar nicht gewählt werden, ſo 
würde ich mich nicht allzu ſehr darüber grämen. 

Nach Böblingen bin ich gar nicht gekommen. Ich hatte die Ein⸗ 
ladung, die ich bloß als Compliment für die Becherinſchriften be⸗ 
trachtete, gleich Anfangs abgelehnt. Auch reiste Schott?) ſelbſt nicht 
hin, ſondern es war am Dienſtag eine Deputation bei ihm, die ihm 
den Becher ſammt einem Bürgerdiplome überbrachte). Ich ſpeiste 
in Geſellſchaft dieſer Herren bei Schott. Der Becher iſt recht ſchön 
ausgefallen und die Inſchriften ſcheinen Beifall gefunden zu haben. 

Die guten Nachrichten von Haiterbach !) haben mich ſehr gefreut. 
Auch dorthin meine herzlichen Grüße. 


Mit inniger Liebe Ihr gehorſamer Sohn L. 


1057. An Cotta. 
Or. Sch M. Abſchrift des Or. im Cotta-Archiv. 


26. Dezember 1819. 
Euer Hochwohlgeboren 
haben die Güte gehabt, mir die Aufnahme eines Gedichtes auf den 
Jahreswechſel in das Morgenblatt anzubieten“). Eine Arbeit, die 
mich jetzt in Anſpruch nimmt“), will es mir nicht geſtatten, dieſer Ein⸗ 
ladung zu entſprechen, wovon ich Euer Hochwohlgeboren noch zeitig 
zu benachrichtigen für Pflicht hielt. 
Der ich mit vollkommenſter Hochachtung verharre 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
Uhland. 


1058. Die Wahlkommiſſion an U. 
Or. Sch M. Tübingen 28. Dzbr. 1819. | 


Oberamtmann Seubert?) u. Gen. teilen „durch Eigenen“ U. „die 
für uns ſo wichtige und erfreuliche Nachricht“ mit, daß er heute durch 
106 Stimmen von 127 zum Abgeordneten der Stadt bei der Stände⸗ 
verſammlung gewählt worden ſei. 


) Siehe den Brief vom 29. — ?) Nr. 185. — ) Dr. Schott hatte von 
ſeinen Wählern einen ſchönen ſilbernen Becher erhalten. Uhland hatte die 
Inſchrift dazu gemacht [Ged. J, 409. II, 156]: 


Billig wird mit einem Becher 
Dieſer wackre Mann beſchenkt, 
Weil er als des Landes Sprecher 
Klaren Wein hat eingeſchenkt. 
Anm. der Frau U. 
9 Nr. 810. — ) Nr. 1051. — ) Nr. 1047. — ) Nr. 985. 
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1059. Die Eltern an U. 


Or. Sch M. Ausz. St. Anz. 1909, B. B. 8. Tübingen, 28. Dezember, 
Nachts. Glückwunſch zur Wahl für Tübingen Stadt. Die Anhäng⸗ 
lichkeit der hieſigen Bürger, ihr Zutrauen, das von keiner Seite ge- 
ſucht wurde, freut den Vater ſehr. „Hat wohl Emma (Nr. 875) auch 
eine Freude an dieſer Wahl? Doch ſie iſt gewiß patriotiſch geſinnt.“ 


1060. An die Eltern. 
Or. Sch M. Gedr. Leben 170 f. Vgl. Tagb. 287 f. 


Stuttg. d. 29. Dec. 19. 

Liebſte Eltern! 

Die officielle Nachricht von der auf mich gefallenen Wahl für die 
Stadt Tübingen nebſt Ihrem Schreiben kam mir ſchon geſtern Abends 
gegen 6 Uhr zu. Es ſind 106 Stimmen von 127 auf mich gefallen. 
Hier hatte ſich die Nachricht verbreitet, ein Beck Heckmann werde 
mir den Platz ſtreitig machen. Ich bin nun begierig, wer heute für 
das Amt gewählt wird ). 

Emma?) ſchien ſehr vergnügt über dieſe Nachricht. 

Es iſt möglich, daß ich vor den Sitzungen noch nach Tübingen 
komme), wiewohl die Zeit nahe zuſammengeht. Uebrigens bitte ich 
darüber noch nichts zu äußern. Jedenfalls müßte ich hier vorher 
noch eine Weile zuwarten, wie ſich die Aſpekten für die nächſte Ver⸗ 
ſammlung anlaſſen. 

Mit herzlichen Grüßen = 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


1061. An die Eltern. 
Stuttgart 31. Dezember. Erw. Tagb. 288. 


1820. 


1062. Die Eltern an U. 
Or. Sch M. Ausz. St. Anz. 1909, B. B. 8. 


Tübingen 7. Januar 1820. 


Dank für den Neujahrswunſch und (Vater) „für die vielen Freuden, 
die uns durch dich im verfloſſenen Jahr zu Theil wurden, wofür wir 


) S. Nr. 1062. — ?) Nr. 1059. — ) U. machte und erhielt dort Beſuche 
am 12. und 13. Januar 1820, Tagb. 289. 
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der Vorſehung nicht genug danken können. Sie wolle ferner unjere 
innigſten Wünſche für dein Wohl in Erfüllung gehen laſſen“. Mutter: 
„Da ich nur in dem Glück meiner Kinder vergnügt fortleben kann, 
ſo iſt es auch vor mich das Höchſte, wann Gott mein Gebet erhört 
und Euch glücklich macht, wird mir in dieſem Jahr mein Wunſch er⸗ 
füllt, dich angeſtellt zu wiſſen und dich in angenehmer häuslicher Lage 
zu ſehen, jo werde ich es dankbar erkennen.. Da Emma viel zu 
unſrer Zufriedenheit beitragen kann, ſo verbinde ich auch noch den 
Wunſch, Sie bald kennen zu lernen und des Vertrauens mich zu ver⸗ 
ſichern, Sie werde Sich an uns als Kind, ſo wie wir als Eltern an⸗ 
ſchließen. Du würdeſt Sie nicht wählen, wann uns die Freude durch 
dieſe Verbindung nicht zu Theil werden könnte.“ 

Heute werde der Repräſentant für das Amt Tübingen gewählt, 
wohl Löwenwirt Etter !), nicht Profeſſor Conz?), dem Hoffnung ge⸗ 
macht wurde. „Autenrieths) fragte mich unlängſt!), ob du nicht das 
als Geſchenk von der Stadt erhaltene Halstuch in der erſten Sitzung 
[des Landtags] jo anziehen werdeſt, daß das geſtickte Stadtwappen 
vornen ſichtbar ſey; er würde es dir ſodann nachmachen?) und auch 
den Feuerleiné) dazu veranlaſſen.“ 


1063. An die Eltern. 


Or. Sch M. 
5 St. d. 13. Jan. 20. 
Liebſte Eltern! x 

So eben, gegen 4 Uhr, bin ich wohlbehalten hier angekommen“). 
Ich war ſo wohl verwahrt, daß es mich unterwegs gar nicht gefroren 
hat. Herzlichen Dank für alles genoſſene Liebe und Gute! Durch 
den Kutſcher folgen Mantel und Winterſchuhe zurück; ebenſo zwei 
Schachteln mit 2 Büchern für Conz), auch das Tiſchplättchen, das 
ich gelegenheitlich nach Haiterbach?) nebſt meinen beſten Grüßen zu 
befördern bitte. 

Bedauern muß ich, daß die Schachtel von oben 10) über die Viſiten 
von Hrn. Fehleiſen ꝛc. 1) ſtehen blieb. Ich bitte, mich bei der Tante 
Doktorin 12 recht ſehr zu entſchuldigen. 

Von Emma, in deren Gegenwart ich dieſes ſchreibe, herzliche Grüße. 
Mit inniger Liebe 

Ihr gehorſamer Sohn L. 


) Titus E., Löwenwirt und Stadtrat, 1782 —1827, Abg. 1820 —27. — 
2) Nr. 9. — ) Nr. 170. — ) Natürlich höhniſch. Wird ſich auf das am 
6. Dezember 1819 U. von Stadtrat Fehleiſen überbrachte „Schützentüchlein“ 
(Tagb. 286) beziehen. — ) Als Vizekanzler war Autenrieth Mitglied des 
Landtags. — ) Nr. 607. F. war zum Abgeordneten für Göppingen ge⸗ 
wählt. — ) Vom 11.—13. war U. in Tübingen, Tagb. 289. — ) Nr. 9. — 
) Nr. 810. — 10) Onkel Gottholds. — 1) Vgl. Tagb. 289: Beſuche von Laupp, 
Efferenn, Fehleiſen [Tübinger Rathausherren]. — ) Nr. 129. 
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1069. An... in Tübingen. 


Stuttgart 17.— 22. Januar. „Briefe nach Tübingen“ — Tagb. 289. 
Keiner erhalten. 


3 1065. Pfarrer Seubert) an U. 
Or. SchM. 
Freudenthal den 18. Januar 1820. 

Empfiehlt angelegentlich den Ueberbringer, Buob?), der bisher von 
der Hofdomänenkammer beſchäftigt und mit Verſprechungen baldiger 
Verſorgung hingehalten worden iſt, zu einer Anſtellung bei der Stände- 
verſammlung. U., der, wie Haakhs) ſchreibt, ſich ſelber um eine 
Regiſtratorſtelle bei der II. Kammer bemüht, werde keinen tüchtigeren 
Aſſiſtenten finden können. Auch Dfjiandert) verwendet ſich für dieſen 
Bewerber. Wenig hätte gefehlt, daß S. auch in die Kammer gewählt 
worden wäre. Er würde es für einen Ruf des Himmels gehalten 
und nach beſtem Wiſſen und Können gewirkt haben. Empfehlungen 
an U.s Eltern. 


1066. Die Eltern an U. 


Or.SHM. Ausz. St. Anz. 1909, B. B. 8. 
Tübingen, 19. Januar 20. 


Mutter: „Gottlob, daß was entzwiſchen in meinem innern höchſter 
Wunſch war, nun Wirklichkeit geworden), Gott ſegne Euch und be— 
glücke mich auch in Zukunft durch Eure gegenſeitige Liebe und der 
Liebe gegen uns, jo wie auch gegen die Lieben in Haiterbach®), ich hoffe 
es werde Emma freuen, wenn ich Ihr mit dem tiefſten Gefühl ſage, 
daß ich wünſche im engſten Sinn Ihre Mutter ſo zu ſeyn, wie ich 
ſie gegen dich bin, wo ich immer mit aller Liebe dich und nun auch 
Emma verſichern kann, daß ich mit aller Herzlichkeit bin deine t. M. U.“ 
Vater hat auch an die Frau Großmutter Feuerlein?) und den Vater 
Piſtoriuss) geſchrieben, bittet, ihn Roſers9) angelegentlich zu empfehlen 
und zu danken. (Am gleichen Tag ſchreiben die Eltern an die Braut.) 


) M. Georg Chrn. S., 1782 — 1835, geſt. als Prälat und Generalſuper⸗ 
intendent in Stuttgart (Nekr. d. D. 1835, S. 1075—91). — ) Der Hof⸗ 
kameralamtsverweſer B. von Freudental unterlag bei der Wahl eines 
Kanzliſten (Sekretürs) der Kammer der Standesherren einem katholiſchen 
Mitbewerber, wurde aber noch 1820 als Geh. Kanzliſt im Juſtizminiſterium 
angejtellt. — ) Nr. 758. — ) Wohl der Profeſſor, zuletzt Prälat, Chriſtian 
Kath. O., 1781—1855 (A. D. B. 24, 484). — ) Die Verlobung wurde am 
16. „erklärt“. Tagb. 289. Leben 171. — ) Nr. 810. — ) Auguſte F., 
17471823 (Ged. I, 410. 459). — ) Nr. 594. — ) Nr. 29. f 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 11 
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1067. Die Eltern an U. 
Or. SchM. Ausz. St. Anz. 1909, B. B. 8. 
Tübingen, 24. Januar 20. 

Mutter: Lieber Louis Bräutigam !)! Heute erwarteten wir einen 
Brief von dir, der die weitere Nachricht enthalten werde, wie dann 
dein und Emma Schickſal ſich ſo auf einmahl entwickelte, und auch 
vielleicht eine Zeit darin beſtimmt werde, wann du allenfalls mit der 
Emma kommen werdeſt .. Vater: ſie erhalten viele Glückwünſche; 
„ſogar beim Hanskarle), bei welchem Pedell Payer in einer großen 
Geſellſchaft von Bürgern ein Glas Bier trank, wurde viel darüber 
geſprochen und eine große Freude darüber, beſonders auch in der 
Rückſicht geäußert, weil du nun gewiß im Lande bleiben werdeſt“. 


1068. Schweſter Douife und Meyer an U. 


Or. Sch M. Ausz. St. Anz. 1909, B. B. 8. Haiterbach 26. Januar. 
Glückwunſch zur Verlobung. 


1069. Die Eltern an U. 

Or. Sch M. Ausz. St. Anz. 1909 B. B. 8. Tübingen, 2. Febr. 203). 
Dank für den „liebevollen Beſuch“ des Brautpaars) — der Braut, 
„die wir ſo innig lieb gewonnen und von der ich [Mutter] auch mich 
überzeuge, daß Sie Sich gern als unſre Tochter fühlt“. 


1070. Die Gemeinderäte und Bürgerausſchüſſe von Möck- 

mühl, Roigbeim, Bittelbronn, Reichertshauſen, Siglingen, 

Kresbach, Lampoldshbaufen, Züttlingen?) und Korb‘) an 

Rerrn Advocat Dr. Ludwig Uhland, Repräfentant der Stadt 
Tübingen. 


Möckmühl 2. Februar 1820. 


U. hat „durch den in der 7. Sitzung der diesjährigen Ständever⸗ 
ſammlung gehaltenen kraftvollen Vortrag?) in uns das Vertrauen ge⸗ 


Or. Sch M. 


) Nr. 1066. — ) Wirtſchaft in Tübingen, die noch beſteht. -) Vom 
6. und 23. Februar liegen Briefe der Eltern an die Braut vor. (Ausz. 
St Anz. 1909, B. B. 8.) — *) 29., 30. Januar, Tagb. 290. — ) Sämtlich im 
Oberamt Neckarſulm. — °) Seit 1846 im Großh. Baden. — / Der ſchrift⸗ 
liche Vertrag vom 28. Januar 1820 betreffend die Prüfung der Organi⸗ 
ſations⸗Edikte iſt abgedruckt in den Beylagen zu den Verhandlungen in 
der Kammer der Abgeordneten des Königr. Württ. im Jahre 1820, Erſte 
Abteilung, S. 69 ff. (kurze Inhaltsangabe im Protokoll S. 49 f.). Es wurde 
darauf eine Kommiſſion zur Prüfung der Edikte und der gegen ſie er⸗ 
hobenen Beſchwerden gewählt, der auch U. angehörte. 
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weckt, daß unſere ſchon längſt durch die erleidenden Bedrängniſſe ent⸗ 
ſtandenen heißen Wünſche in Ihm einen wackern Vertretter finden 
dürften ..“ Sie legen daher ihre Eingabe vom 10. Auguſt 1819 (um 
Wiederherſtellung des Oberamtsſitzes Möckmühl, auch der Vereinigung 
von Verwaltung und Juſtiz, Wiederfreigebung des Salzhandels, andere 
Steuerverteilung, Aufhebung des Zolls, Vieh-Leihkaſſen gegen die 
Juden in U.s Hände. 


1071. Oberbürgermeiſter Laupp !) in Tübingen an U. 
Or. Sch M. 
Tübingen 7. Febr. 1820. 
Überſendet eine auf U.s kürzlich mit Herrn Fehleiſen?) gehabte 
Unterredungs) ſich beziehende Schrift“), die fie ihren Wünſchen ge- 
mäß finden, „bitten um fernere gütige Verwendung für unſer Volk, 
danken für Ihre jo ſchöne Vertheidigung unſerer Rechte“ ze. 


1072. Refignierter Amtspfleger S. Merkt’) an U. 


Or. SchM. 
Spaichingen den 10. Februar 1820. 


Hat vernommen, daß in der Sitzung der Stände vom 5. ds., zwei 


durch den Spaichinger Oberamtmann Schwarz und den Stadtſchreiberei— 


Subſtituten Völter gegen ihn gerichtete Schriftſtücke verleſen und dem 
Legitimations⸗Comité übergeben worden ſeien. Macht U. als Mitglied 
dieſes Comités darauf aufmerkſam, daß über die Angelegenheit mit 
dem Miniſterium des Innern verhandelt werden müſſe. Stadtſchreiber 
Wehrle ſuche in die Ständekammer einzudringen und ihn ſelber un⸗ 
möglich zu machen. Seine Ehre erheiſche, das Recht auf Stimmen— 
mehrheit zu behaupten oder eine Neuwahl zu beantragen. Dann 
werde W. „mit Ausnahme ſeiner Schutzgeiſter, der Ortsſchultheißen“, 


) ) Nr. 1043. — ) Vielleicht bei U.s Anweſenheit in Tübingen, 29. f. De⸗ 
zember 1819, Tagb. 290. — *) Wohl über die Organiſationen, Steuer: 
verwilligung ꝛc., worüber Schriften von Heinr. Keßler, Abgeordneten für 
Ohringen (1783 — 1824; vgl. Reinöhl 53 f. 94 und K. I, 493 ff. 505. 561), 

etzer (Nr. 624) u. a. erſchienen. — ) Sylveſter M., 17701833, war 

andtagsabgeordneter für Spaichingen 1815—17 und 1819, unterlag für 
den Landtag 1820 —24 dem Amts- und Stadtſchreiber Wilh. Friedr. Wehrle 
(1789— 1837), der ſodann, als Gerichtsnotar von Balingen, dieſen Bezirk 
1826 —30 vertrat. — Auf die am 5. Februar verleſene „Zuſchrift der 
Vorſteher des Oberamts Spaichingen“ wurde in der Sitzung vom 18. be⸗ 
ſchloſſen, ſich die die Wahl des Amtspflegers Merkt betreffenden Akten 
vom Miniſterium des Innern zu erbitten; am 5. bittet M. um Mitteilung 
jener Zuſchrift zum Behuf einer Injurienklage gegen die Verfaſſer u. ſ. f. 
Endlich am 6. Dezember wird Wehrle für gewählt erklärt und beeidigt. 
(Verhandl. d. Kammer d. Abg.) 
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nicht ein Drittel der UN ethülten. Erbittet Nachricht durch 
Herrn Kurz 1). a 


1073. Der Vater an U. 


Tübingen, 1. März 18202). 

Die Gerüchte über den Ball, den die Profeſſoren ꝛc. einer Gejell- 
ſchaft von Studirenden gaben, ſeien leider nicht übertrieben. „Ich 
war nur von ½6 bis 7 Uhr auf demſelben und es reute mich nicht, 
keinen weitern Antheil genommen zu haben als die Zahlung von 
23 fl. 7 Kr. Der Spaß koſtete 1178 fl.). Die Motion von Vanotti!) 
wegen des katholiſchen Kirchenguts hat mir außerordentlich gefallen. 
Die elenden Gründe, aus welchen die Abſonderung ad calendas graecas 
verſchoben werden wollte), ſind von demſelben ganz in ihrer Blöße 
dargeſtellt.“ 

(Erwähnung verdienen folgende Sätze aus einem Brief der Mutter 
vom 8. März an die Braut, die Bedenken geäußert hatte, ob ſie den 
Vater grüßen laſſen dürfe, ſtatt ſich zu empfehlen: „Daß alle Liebe 
und Achtung, die ſich in herzlichen Grüßen und Geſinnung ausſpricht, 
mir unendlichmahl lieber iſt, als ſteife Außerungen, Geradſinn iſt mir 
ſchäzbar, ganz wie es das Herz denkt geſprochen. Warum der l. Vater 
keinen Grus in meinen letzten Brief ſetzte, kam daher, weil ich alles 
ſchon über und über geſchrieben hatte, und Er zugleich dem Louis 
wegen Gelder ſchrieb, ſo ſetzte er den Grus dorthin, das der Hr. 
Bräutigam nach Seiner Weiſe vergaß auszurichten, alles der Art ver⸗ 
urſachte manchen Streit mit dem Hrn. Sohn, iſt Er hier und ich 
bringe Ihn nicht mit Willen zu Famillenbeſuche, ſo ſagte ich Ihm 
oft, das betrübe mich, Lebensart, wozu ich auch dieſes rechne, ſoll aus 
einem gewiſſen Wohlwollen gegen andere Perſohnen, nicht aus ſteifem 
Ton entſpringen, alſo wenn ich ſehe, daß ich andere durch auch nur 
kleine Vernachläßigungen betrübe, ſo ſoll ich anders ſeyn, ey meinte 
Er, das ſey nur ſo was ſcheinbares, und wir konnten uns nie ganz 
über dieſen Punect verſtändigen, mir ſoll es herzliche Freude ſeyn, 
wenn Er da folgſamer in deine Wünſche eingeht, als in die meinigen, 
meine Meinung in dieſem Punct hat Er oft genug gehört.“ — Hübſch 
iſt auch, was der Vater in demſelben Brief ſchreibt: „Sehr lieb iſts 
mir, daß die Bett ꝛc. Geſchichten ſchriftlich ausgemacht werden, denn wäre 
dieß der Fall nicht, ſo müßte ich befürchteu, bei einer mündlichen Zu⸗ 
ſammenkunft wegen dieſer gar nicht zum Wort kommen zu können. 
Obgleich ich die Wichtigkeit dergl. Geſchichten gar wohl einſehe.“) 


1) Georg, Balth. K. (1765 — 1824), Abgeordneter für Horb 1815 17, 1819, 
20—24. — ?) An demſelben Tag ſchreibt die Mutter an das „liebe theure 
Töchterchen“, beſonders über des Sohnes Ausſteuer. — ) = 2020 M 
4) Joh. Nep. V., 1777 1847, Landtagsmitglied, als der dem Dienſtalter 
nach erſte katholiſche Dekan. — >) Sie iſt bis heute (1912) verſchoben. 


Or. Sch M. 
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1074. Oberbürgermeifter Daupp !) und Stadtrat Knaus in 


Tübingen an U. 
Or. SchM. Ohne Datum, „erh. d. 4. März 1820“. 


Schicken „aus Auftrag des Stadtrathes und Bürgerausſchuſſes“ 
ein „Beſchwerde⸗Libell, welches hauptſächlich auf die neueren und 
neueſten Organiſationen berechnet ijt“2), auch die Kapitalſteuer betrifft. 
„Folgen Sie dem Beiſpiele eines römiſchen Conſuls Valerius poblicolas) 
und Servius und verachten Sie im Gegentheil einen Senator Appius), 
jo werden E. Wohlg. die Bürgerkrone das iſt den Dank Aller einärndten.“ 


1075. Stadtrat Fehleiſen in Tübingen an U. 
Tübingen 12. März 1820. Erw. in Nr. 1076. 


1076. An Stadtrath Febleifen in Tübingen)). 


Or. Schdn. 


Stuttgart, d. 17. März 1820. 
Hochzuehrender Herr Stadtrath! 
Ihr geehrtes Schreiben vom 12. d. nebſt deſſen Beilage iſt mir 


durch Herrn Etter) zugekommen. Letzterer bemerkte mir, daß gegen— 


wärtig beſonders die Schulmeiſterswahl den Tübingern am Herzen 
liege. Ich habe über dieſen Punkt in Erfahrung gebracht, daß neuer— 
lich auf Verfügung des Miniſteriums des Innern ein Conſiſtorial— 
Dekret ergangen und ohne Zweifel bereits in Ihren Händen iſt, nach 
welchem die Stadt 3 Competenten für die erledigte Stelle vorzuſchlagen 
hat. In wie fern dieſe Eröffnung den Wünſchen entſpricht, muß ich 
anheimſtellen. Dieſelbe gründet ſich auf die Generalverordnung vom 
26.31. Dec. 1810 § 25. (Staats⸗ u. Reg. Blatt von 1811. S. 6.) Da 
dieſe Verordnung, wie es ſcheint, durch kein ſpäteres Geſetz entkräftet 
iſt, ſo zweifle ich, ob im vorliegenden Falle etwas dagegen auszu— 
ſprechen ſeyn wird. 


) Nr. 1071. — ) Vgl. Nr. 1079. Onkel Gotthold (Nr. 129) ſchrieb am 
6. März an ſeine Kinder Weiſſer (Nr. 94) in Stuttgart: „Die Tübinger 
haben dem Louis eine ſehr ſcharfe Schilderung der gegenwärtigen Rechts⸗ 
pflege, Cameraliſten und Commundiener zugeſchickt. Sie ſoll lauter zu be⸗ 
weiſende Fakta enthalten. Näheres weiß ich nicht, denn wer mit allen 
Parthien zu thun haben muß, darf ſich nicht an einzelne anſchließen.“ — 
) Verſchaffte den Bürgern das Recht der Provokation in peinlichen Sachen 
von der Entſcheidung des Magiſtrats an die comitia centuriata, — ) Ließ 
die verſchuldeten Plebejer nach der Rückkehr vom ſiegreichen Feldzug wieder 
in die Schuldhaft abführen. — ) Der Brief war geſiegelt und iſt mit 
Adreſſe verſehen. Man wird annehmen müſſen, daß U. ihn wieder geöffnet 
und durch Anderungen in ein Konzept verwandelt hat. — °) Nr. 1060. 
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Welchen Grund Hr. Vogt!) in der Verordnung vom 3. Mai v. J. 
finden will, ſich dem Zutritt zum Stiftungsrathe zu verſagen, vermag 
ich nicht zu erſehen, es müßte denn ſeyn, daß etwa der Stadtrath noch 
nicht vorſchriftsmäßig beſetzt wäre, wie ſolches in jener Verordnung 
erfordert wird. In der geſtrigen Sitzung der Kammer hat Hr. Prälat 
Saab?) eine Beſchwerde darüber angebracht, daß das Edikt über die 
Verwaltung der Stiftungen nicht überall durch den Zutritt der Stif⸗ 
tungspfleger zum Stiftungsrathe in Vollzug geſetzt werde. Uebrigens 
wird es zweckmäßig ſein, die Sache bei dem Miniſterium des Innern 
zu moniren. 

Die Beſtellung des Stadtſchreibereiklmtsverweſers hängt mit der 
noch nicht ausgeführten Notariats-Ordnung, alſo mit dem Organiſations 
Weſen überhaupt zuſammen, womit gegenwärtig die ſtändiſche Com- 
miſſion eifrig beſchäftigt iſt. 

Was die größere Beſchwerdeſchrift anbelangt, die mir am 4. d. zu⸗ 
gekommen iſt, ſo wurde ich bei Ueberſendung derſelben erſucht, keinen 
öffentlichen Gebrauch davon zu machen, indem nicht alle darin ent⸗ 
haltenen Thatſachen erweislich wären. Ich muß mich deßhalb darauf 
beſchränken, ſolche einzelnen Mitgliedern unſrer OrganiſationsCom⸗ 
miſſion zur Einſicht und zum Gebrauche mitzutheilen. 

Bei beſagter Commiſſion bin ich auf das Ate Edikt, die Rechtspflege 
in den untern Inſtanzen betreffend, angewieſen. Ich wünſche daher 
zu hören, wie man in Tübingen ſich bei der neuen Einrichtung des 
OberamtsGerichts gefällt? ob man den esche beſchleunigt 
findet u. ſ. w. 

Hochachtungsvoll mich empfehlend 
Uhland. 


1077. Die Eltern an U. 
Or. SchM. 


Tübingen, 20. März 1820. 


Vater: „Daß die Frauenzimmer, wie die l. Emma ſchreibt, viel 
lieber Viſiten machen, als unſer Geſchlecht?), könnte ich durch Beiſpiele, 
die ins Unendliche gehen aus alten und neuen Zeiten, beſtätigen. Da⸗ 
bei kann man aber auch von dem ſchönen Geſchlecht rühmen, daß es 
weit mehr Stoff zur Unterhaltung, und zwar öfters von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Art beſitzt, als das männliche, deſſen Unterhaltung öfters 
trocken und auch nicht ſo lebhaft iſt.“ Mutter: ob ſie nicht zuſammen 
nach Haiterbach!) reifen könnten? a 


) Ulrich Friedr. V., 1765 —1848, Stiftsverwalter in Tübingen. — 
2) Nr. 208. — ) Vgl. Nr. 1073. — *) Nr. 810. 
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1078. Oberbürgermeifter Daupp ) und die Stadträte Fleiſch⸗ 
mann, Knaus, Fehleiſen, Ruoff, Bozenhardt in Tübingen an U. 


Or. Sch M. 
Tübingen 24. März 1820. 

Haben die Zuſchrift vom 17. mit Vergnügen erhalten. Wegen der 
Schulmeiſterwahl werden ſie gegen den Dreiervorſchlag proteſtiren; die 
Aufſtellung eines Stadtſchreiberei-Amtsverweſers halten fie für einen 
Eingriff in ihr Wahlrecht; in Betreff der unvollkommenen Vollziehung 
des Stiftungsweſens werden ſie U.s Rat gemäß nochmals bei dem Mini⸗ 
ſterium wegen einer Antwort moniren; ihre Anſicht über die Ober⸗ 
amtsgerichtsverfaſſung geht dahin, daß fie zu teuer ꝛc., die alte Gerichts— 
verfaſſung mit den der Zeit angemeſſenen Aenderungen wäre vorzu— 
ziehen. Es ſcheine, daß ſich ein großer Teil der Ständeverſammlung 
gegen das Volk verbündet habe, ſie vertrauen aber U. 


1079. Die Mitglieder des Bürgerausſchuſſes, Obmann 
Efferenn etc., in Tübingen, an U. 


Tübingen 8. April 1820. 


Sie haben außer dem ſogenannten erſten Heft keine der Eingaben 
des Stadtraths an U. unterzeichnet, weil dieſe beſonders dahin ab— 
zwecken, dem Stadtrat ſein Anſehen nicht nur zu erhalten, ſondern 
zu vermehren, ſtatt das allgemeine Wohl zu befördern und eine gut 
geregelte zweckmäßige Okonomie bei der Stadt herbeizuführen. Sie 
bitten U., die Eingabe des Bürgerausſchuſſes von Reutlingen an die 
Ständeverſammlung, betreffend die Abſchaffung der Lebenslänglichkeit 
der Magiſtratsperſonen, zu unterſtützen. (Letztere blieb bis 1849.) 


Or. SchM. 


1080. An den Freiherrn v. Laßberg ). 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 37. 
Stuttgart, den 8. April 1820. 
Hochwohlgeborner Freiherr, 
Hochzuverehrender Herr! 
In der Vorrede des mir kürzlich zu Geſicht gekommenen Lieder— 
ſaalss) haben Euer Hochwohlgeboren eine Galerie von Minneſängern 


des Thurgaus und der benachbarten Gegend aufgeſtellt, welche für mich 
um ſo anziehender war, als ich ſelbſt mit mehreren dieſer alten Dichter 


) Nr. 1043. — ?) Joſ. Frhr. v. L., der bekannte Sammler und Heraus- 
geber altdeutſcher Handſchriften, 1770-185 (A. D. B. 17, 780). — 
) St. Gallen 1820. | 
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mich näher beſchäftigt habe. Dieſes Zuſammentreffen in demſelben 
Ideenkreiſe wird mich entſchuldigen, wenn ich mir die Freiheit nehme, 
mich als Unbekannter mit gegenwärtiger Zuſchrift an Sie zu wenden. 

Es wird von mir eine Schrift im Druck erſcheinen, worin ich den 
Meiſter Walther von der Vogelweide hauptſächlich aus ſeinen eigenen 
Liedern darzuſtellen verſucht habe. Dabei mußte mir daran gelegen 
ſeyn, dem Urſprunge dieſes Dichters auf die Spur zu kommen. Ge⸗ 
wöhnlich wird angenommen, daß er aus dem Thurgau entſproſſen ſey. 
Dieſe Meinung erſchien mir bei näherer Prüfung nicht zureichend er⸗ 
wieſen, wie ich ſolches im erſten Abſchnitte meiner Schrift, wovon ein 
Auszug hier anliegt !), ausgeführt habe. Nun finde ich in der Vor⸗ 
rede des Liederſaals bemerkt, daß zwar nicht mehr bekannt ſey, wo 
Herr Walther in oder bei Sankt Gallen gehaust habe, wohl aber, daß 
er oft und lange dort geſungen. Dieſe Stelle hat mir von neuem die 
Hoffnung belebt, über die Heimath des Dichters etwas Beſtimmteres 
zu erfahren. Bei meiner Arbeit konnte ich, außer der Maneſſiſchen 
Sammlung, die Weingartner Handſchrift der Minneſänger, welche jetzt 
hier befindlich iſt, ſodann die Heidelberger Handſchrift Nr. 350 benützen. 
Die bedeutendere Heidelb. Handſchrift Nr. 357 iſt mir noch zugeſagt. 
Sollten nun Euer Hochwohlgeboren nähere Belege über den Urſprung 
Walthers von der Vogelweide beſitzen, oder Gedichte deſſelben, ſowie 
des Truchſeſſen von Singenberg 2) ꝛc. ꝛc., welche nicht in den vorbe⸗ 
merkten Sammlungen vorkommen, ſo würde mich deren gütige Mit⸗ 
theilung zu dem lebhafteſten Danke verbinden. Auch verſchiedene Les⸗ 
arten würden für mich von vielem Intereſſe ſeyn, ſowie eine Nachweiſung 
darüber, daß mit dem im Renner vorkommenden Abte von Sankt Gallen 
der Abt Berthold von Falkenſtein gemeint ſey. Ich fürchte jedoch, be⸗ 
ſchwerlich zu ſeyn, und ſchließe mit der Verſicherung der vollkommenſten 
Verehrung, womit ich verharre 

Euer Hochwohlgeboren unterthäniger Diener 
D. Ludwig Uhland. 


NS. Daß der Truchſeß von Singenberg Walthern: „mein Meiſter“, 
nennt, iſt mir bekannt, aber dieſer damals öfters vorkommende Aus⸗ 
druck ſcheint mehr einen Titel, als ein perſönliches Verhältnis zu 
bezeichnen. 


1081. Daßberg an Uhland. 


Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 4 ff. Eppishauſen, 12. April 1820. 
Erh. 20. Tagb. 294. 


) Dieſer Auszug bleibt hier weg, da er mit dem in Uhlands Schrift 
(Walther von der Vogelweide, Stuttg. u. Tüb. 1822) Seite 5—13 Geſagten 
= age SRrienihen genau übereinſtimmt. (Anm. Pfeiffers.) — ) Vgl. 

agb. 258. 
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1082. Daßberg an U. 
Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 6 f. Eppishauſen, 13. April 1820. 


1083. Der Vater an U. 


Tübingen, 19. April 20. 
Wegen der Heiratsformalitäten !). Hofft, im Mai „alle ſeine 
Kinder bei ſich zu ſehen“. 


Or. Sch M. 


1084. Reinrich Sfferenn, Obmann des Bürgerausſchuſſes 


in Tübingen, an U. 
Or. Sch M. 
Tübingen 22. April 1820. 


Schickt, U.s Weiſung folgend, eine Eingabe des Bürgerausſchuſſes 
an die Ständeverſammlung [wohl die Abſchaffung der Lebenslänglich— 
keit der Gemeinderäte betreffend. Vgl. Nr. 1079. 


1085. An Docen in WPünchen ). 
Vor 23. April. Erw. im nächſtfolgenden Brief an Laßberg. 


1086. Docen an U. 
Ebenſo. 


1087. An Laßberg. 


Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 7 f. 

Stuttgart, 23. April 1820. 
Hochwohlgeborner Freiherr! 
Hochzuverehrender Herr! 

Durch die gütigen Schreiben vom 12. und 13. d. M. und deren 
Beilagen haben Eu. Wohlgeboren mich auf das Erfreulichſte überraſcht. 
Ich beeile mich, für dieſe ſchönen Geſchenke und für die wohlwollende 
Bereitwilligkeit, womit Sie meinen Anfragen entgegengekommen, den 
aufrichtigſten Dank zu bezeigen. 


) Nach den Akten betr. die Realteilung der verſtorbenen Eltern 1.8 
von 1832 (Rathaus Tübingen) „erhielt der Sohn bei ſeiner Verheirathung: 
Capitalien 1000 Gulden, Weißzeug 204 G. 54 Kr., Betten und Bettzeug 
242 G. 42 Kr. Zuſ. 1447 G. 46 Kr.“ (Die Schweſter: Fahrniß 1867 G. 
33 Kr. Capital 1000 G.) — 2) Nr. 15. f 
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Meine dermaligen Geſchäfte, als Mitglied der würtemberg. Stände- 
verſammlung, werden mich zwar noch einige Zeit lang verhindern, an 
meine Arbeit über Walther v. d. Vogelweide die letzte Hand anzulegen. 
Die Zwiſchenzeit ſuche ich aber zu Einſammlung weiterer Notizen zu 
benutzen, um der kleinen Schrift ſo viel Vollſtändigkeit zu geben, als 
in meinen Mitteln liegt. Ich ſehe daher Demjenigen, was Eu. Hoch⸗ 
wohlgeboren mich hoffen laſſen, froh erwartend entgegen. 

Die Stelle bei Stumpf!) ſteht im V. Buch der Chronik in dem 
Abſchnitt: Von dem Turgow, nach der von mir gebrauchten Ausgabe, 
Zürich 1606. fol. 373”. Auf der Seite iſt das Wappen der Vogel⸗ 
weider abgebildet. 8 2 

Docen, im Muſeum für altdeutſche Literat. und Kunſt Bd. IL, 
Heft 1, Seite 23, verſpricht, Walthers Epitaphium zu Würzburg mit⸗ 
zutheilen. Ich habe an ihn deßhalb geſchrieben, er hat es aber unter 
ſeinen Papieren nicht mehr auffinden können. 

Von dem Gedichte: Friedrich von Schwaben, befindet ſich eine 
Handſchrift auf der hieſigen Königl. Privatbibliothek, vermuthlich aus 
dem Kloſter Weingarten hierher gekommen. Wollen Eu. Hochwohl⸗ 
geboren mir hierüber Aufträge ertheilen, ſo werde ich mir deren Voll⸗ 
ziehung zur angenehmen Pflicht machen. 

Sehr zu wünſchen iſt es, daß die von Ihnen beabſichtigte Galerie 
thurgauiſcher Sänger zur Ausführung kommen möchte. Die eigene 
Anſchauung der Gegend iſt äußerſt förderlich für die Lebendigkeit einer 
ſolchen Darſtellung. Mir war es bei meiner Beſchäftigung mit jenen 
Dichtern ſchon Vieles werth, jene Gegend wenigſtens einmal als 
flüchtiger Wanderer durchſtrichen zu haben. | 

Durch die Herausgabe des Nibelungen-Liedes und des Gedichtes 
von Walther und Hiltegunt ?) bereiten Eu. Hochwohlgeboren den Freunden 
der altdeutſchen Sage und Dichtung ſehr intereſſante Erſcheinungen. 

In der Anlage nehme ich mir die Freiheit, Ihnen die neue Auflage 
meiner Gedichte?) zu überſenden. Mögen Sie, mit den alten ſchwä⸗ 
biſchen Meiſtern vielfach beſchäftigt, dieſe neueren Klänge nicht unge⸗ 
neigt aufnehmen. 

Mit größter Verehrung verharre ich 


Euer Hochwohlgeboren unterthäniger Diener 
L. Uhland. 


) „Sonſt iſt Vogelweid ein alt Schloß geweſſt im obern Thurgow“ 
Laßberg hatte nach ſeinem Brief vom 12. die Stelle in ſeiner Ausgabe, 
Zürich 1548, nicht gefunden. — ) Das Nibelungenlied enthält der Ate 
Band von Laßbergs Liederſaal (1821); von Waltharius „beſchaffte die un⸗ 
ermüdlich fleißige Hand des ritterlichen Freundes dem Herausgeber Jakob 
Grimm (Lat. Gedichte des X. und XI. Jahrh.) die Abſchriften und Ver⸗ 
gleichungen der damals bekannten Handſchriften“. Scheffel im Vorwort 
zu en Holders Ausgabe. — ) Zweite vermehrte Auflage. Stuttg. 
u. Tüb. 1820. f 


re 
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NS. In dem Weingartner Codex befindet ſich vor Walthers Liedern 


das ähnliche Bild, wie das mir nach dem Maneſſiſchen gütig mitgetheilte. 


Doch fehlen in erſterem Schild und Helm. Das Bild iſt ohne Zweifel 
nach dem Liede des Dichters gezeichnet: Ich saz uf einem steine 2c. 
Man. I., 102. 


1088. Die Eltern und die Schwefter an U. 
Or. Sch M. i 
Tübingen, 26. April 1820. 
Geburtstagswünſche. Louiſe: „ob ich gleich glaube, deine jezige 
Lage läßt dir kaum mehr etwas zu wünſchen übrig.“ 


1089. Der Vater an U. 
Or. Sch M. 
Tübingen, 8. Mai 1820. 

Bittet für den Landesoberſtallmeiſter v. Bühler !), gegen den er ſeit 
vielen Jahren in großen Verbindlichkeiten ſtehe, um eine Abſchrift 
des von dem Abgeordneten Weckherlin?) im Landtag verleſenen Auf— 
ſatzes über das württembergiſche Geſtütsweſen. Dank für den letzten 
angenehmen Bejuch?). 


1090. An die Eltern. 
Or. Sch M. 
Stuttg. d. 10. Mai 1820. 
Liebſte Eltern! 


Noch habe ich meinen herzlichen Dank für alles bei unſrem Beſuch “) 
genoſſene Gute und für die mitgegebene reichliche Beſchenkung nachzu= 
holen. In dem Strudel der landſchaftlichen Geſchäftes) bin ich von 
Tag zu Tag am Schreiben verhindert worden. 

Meinen Geldbeutel habe ich von der Reiſe nicht wieder hieher 
gebracht. Ich hatte ihn, weil er mir beſchwerlich war, in der Mutter 
Commode, in dem obern offenen Fache hinter der Zuckerbüchſe, nieder— 
gelegt. Vielleicht iſt er noch dort zu finden. 

Die Quittungen“) nebſt der Beilage an den Studienrath habe ich 
erhalten. Die Bräutigams⸗Tabelle werde ich ausfüllen, ſobald der Tag 
der Copulation beſtimmt feſtgeſetzt iſt. 

Der Vortrag von Weckherlin über das Geſtütsweſen?) wird nach 
dem Beſchluß der Kammer unter den Beilagen zu den Verhandlungen 


) Friedr. Chph. v. B. 1761 —1833, badiſcher L. Ob. Stallmeiſter. — 
2) Nr. 624. — )) 29. April bis 1. Mai, Tagb. 295. — ) Die Stände⸗ 
verſammlung tagte ſeit 15. Januar. — °) Nr. 443. — )) Tagb. 295. 


172 1880. 


gedruckt werden. Vermuthlich wird er bald erſcheinen und die Koſten 
einer Abſchrift wären daher überflüſſig. Wenn er fertig iſt, werde ich 
dem l. Vater ein Exemplar davon ſchicken. Auch die Relation von 
Zahn!) über den Finanzetat verbreitet ſich ſehr umſtändlich über das 
Landgeſtüte. Sie wird gleichfalls gedruckt und ich werde auch hievon 
ein Exemplar überſenden. 

Herzliche Grüße der l. Schweſter und ihrem Manne, ſowie auch 
meinem Herrn Neffen 9. 

Mit inniger Liebe 
Ihr gehorfamer Sohn L. 


Emma?) wird ohne Zweifel heute ſelbſt ſchreiben, darum ſind keine 
Grüße von ihr beigeſetzt. 


1091. Kerner an U. 


Weinsberg, 17. Mai 1820. Or. Sch M. Gedr. K. I, 504. Mit 
dem Schluß: 


— — Du Herz, du ſchloſſeſt dich, 

Du wurdeſt Eis — doch kannſt mich nicht erkalten, 
Feſt hang' ich an dir, wie an Felſenſpalten 

Ein armes Kraut, dem alle Nahrung wich. 


1092. Die Mutter an U. 


Tübingen, 17. Mai 20%). 
Meyers) ſei „vergnügt, daß Er auf Pfullingen kommt.“ 


Or. SchM. 


1093, Die Mutter an U. 


Tübingen, 20. Mai 20. 


U. ſoll, wann der Hochzeittag beſtimmt iſt, es gleich ſchreiben, da⸗ 
mit auch die Haiterbacher es rechtzeitig erfahren. 


Or. Sch M. 


) Nr. 624. — ?) Nr. 1022. — ) Die Braut. — ) Am 15. hatte fie mit 
dem Vater und Louiſe an die Braut herzliche Geburtstagswünſche gerichtet. 
— 9) Nr. 523. Der Diakonus von Haiterbach wurde am 4. Mai 1820 als 
ſolcher nach Pfullingen ernannt. Über M. in Pfullingen, wo er 1836 
Stadtpfarrer, erſter Geiſtlicher, wurde, vgl. [Dr. G. Maier, Stpf. in Pf.] 
Schwäb. Merkur 1909 Nr. 387. f 
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1094. An die Eltern. 


Or. SchM. 


Stuttg. d. 21. Mai 20. 
Liebſte Eltern! 

Nur in Eile die wiederholte Nachricht, daß der Hochzeittag auf 
Montag d. 29. d. M. beſtimmt bleibt. Die Trauung wird vermuth⸗ 
lich Nachmittags ſtattfinden, damit keine Störung durch die Landtags: 
Geſchäfte eintretet). Sie werden noch beſonders von Hofrath Piſtorius?) 
eingeladen werden. Wilmeles) will Meyers) aufnehmen. Ich hoffe 
nun, daß ſie alle erſcheinen und dann auch die Rückreiſe nicht zu ſehr 
beſchleunigen werden. An Meyers gleichfalls meine herzliche Einladung. 


Mit inniger Liebe 80670 
Ihr gehorſamer Sohn L. 
Die Gelder) habe ich erhoben. Der Reſt von dem, was Emma b) 
nicht gebraucht“), bleibt einſtweilen bei mir niedergelegt. 


1095. Amtspfleger Schütz in Tübingen an U. 
Or. Sch M. Tübingen, 23. Mai 1820. i 


Bittet um Conto für 100 fl. ſtändiſche Diäten zur Verrechnung mit 
der Staatshauptkaſſe. 


1096. Oberbürgermeiſter und Stadträte in Tübingen an U. 

Or. SchM. Tübingen 24. Mai 1820. 

Bitten, bei der bevorſtehenden Schuldenausſcheidung auf Übernahme 
der 52000 Gulden halbzinſende Aktivkapitalien, welche die Stadt bei 
der Staatsſchuldenzahlungskaſſe ſtehen hat, zum vollen Wert hinzu— 
wirken; auch in einer Adreſſe an das Kultminiſterium die Patronats— 
rechte zu den Pfarreien Derendingen, Kuſterdingen und Weilheim als 
Spitaladminiſtrationsſtellen für den Stadtrat anzuſprechens). 


1097. Varnhagen an U. 


Or. SchM. Erw. Ged. II, 75. 
Berlin, den 10. Juni 1820. 
Nach langem Schweigen, mein theurer Freund, bringt dir wieder 
ein Blatt von mir herzlichen Gruß, und zwar aus beſonderem Anlaß, 
wie du gleich ſehen wirſt! Schon aus Karlsruhe ſchrieb ich dir von 


Vgl. Leben 172: den ganzen Morgen des Hochzeittags bis 2 Uhr Mittags 
brachte er im Ständehaus zu, und ſogar nach der Trauung, die um 3 Uhr 
ſtatthatte, ging er auf kurze Zeit noch einmal dahin zurück. — 2) Nr. 594. 
— 9 Nr. 149. — ) Die Geſchwiſter von Haiterbach. — 5) Nr. 443. — ) Die 
Braut. —) Für nach Tübingen, wohl in Ausrüſtung zur Hochzeit, Be⸗ 
ſtelltes. — ) Sie blieben im Königlichen Patronat. i 


174 1820. 


unſrer trefflichen Sängerin Frau Anna Milder!) und von ihrem hin⸗ 
reißenden Vortrage deiner von Kreuzer?) in Muſik geſetzten herrlichen 
Lieder. Heute ſchreib' ich dir in ihrem Auftrage. Sie hat unter deinen 
Gedichten mit ganz beſonderem Wohlgefallen ſich die Mähderin?) aus⸗ 
gefunden, und der Geſchichte und dem Karakter dieſes Mädchens mit 
Innigkeit nachgehangen. Sie meint, dieſer Stoff müſſe ſich herrlich 
für eine dramatiſche Idylle eignen, die von dir gedichtet, von Kreuzer 
geſetzt, und von ihr vorgetragen, die glücklichſte Wirkung hervor⸗ 
bringen müßte. Sie denkt ſich die Vearbeitung ſehr einfach, bloß 
die Mähderin und Chöre dürften Geſangparthieen haben, der grauſame 
Pachtherr dürfte nur ſprechend auftreten, der Sohn gar nicht vorkommen; 
die Chöre könnten die heiterſte, lieblichſte Mannigfaltigkeit gewähren, 
theils Landleute, worunter Liebhaber und Freier des Mädchens, theils 
Jungfrauen, ihre Geſellinnen; die Hauptperſon bliebe immer die 
Mähderin ſelbſt, in ihren verſchiedenen Stimmungen, der Hoffnung, 
der Mühe, der Ermattung, der Verzweiflung; für die Muſik wäre hier 
das reichſte Feld! Als Schwierigkeit erſcheint freilich die dramatiſche 
Faſſung des Ganzen für die Bühne, da der Stoff ſich in Tage und 
Tageszeiten nothwendig zerſchlägt, die in den Raum einer Stunde, als 
wie lange die Aufführung etwa dauern dürfte, ſchwer einzurahmen ſein 
möchten. Doch hier gälte es eben dichteriſche Auskunft! Oder vielleicht 
bringt dich der Vorſchlag auf einen andern Gedanken zu einer drama⸗ 
tiſchen Idylle, nach dem Maße der angeführten Hülfsmittel, und in 
Hinblick auf den nun einmal beſonders werthgefaßten Karakter der 
Mähderin, in welchem Mad. Milder gleichſam die erhöhte Emmelines) 
wiederfinden würde, eine Rolle, die für ſie geſchrieben worden, und in 
der ſie die größten Triumphe gefeiert hat. Vielleicht haſt du wohl 
gar einen Gedanken ſolcher Art ſchon in dir getragen oder auszu⸗ 
führen angefangen — kurz, es iſt möglich, daß du Beſſres und An⸗ 
gemeſſeneres ſchon haſt oder noch findeſt, als ſie zu begehren weiß. 
Von dir aber einen ſolchen leichten, innigen, einfachen Text zu beſitzen, 
den Kreuzer bearbeiten würde, iſt ihr innigſter Wunſch. Ich habe 
mit Vergnügen übernommen, dir dieſen Wunſch und die damit ver⸗ 
bundene Bitte mitzuteilen, weil ich Mad. Milder und dich ſelbſt gleicher⸗ 
weiſe zu verpflichten hoffe; ich glaube, daß nur Erwünſchtes in der 
Sache erblickt werden kann, Zweck, Art, Genoſſen und Erfolg. Laß 
mich daher baldigſt deine Antwort empfangen, mein theurer Freund, 
und ſage mir deine Gedanken, was du von der Sache halten und 
darin verſprechen magſt. Wenn du in das Begehren eingingeſt, und 
zur Erfüllung ans Werk ſchritteſt, würde ich mich ſehr freuen dürfen, 
ein willkommener Bote zu ſein! Wenn dies nicht geſchehen kann, ſo 
laß deine Worte wenigſtens dem Werthe der Muſenfreundin entſprechen, 
der ſie zu zeigen mir Pflicht ſein wird. — 


) 2) Nr. 986. — ) Ged. I, 177. II, 74. — ) In Weigl's Schweizer⸗ 
familie 1809. 
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Ich hätte Luft dir über viel Andres vecht ausführlich zu ſchreiben, doch 
iſt jetzt keine gute Zeit für Briefe! Drum für künftig! Ich will dir 
nur ſagen, daß ich mich ziemlich wohlbefinde, gutes Muthes bin und 
mit meinem Verhältniſſe nicht unzufrieden zu ſein brauche, obwohl ich 
noch nicht weiß, welch neue Beſtimmung mir ſtatt der abgelehnten nach 
Nordamerika ertheilt werden wird ). Von dem dummen Zeuge, welches 
die Karlsruher Kabale über mich in Umlauf gebracht, iſt nicht mehr 
die Rede. Ich würde ganz vergnügt ſein, wenn mich nicht die fort— 
währenden Krankenzuſtände meiner Frau bekümmerten, die deßhalb 
auch noch in dieſem Sommer eine Reife nach Baden machen muß, auf 
der ich ſie ungern allein laſſe. 

Von euren Arbeiten ſchallt manches Erfreuliche zu uns herüber; 
an Ueberſicht des Ganzen und Kenntniß des genaueren Hergangs und 
der inneren Bedeutung der Ereigniſſe fehlt es in dieſer Ferne doch 
ungemein. Des edlen Königs denkt man überall mit hohem Preiſe. 
Möge die Ruhe und Ordnung, mit welcher eure Verhandlungen ſeinen 
Abſichten des Gemeinbeſten entgegenkommen, durch keine fremdartig 
eindringende Leidenſchaft geſtört werden! — 

Grüße mir herzlichſt den guten Juſtinus! Ich werde ihm ſchon 
wieder einmal ſchreiben ?), bis dahin möge er auch mit ſeinen Briefen 
warten. Auch von andren Freunden begehr' ich jetzt keine Briefe, bis 
ich erſt wieder einen feſten Aufenthalt habe. 

Von dir aber erbitt' ich mir baldige Antwort. Leb wohl, mein 
theurer Freund, und bleibe der treuen Geſinnungen verſichert 


Deines KAVrE. 


1098. W. Bäumlein’) an U. 
DOr.ShM. 


Langenburg den 21. Juni 1820. 


Freut ſich, dem Werke über Walthers von der Vogelweide, von 
dem ihm ſchon Profeſſor Conz!) in Tübingen erzählt, dienen zu können 
und überjendet die Müllerſche Sammlung) zu beliebig ausgedehnten 
Gebrauch. 


1099. Guftav Schwab an U. 
„Auf Ludwig Uhlands Hochzeit“ (29. Mai 1820). 
„Wohl dem, der das errungen ..“ 


Leben 173 f. Gedichte 1. Aufl. 1828. Reclamſche Ausgabe von 
Schwabs Gedichten, 70 f. 


) Es kam zu keiner Een a kom 2) Nach K. I, 518 erſt am 
1. Juli 1821. — ) Wilh. B., 17971865 Aue Geiſtlicher und Lehrer 
in n (Württemb.), zuletzt bens des Seminars Maulbronn 
(A. D. B. 2, 170). — ) Nr. 9. — 5) Nr. 3 
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1100. Derfelbe an Ludwig Uhland. 
Bor Schwabs Romanzen von Robert dem Teufel. 

„Getroffen in der Sagen Schacht ..“ 
Gedichte 1. Aufl. 1828. Reclam S. 498. 


1101. An die Eltern. 
Or. Sch M. 
Stuttg. d. 23. Juni 20. 

Liebſte Eltern! 


Seit Dienstag kann ich nun wieder freier athmen !) und befinde 
mich recht behaglich in meinem Hausweſen?). Uebrigens bin ich vorder⸗ 
hand hieher gebannt, da immer 6 Mitglieder der landſtändiſchen Com⸗ 
miſſion auf dem Platze ſeyn ſollen. Dagegen hoffe ich in der erſten 
Woche des Juli auf einige Wochen Urlaub zu erhalten, welcher zu 
einer Reiſe mit meiner l. Frau entweder in die Rheingegend oder an 
den Bodenſee und in die Schweiz?) benützt werden ſoll. Ich weiß 
daher noch nicht genauer zu beſtimmen, wann wir uns zuerſt wieder 
in Tübingen ſehen werden. 

Für den l. Vater habe ich noch Zinsgelder !) daliegen. Da ich aber 
das Verzeichniß der Quittungen verlegt habe, ſo muß ich mir die 
Ueberſendung dieſer Gelder auf die nächſte Poſt vorbehalten. 

Von Karlsruhe iſt bisher nichts angekommen. Die bisherigen Unter⸗ 
hoſen find ganz recht. 

Morgen habe ich mit den übrigen anweſenden landſtändiſchen Com⸗ 
miſſionen der feierlichen Legung des Grundſteins für das neue Kranken⸗ 
haus anzuwohnen ). e 

Meyers werden nun mit dem Aufzug ſehr beſchäftigt jeyn®). Ich 
freue mich, ſie bald in Pfullingen beſuchen zu können, wiewohl ſich 
wegen der größern Reiſe noch nichts beſtimmen läßt. ˖ 

Emma iſt gerade ausgegangen. In ihrem und meinem Namen 


herzliche Grüße! 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


102. Die Eltern an D. und S. U. 


Tübingen, 5. Juli 20. 
Mutter wünſcht zu wiſſen, „wer als? von Tübingen euch zur Hoch⸗ 
zeit geſchenkt,“ um ſich bedanken zu können. „Geht die Reiſe weder 


Or. Sch M. 


) Vgl. Tagb. 295. — ) In der Kronenſtraße, Leben 177. — ) Dort: 
hin ging die Hochzeitreiſe, Tagb. 297 ff., Leben 176, Gartenlaube 1897 
Nr. 20. — ) Nr. 443. — 5) Tagb. 297. = ) Nr. 1002. — ) Schwäbiſch 


S alles. 
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über Tübingen noch Pfullingen !)?“ Meyers ſind „äußerſt gern in 
Pfullingen“ 2). a 


1103. An die Eltern. 
Luzern 19. Juli 1820. Erw. Tagb. 302. 


1104. Laßberg’) an U. 
Heiligenberg, 29. Juli 1820. Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 9 ff. 


1105. Sulpiz Boiſſerée) an U. 
Or. Sch M. 


[Stuttgart] 14. Septbr. 1820. 


Sendet „mit freundlichem Morgengruß“ die Legenda Lombardiea 
des Jacobus a Voragine s); nähere Auskunft über Longinus geben die 
Acta Sanctorum zum 15. März, vielleicht auch Sebaſtian Brands Leben 


der Heiligen, wo neben der Legenda die poetiſche Ueberlieferung be⸗ 
rückſichtigt iſt.) 


nos. An Haßberg. 


Stuttgart, 19. September 1820. Erw. im nächſtfolgenden Brief 
Laßbergs, als fehlend bezeichnet Pf. 11. 


— 


nor. Daßberg an U. 
Heiligenberg, 23. September 1820. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 11 ff. 


1108. An Profeſſor Benecke) in Göttingen. 
Stuttgart, 26. September 1820. Erw. Tagb. 312. 


1109. An die Gattin. 


„Frau Doktorin Uhland bei Herrn Ober-Lieutenant v. Viſcher 
in Calw“ 7). Or. im Beſitz der Frau v. Renner⸗Viſcher in Stuttgart. 


) Sie ging über Urach, Münſingen ꝛc., Tagb. 297. — ) Nr. 1092. — 
3) Nr. 1087. — ) Nr. 557. — ) Die Legenda aurea, auch Historia Lombardica 
Sanctorum, des Jacobus de Voragine, geſt. 1292 als Erzbiſchof von Genua. 
— ) Der Germaniſt Georg Friedr. B., 1762 — 1844 (A. D. B. 2, 322). — 
) Guſtav Leonhard v. V., Bruder der Frau U., 1793-1837, 1814 von 


König Friedrich geadelt, 1817 in die Ritterſchaft des Königreichs aufge⸗ 
nommen. 


en 


a a A Da a Eu a 
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St. d. 1. Okt. ) 20. 


Vergeblich, l. Emma, hab' ich auf eine Zeile von deiner glücklichen 
Ankunft gehofft. Jetzt muß ich die verhaßte Feder ergreifen, um dir 
zu ſchreiben, wie es mir ſeither ergangen iſt. Es hat ſich nichts von 
Bedeutung zugetragen. Am Sonntag war ich mit Weiſſers ?) in Feuer⸗ 
bach). Geſtern ſah ich im Theater Donna Diana, woraus ich 
erlernte, daß man, um den Frauen zu gefallen, wie Stein und Eiſen 
ſeyn müſſe. Im übrigen bin ich geſund und es fehlt mir nichts — 
als du. Mit Sehnſucht ſeh' ich deiner Zurückkunft entgegen. 

Herzliche Grüße deinen Geſchwiſtern! Lebe wohl, vergiß mein nicht!!) 

Diein zärtlicher L. 


110. Die Eltern an D. und €. U. 


Tübingen, 2. Oet. 20. 


Haben die Kinder während der Anweſenheit der Feuerbachers) ver⸗ 
geblich erwartet. Vater wird „ein dem l. Louis beſtimmtes bei der 
hieſigen Amtspfleg ſtehendes Capital von 500 Gulden, das kürzlich 
aufgekündet worden,“ ſchicken. Wollen die Pfullinger®) beſuchen, der 
Vater auch die Gegend in Augenſchein nehmen. 


Or. SchM. 


un. viſcher) an U. 
Anfang Oktober. Erw. Tagb. 313: 7. Oktober. 


112. Schnyder v. Wartenſee) an U. 


Tagb. 313: 7. Oktober: Brief von S. v. W. mit deſſen Kompo⸗ 
ſitionen meiner Lieder. 


) Da nach Tagb. 312 „Theater: Jungfrau v. Orleans“ Sonntag 
der 1. Oktober war, iſt der Brief am 2. geſchrieben. — ) Nr. 94. — 
) Nr. 96. — ) Refrain eines Volkslieds. — ) Nr. 96. — °) Nr. 1061. 
— ) Wohl der Schwager (Nr. 1109). — ) Der ſchweizeriſche Tondichter 
Xaver S. v. W., 1786 1868 (A. D. B. 32, 1999). Veröffentlichte: Gedichte 
von Ludwig Uhland in Muſik geſetzt und achtungs voll dem Dichter zu⸗ 
f von Xaver Schnyder vom [!] Wartenſee. Leipzig im Bureau 
e Muſique von C. F. Peters. Pr. 1 Rthlr. Undatiert. 17 Gedichte. Auf 
Seite 2 ein Huldigungsgedicht An Ludwig Uhland ... Frankfurt a. M. 
Xaver Schnyder vom Wartenſee. Nach einem Beſuch U.s und jeiner Frau 
in Frankfurt 1821 (? Leben 179 f. nicht erwähnt) ſchrieb Sch. an Hans 
Georg Nägeli: U. iſt ſo erſtaunlich einfach und macht aus ſich ſelbſt und 
ſeinen Werken ſo wenig, daß gewiß unter den Dichtern Deutſchlands kaum 
ein zweiter ſo zu finden iſt. Sein Außeres verrät auch nicht, was unter 
der Hülle verborgen ſteckt. (Lebenserinnerungen von X. Schn. v. W. 
Zürich 1888, S. 369.) — Von da an, teilweiſe auch ſchon vorher, ſind gegen 
150 Lieder Uhlands, viele von den namhafteſten Komponiſten, einſtimmig 
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1113. Die Eltern an D. und S. U. 


Or. SchM. Ausz. St Anz. B. B. 1909, 8. 

Tübingen 23 Oet. 1820. 

De Bedauern die Kürze des Beſuchs der Stuttgarter ), weil Meyer), 
gleich nach ihrer Abreiſe kam. Mutter: „Wir hatten Mittags ein be⸗ 
ſonders gutes Schweiners Brätle und Kraut, das ihr, wie wir wünſchten, 

hättet miteſſen ſollen ... Der Kutſcher brachte die Gedichtes), vor 


(dazu nicht wenige für den Chor) vertont worden, beſonders viele und 
vielgeſungene von Konradin Kreutzer (Nr. 956), der mit U. in Stuttgart 
ſchon 1812 bekannt wurde (Tagb. 80). Aus Challiers Liederkatalog mögen 
die zehnmal und öfter komponierten einſtimmigen Lieder mit den nam⸗ 
hafteſten Komponiſten zuſammengeſtellt werden: 70mal Die linden Lüfte 
ſind erwacht (Curſchmann, Gregr, Hanslick, Hauptmann, Kreutzer, Kücken, 
Lachner, Mendelsſohn, Reiſſiger, Schubert, Taubert), 68 Was wecken aus 
dem Schlummer mich (Brüll, Hiller, Kreutzer, Loewe, Nicolai, Spohr), 
53 Will ruhen unter den Bäumen hier (Brahms, Bungert, Kremſer, 
Kreutzer, Methfeſſel, Wolf), 48 Lebe wohl, lebe wohl mein Lieb (Andre, 
Brüll, Bungert, Eitner, Kreutzer, Lachner, Richter, Wallbach), 46 Ich 


reit' ins finſtre Land hinein (Brüll, Kreutzer), 35 Ich hör meinen Schatz 


(Brahms, Kreutzer, Moſcheles, Schumann), 34 Auf eines Berges Gipfel 
(Bungert, Hiller, Lachner, Reinthaler), 28 Noch ahnt man kaum der 
Sonne Licht (Bungert, Curſchmann, Hauptmann, Kreutzer, Rubinſtein), 
28 Ich bin vom Berg der Hirtenknab (Glück, Kreutzer, Taubert), 25 Im 
ſtillen Kloſtergarten (Kreutzer, Mendelsſohn, Thalberg), 23 O brich nicht 
Steg (Brahms, Curſchmann, Kreutzer), 23 Bei dieſem kalten Wehen 
(Bungert, Eitner, Kreutzer), 23 So ſoll ich nun dich meiden Brahms, 
Bungert, Kreutzer, Lachner), 20 Droben ſtehet die Kapelle (Garcia⸗Viardot, 
Glück, Schumann, Taubert), 19 An jedem Abend geh' ich aus (Curſch⸗ 
mann, Hiller, Kreutzer, Kücken, Lachner, Taubert), 19 Es gieng wohl 


über die Heide (Kreutzer, Liszt), 19 Ich ſaß bei jener Linde (Bruch, 


Kreutzer, Lachner, Loewe, Reiſſiger), 19 So hab' ich nun die Stadt ver⸗ 
laſſen (Bungert, Glück, Kreutzer), 18 Ich hatt' einen Kameraden (Curſch⸗ 
mann, Klingemann, Kreutzer, Pierſon, Reiſſiger, die gebräuchlichſte Melodie 
nach Silcher „aus der Schweiz“; die früheſte von Auguſt Mayer, Nr. 108, 


verloren), 18 Bei einem Wirte wundermild (Kremſer, Kreutzer, Schnyder 


von Wartenſee), 18 Kein' beſſre Luſt in dieſer Zeit (Curſchmann, Crieg, 
Kreutzer, Riehl, Taubert), 17 Das iſt der Tag des Herrn (Kreutzer, 
Moſcheles), 16 O legt mich nicht ins dunkle Grab (Bagge, Kreutzer), 15 Haſt 
du das Schloß geſehen (Kreutzer, Nicolai) 15 Zeuch nicht den dunkeln 
Wald hinab (Curſchmann, Kreutzer), 14 Was klinget und ſinget die Straß 
herauf (Erck, Kreutzer, Loewe), 12 Es zogen drei Burſche wohl über den 
Rhein (Kreutzer, Loewe), 12 Süßer goldner Frühlingstag (Bagge, Kreutzer), 
12 Im Sommer ſuch' ein Liebchen dir (Loewe, Marſchner), 12 Im ſchönſten 
Garten wallten (Kreutzer, Nicolai, Schumann), 11 O ſanfter ſüßer Hauch 
(Bagge, Kreutzer), 11 Es jagt' ein Jäger früh am Tag (Moſcheles), 10 Da 
liegen ſie alle die grauen Höhn (Faißt, Kreutzer, Lachner, Loewe), 10 Ich 
bin ſo gar ein armer Mann (Kreutzer, Riehl), 10 Im Walde geh' ich wohl⸗ 
gemuth (Curſchmann, Kremſer), 10 Seid gegrüßt mit Frühlingswonne 
(Bellermann, Kreutzer, Lachner, Moſcheles), 10 Wie lieblicher Klang 
(Kreutzer). — ) 14. bis 16. Oktober, Tagb. 313. — ) Nr. 523. — ) Die 
2. vermehrte Auflage von 1820. 
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die wir ſchönſtens danken, und 7 Pfd. Flachs, wars nicht weiter? da 
die Schachtel weder voll noch pitſchiert war, fragt ſichs, obs nichts 
weiters war? Unſer Kind!) mag wohl von Seinem Onele hier was 
abgelernt haben, Er mache ſo viele Complimenten, ſeit Er wieder zu 
Hauſe ſey.“ Vater: „Deine in Muſik geſetzte Gedichte ſind ja prächtig 
geſtochen. Wer iſt dann der Herr Snyders von Wertenſee ?)) 
Der l. Emma wünſche ich recht ſchönes Wetter zu ihrer Calwer Reije?). 
Aber dir wird es ganz ungewohnt ſeyn, allein zu ſpeiſen, den Küchen— 
zettel zu machen u. dgl. Doch man muß Alles lernen.“ 


114. An Kerner. 

Or. Sch M. Gedr. K. I, 508. 

Stuttg. d. 28. Okt. 20. 
Lieber Kerner! 

Damit du einmal wieder an mich erinnert werdeſt, überſende ich 
dir hiebei die neue Auflage meiner Gedichte ). Neues wirſt du freilich 
nicht darin finden. Nächſtens hoffe ich noch ein anderes Büchlein in 
die Welt ſenden zu können, das Leben eines altdeutſchen Dichters, 
Walthers von der Vogelweide). Du biſt neuerlich wieder als medi— 
einiſcher Schriftſteller aufgetreten, recht gelehrt und ſolid“). Vermuth— 
lich biſt du auch der Herausgeber der unlängſt angekündigten Aktenſtücke 


über das Benehmen der Weinsberger Bürger’). Ein Herr von Weins— 


berg kommt in den Minneſängern vor als Freund der Poeſie. 
Von mir und meiner Frau an dich und alle die deinigen viel herz— 


liche Grüße Dein U. 


NS. Wenn du, wie ich mich zu erinnern glaube, Grimms Alt— 
däniſche Balladen) beſitzeſt, jo bitte ich dich um deren Mittheilung zu 
einer literar. Arbeit. Ebenſo wenn du vielleicht von Gaildorf her etwas 


von Gräters ) altnordiſchen Sachen haben ſollteſt. 


115. An den Arzt Schrag in Schorndorf ). 
Stuttgart 12. November 1820. Erw. Tagb. 314. 


) Nr. 1020. — ) Nr. 1112. — ) 29. Oktober bis 4. Novbr. Tagb. 314. — 
) Die 2. vermehrte Auflage. Tübingen 1820, 472 S. 8. — ) Walther 
von der Vogelweide, ein altdeutſcher Dichter, geſchildert von Ludwig Uhland. 
Stuttg. u. Tüb. Cotta 1821. — °) Neue Beobachtungen über die in Würt⸗ 
temberg ſo häufig vorfallenden tödlichen Vergiftungen durch den Genuß 
geräucherter Würſte. Tübingen, Oſiander 1820. — ) Die Beſtürmung der 
württembergiſchen Stadt Weinsberg durch den hellen chriſtlichen Haufen im 
J. 1525 und deren Folgen für die Stadt. Aus handſchriftlichen Über: 
lieferungen der damaligen Zeit dargeſtellt von Juſtinus Kerner: Morgen— 
blatt 274 ff. (dann einzeln: Ohringen 1821. Neue Aufl. Heilbronn 1848). — 
) S. Brief v. 24. Aug. 1811. — ) Fr. Dav. G., 1768 - 1830 (A. D. B. 9, 599). 
— 19) Joh. Michael Sch., 1779—1841. 
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116. R. Fr. Benecke!) an U. 


Göttingen, 12. November 1820. 


Iſt erfreut, daß U. ſich Walthers von der Vogelweide annehmen 
will, bedauert aber, keine Beiträge liefern zu können. Empfiehlt, ſich 
an Bibliothek⸗Cuſtos Docen in München?) zu wenden. Eine Würz⸗ 
burger Handſchrift ſoll Inedita von Walther enthalten. Angaben über 
bisherige Drucke von Waltherſcher Gedichte und über einſchlägige 
Literatur. 


Or. SchM. 


| 117. Die Eltern an DL. und S. U. 
DOr.ShM. Ausz. StAnz. B. B. 8. 
Tübingen, 27. Nov. 203). 


Vater dankt Emma für die „ſchöne Grabſchrift ihrer nur allzu früh 


verſtorbenen Schwägerin“). Bedauert L. wegen feiner vielen, zum 
Theil vergeblichen Landtagsarbeiten. „Nun wird wieder ein neuer 
Kampf angehen. Erleichterung der Unterthanen, vorzüglich des Bürgers 
und Landmanns, welch letzterer beſonders ſeine Früchte und ſein Vieh 
nur um ſehr geringes Geld verkaufen kann, ſollte nach meinem Wunſch 
zuerſt auf die Tagesordnung kommen, ſo ſchwer auch zu helſen ſeyn 
wird.“ Fragt, ob man die ſilbernen Verfaſſungsmünzens) kaufen könne. 
Mutter: hätte gern noch die Kinder beſucht, „das Wetter iſt aber zu 
unbehaglich und jezt kommen wieder ohnehin Landtagsgeſchäften, nur 
hoffe ich werde Emma die Landtagsgeſichter nicht aufkommen laſſen, 
da Sie Ihren Louis doch mehr als das erſtemahl um Sich hat, bringt 
Sie ſie vielleicht dießmahl bälder weg, oder gar daß ſie nicht kommen.“ 


1118. Die Eltern an D. und S. U. 
Or. Sch M. Tübingen, 12. Dec. 20. 


Sorge um den „guten“ Pfarrer in Feuerbach). Mutter: „Daß 
Louis Ihn ſo oft beſucht (gewiß mit Zeitaufopferung) freut mich herz⸗ 
lich, Er namentlich verliehrt viele Liebe.“ Vater: „Ich verliere an 


) Nr. 1108. — 9) Nr. 15. — ) Am folgenden Tag ſchreibt die junge 
Frau U. an Karl Mayers Gattin (St. L. Bibl.): U. laſſe M. um ſeine Aus⸗ 
gabe des Nibelungenliedes bitten, welch letzteres ſie in einem BENDER 
mit Schwabs und Schotts leſen. „Unjere hochgelahrten Männer werden 
uns Frauen ſchon zu Hülfe kommen, wenn wir nicht alles verſtehen ſollten“. 
— ) Wilhelmine Amalie v. Viſcher, geb. Piſtorius, geſtorben 17. Juli 1820. 
„Wenn du auf dieſem Leichenſteine“ Ged. I, 95 (Il, 54 und Tagb. 314 hier⸗ 
nach zu berichtigen). — ) Zu welchen wahrſcheinlich U. die Umſchriften 
angegeben hatte. Nr. 1045. — °) Nr. 96. 
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ihm einen meiner liebſten Verwandten, den ich von jeher wegen 
ſeiner Rechtlichkeit, Biederkeit und ungeheuchelten Freundſchaft äußerſt 
ſchäzte.“ 


119. Die Mutter an D. und S. U. | 
Or. Sch M. Tübingen, 21. Dec. 20. 


„War geſtern den ganzen Tag mit Euch in Feuerbach 1, Schickt 
auf Weihnachten Backwerk, von dem ſie hofft, daß ſie ſich freuen, „daß 
ich dieſe Woche ſo viel Kräfte hatte, alles biß auf die Lebkuchen, wo 
mir eine gute Freundin half, allein rührte und machte“, auch „eine 
ganz kleine Gabe in Papier, wovor ich wünſche, daß Ihr Euch ein 
kleines Stückchen in Euer Haus kauft. Im?) Pfullinger Kind?) machte 
ich Kleinigkeiten, ich wünſchte, wenn mir Gott biß übers Jahr das 
ü Leben ſchenkt, noch mehr machen zu dürfen, als diß Jahr, wäre es 
recht)?“ 


1120. An Daßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 14 f. 
ö Stuttgart, d. 31. Dec. 1820. 
Euer Hochwohlgeboren 

entſchuldigen mich gütig, wenn ich mir erlaube, die Notizen, welche 
Sie mich über Walther v. d. Vogelweide hoffen ließen, in Erinnerung 
zu bringen. Meine Schrift über diefen Dichter iſt nun jo weit aus⸗ 
gearbeitet, daß ich ſie mit nächſtem zum Drucke fördern kann; und 
doch möchte ich keinen mir erreichbaren Aufſchluß über Geſchlecht und 
Heimath des Dichters miſſen. 

Ueber Walthers Grabſtätte zu Würzburg findet ſich das Nähere 
in den Götting. Gelehrten Anzeigen vom Jahr 1818, S. 2054 — 56. 


laſſen. Hingegen habe auch ich die Originalſtelle in 4 Bänden von 
Gropps Würzburgiſchen Geſchichtſammlungen vergeblich geſucht. 
Neuerlich hat mich Schachts Schrift über Ottokar von Horneck) 
ſehr erfreut. 
Um dem Verhältniß unſrer ſchwäbiſchen Sänger zu den Provenzalen 
auf den Grund zu ſehen, habe ich mir das Werk von Raynouard: 
Choix des Foésies originales des Troubadours, kommen laſſen. Im 


) Tagb. 20. Dez.: Beerdigung des Onele in Feuerbach. — ) Schwä⸗ 
biſch = dem. — )) Nr. 1022. — ) Sit der guten Alten nicht zuteil ge⸗ 
worden: die Stuttgarter blieben kinderlos. — ) Die Minne- und Meiſter⸗ 
ſänger aus Franken ze. Würzb. 1818. — ) Aus und über Ottokars von 

F oder Denkwürdigkeiten ſeiner Zeit, von 8 Schacht. 
ainz 1 


Die dort angezeigte Schrift von Oberthürd) habe ich mir verſchreiben 
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zweiten Bande dieſes Werks ſteht eine Abhandlung über die Liebes⸗ 
höfe. Da ich weiß, daß Eu. Hochwohlgeboren ſich mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande beſchäftigt haben, ſo wollte ich Jenes bemerken. Mit vielem 
Vergnügen würde ich Ihnen die erwähnte Abhandlung mittheilen, 
wenn fie Ihnen nicht ſonſt ſchon hekannt iſt h. 

Heute ſchließt ſich das Jahr, das mir zuerſt Ihre perſönliche Be⸗ 
kanntſchaft verſchaffte. Es iſt mein angelegener Wunſch, daß Sie die 
Gewogenheit, welche Sie mir zugewendet, auch fernerhin mir erhalten 
mögen. 

Der ich mit der ausgezeichnetſten Hochachtung verharre 

Euer Hochwohlgeboren unterthäniger Diener 
L. Uhland. 


1821. 


121. Chamiffo?’) an U. 


Or. Sch M. Vgl. (O. Güntter) Das Schillermuſeum in Marbach, 

1906, S. 48. 
Berlin, 5. Januar 1821. 

Kann dem Drang nicht widerſtehen, an „den Dichter, den Mann 
nach unſerm Herzen, deſſen Gedichte jetzt Thaten ſind, und ſolche, 
wie die Zeit ſie heiſcht und braucht“, zu ſchreiben. U. habe ihn aus 
den Augen verloren zur Zeit, als er bei der Frau von Stasl ge⸗ 
wejen?). 1812 ſei er nach Berlin gekommen, um Naturwiſſenſchaften 
zu ſtudieren; 1815 berufen worden, die von Otto v. Kotzebue befeh⸗ 
ligte Entdeckungsreiſe mitzumachen. 1818 Rückkehr nach Berlin; An⸗ 
ſtellung beim botaniſchen Garten, Verheiratung. Ueber ſeine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tätigkeit. Mitteilung eines Sonetts. „Ja, überhand nimmt 
Ungerechtigkeit“. Ueber ſeinen Berliner Freundeskreis und ſeine 
Studien. 

1122. Sckermann ) an U. 
Or. Sch M. 
Hannover, den 12. Januar 1821. 

Gibt ſeiner Bewunderung für U. Ausdruck und teilt in Abſchrift 
diejenigen Gedichte mit, die ihm am beſten gefallen. Fügt Proben 
ſeiner eigenen Poeſien bei). | 


) L. beſaß nach dem Antwortbrief das Werk bereits. — ) Nr. 154. 
— 3) Nr. 216. — ) Der bekannte Gehilfe Goethes (ſeit 1823), Joh. Peter E., 
1792-1854 (A. D. B. 5, 613). — ) Solche finden ſich im Nachlaß Guſtav 
dichte 188 dem ſie vielleicht U. übergeben hatte. E. veröffentlichte Ge⸗ 
ichte 1838. 
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123. Dr. Joh. Jak. Fetzer) an U. 


Or. Sch M. 
Reutlingen d. 27. Januar 1821. 


Wünſcht zu wiſſen, ob und welchen Gebrauch U. von dem Aufſatz 
über die Referendärſtellen machen will, den er ihm am 21. Dezbr. v. J. 
durch Schloßverwalter Wolf?) geſandt hat. Sein Sohn?) iſt kürzlich 
in einem Schreiben des Obertribunals als Referendär bezeichnet und 
darauf hin zu einer Abgabe von 30 fl. an das Waiſenhaus aufgefor- 
dert worden, obwol er vorzugsweiſe Rechtsanwalt werden will. Bei 
rückwirkender Kraft der Miniſterial⸗Verordnung v. 30. Nov. v. J. 
würde ihn ſein Sohn noch 6— 800 fl. koſten. Zudem widerſpräche es 
doch der ſtaatsbürgerlichen Freiheit, ſich zu einem Stande zwingen 
laſſen zu müſſen. Bittet um U.s Rat. „Seit einigen Tagen geht die 
Sage, der hieſige Abgeordnete Lift) habe eine heftige Druckſchrift s) 
erſcheinen laſſen, welche ſogleich mit Beſchlag belegt worden ſeyn 
ſoll. Unſere Preßfreiheit hätte freilich auf dieſe Art einen ziemlichen 
Stoß erlitten, und ich wünſchte aus mehreren Gründen, die Liſtiſche 
Schrift zu leſen zu bekommen. Vielleicht hat er doch wenigſtens das 
Recht behalten, dieſelbe den Mitgliedern der Stände-Verſammlung 
mitzutheilen.“ 


[Nachſchrift:] „Die Liſtiſche Schrift erhielt ich ſoeben d. 28. Jan. 21. 


1124. Cotta an U. 


Auf Antrag U.s hatte die Kammer der Abgeordneten Prüfung der 
Organiſationsedikte von 1817 und 18 beſchloſſen. U. übernahm das 
Referat über die Rechtspflege und ſandte ſeinen Bericht dem Abgeord— 
neten Cotta. Dieſer gab ihn, Stuttgart 28. Januar 1821 (Or. Sch M.) 
zurück, mit dem Bemerken, er ſei ſo gut abgefaßt, daß er nichts bei— 
zuſetzen wüßte, außer etwa daß das Obertribunal zu reich beſetzt, die 
Beſoldungen zu hoch, Viſitationsreiſen nicht viel wert, Umzugskoſten, 
die nicht durch Organiſation rechtlich erfordert werden, nur ein Mittel 
der Begünſtigung oder Ungnade ſeien. 


) Der letzte Bürgermeiſter der Reichsſtadt R., nach der Mediatiſierung 
Rechtskonſulent, 1760 — 1844. — ) Vater des Rektors am Stuttgarter Katha⸗ 
rinenſtift Karl Wolff. — ) Später gleichfalls Rechtsanwalt in Reutlingen. 
— 9) Nr. 776. — 5) Sie war nur lithographiert. Ihre Ausfälle gegen die 
Beamtenſchaft zogen L. eine Kriminalunterſuchung zu, ſeine . 
rede in der Kammer verſchlimmerte ſeine Stellung und die Mehrheit der 
Abgeordneten trat dem Verlangen der Regierung bei, ihn auf Grund des 
Wortlauts der Verfaſſung auszuſchließen. 8 
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125. DLaßberg an U. 


Eppishauſen bei Conſtanz am 16. Hornungs 1821. Or.ShM. 
Gedr. Pfeiffer 15 ff. 


126. Varnhagen) an U. 
Or. SchM. 
Berlin den 24. Februar 1821. 


Empfiehlt Dr. Baneroft?), einen wackern und liebenswürdigen Ameri⸗ 
kaner, der drei Jahre lang, teils in Göttingen, teils in Berlin, deutſche 
Sprache und Litteratur ſtudirt hat und dem auch U.s Gedichte äußerſt 
wert find; er wird U. von der Hofrätin Herz?), von Profeſſor Bekker!) 
und von ſeinen anderen Berliner Verehrern erzählen. U. möge den 
Gaſt auch in die Ständeverſammlung führen und ihn mit den vater⸗ 
ländiſchen Einrichtungen bekannt machen. Der Auftrag von Madame 
Milder?) wäre wol einer beſſeren Beachtung wert geweſen; wenigſtens 
hätte U. ihr etwas Verbindliches erwidern ſollen, ſo aber ſchämt V. 
ſich jedesmal, wenn er U.s Lieder von ihrer Zauberſtimme zum all⸗ 
gemeinen Entzücken vortragen hört und ſich bewußt iſt, wie wenig 
der herbe Dichter ihr dieſe Süßigkeit zu danken bemüht iſt. „Wenn 
mir Gedichte abgefordert werden, ſo wende ich mich an Neu⸗ 
mann‘), an Chamiſſo7), oder wer ſonſt helfen will! Aber du — auf 
wen wollteſt du eine Anweiſung geben?“ Die zweite Auflage von U.s 
Gedichten) iſt in Berlin in vielen Händen, doch vermißt V. darin 
das Wettgedicht mit NRüdert?). „In unſerm nördlichen Deutſchland 
geht es mit der Dichtkunſt abwärts; die Dresdener Leute ſind gar 
matt, die Berliner nicht beſſer, Tieck iſt verſtummt, leider meiſt wegen 
Krankheit. Fouqué ſänge wol noch, aber es mag es niemand mehr 
hören, in der Geſellſchaft wird er mit ſeiner Ritterwut faſt wie ein 
Toller angeſehen, und im Buchhandel ſagt ihm jeder Verleger ab. — 
Unſere Litteratur im ganzen verfällt in wüſte Trümmer .. .) es fehlt 
an Gemeinſamkeit, an Ordnung, an Sammelplätzen, an Zucht und 
Kritik, von den Gewerbeverhältniſſen des Buchhandels bis zu den 
geiſtigen Beziehungen der Kunſterzeugniſſe gilt dies durch alle Mittel⸗ 
ſtufen. Auch in dieſem Gebiete kündigt ſich der große Umſchwung an, 
der in allen andern Gebieten des Lebens theils ſchon eingebrochen iſt, 
theils heranrückt und gewiß in die größten Wetterſchläge ausbricht! — 


1) Nr. 117. — ) George B., der amerikaniſche Staatsmann und Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, 1800 - 1891. Er traf U. nicht (Nr. 1139). — ) Nr. 979. — 
4) Nr. 230. — 5) Nr. 986. Vgl. Nr. 1139. — ) Frdr. Wilhelm N., 1781 
bis 1834 (A. D. B. 23, 536), gab mit Varnhagen, „Erzählungen und Spiele“ 
1807, mit Fouqué „Die Muſen“ 1812 — 14 heraus. — ) Nr. 154. — ) Tübingen 
1820. — ?) „Tenzon“ im Frauentaſchenbuch 1817, von Rückert in ſeine Ge⸗ 
dichte aufgenommen, Bd. 2, Erlangen 1836. Jetzt Ged. I, 407. II, 155. 
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Ich ſehe in den politiſchen Dingen nur ſchwere Ungewitter und zu— 
meiſt für unſer deutſches Vaterland, dem ſein Bundestag und einzelne 
Landſtände noch lange nicht genügenden Halt und Beſtand geben. 
Möge Thorheit und Eigenſucht doch ihr Ziel finden, ehe ſie uns an 
den äußerſten Rand des Unheils gebracht haben. Aber leider giebt 
ſich, wie die Geſchichte zeigt, wenig im Guten, es will alles im Böſen, 
unter harten Schlägen gewonnen ſein! — Gerüchte, denen wir nicht 
ganz auf den Grund kommen können, nennen Dich bald Bräutigam, 
bald Ehemann !). Laß uns wiſſen, auf welcher der beiden Stufen du 
die Glückwünſche deiner Freunde annimmſt.“ Grüße an Juſtinus 2). 
Die Sterne ſind dem Briefwechſel gegenwärtig nicht günſtig. Auch U. 
möge jeine etwaige Antwort nicht durch die Poſt ſendens). Grüße 
von Frau V.“) und von der Hofrätin Herz. | 


1127. Profeſſor Schrader’) an U. 


Tübingen den 5. März 1821. 
Uebermittelt eilends eine auf die landſtändiſchen Angelegenheiten 
bezügliche Schrift“), in welcher er gerade U.s Meinung anficht, ob- 
wol er in faſt allen bisher zur Sprache gekommenen Punkten deſſen 
Anſichten gerne teilt. Er hofft, daß U., wenn die Gründe ihn über— 


Or. SchM. 


) Siehe den Brief vom 28. Januar 1822. — ?) Kerner. — ) Daß 
die Angſt begründet war, zeigt die Einleitung zu den von E. Kelchner 
und K. Mendelsſohn⸗Bartholdy herausgegebenen Briefen des K. Preuß. 
Staatsminiſters, Generalpoſtmeiſters v. Nagler an einen Staatsbeamten, 
1. Theil (Leipzig 1869), S. VIII: „Naglers Grundanſchauung ging dahin, 
daß die Poſt mehr Inſtitut des Staates, als Inſtitut für das Publikum 
ſei. Von dieſem Geſichtspunkt aus mochte er wohl eine Entſchuldigung 
für den Unfug des Brieferbrechens finden, der unter ſeinem Regieren in 
Preußen ähnlich wucherte, wie in Oſterreich unter Metternich und Sedl— 
nitzky . .“ Auch beſtanden ja in Preußen ſchon mindeſtens ſeit 1808 
„ſchwarze Kabinette“ (vgl. B. E. König, Schwarze Kabinette. Eine Ge- 
ſchichte der Briefgeheimniß⸗Entheiligungen ꝛc. N. Aufl. Berlin u. Leipzig 
1899, S. 104 ff.). — ) Rahel: Antonie Friederike V. v. Enſe, geb. Rahel 
Levin, 17711833 (A. D. B. 39, 780). — 5) Nr. 702. — „) Iſt die Abfaſſung 
eines Civil⸗Geſetzbuches für Württemberg zu wünſchen? Unterſucht von 
Dr. E. Schrader, Prof. in Tübingen. Tüb., Laupp 1821. 50 S. Datiert: 
Tüb. 16. Februar 1821. Erklärt ſich gegen den Vorſchlag, welchen U. als 
Berichterſtatter der zur Prüfung der Organiſations⸗Ediete von der Kammer 
der Abgeordneten niedergeſetzten Kommiſſion am 13. Juni 1820 gemacht 
hatte: daß die Regierung mittelſt beſonderer Adreſſe gebeten werde, den 
Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuchs in deutſcher Sprache bearbeiten zu 
laſſen. Schrader hofft dabei dem Vorwurf der Zudringlichkeit zu entgehen, 
„am gewiſſeſten bei dem verehrten Stände-Mitgliede, deſſen ächt⸗vaterländi⸗ 
ſchen Beſtrebungen ich bisher ſtets mit vorzüglicher Freude gefolgt bin und 
von dem hier zum erſtenmale verſchiedene Überzeugung mich trennt.“ 
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zeugen, aus dem ihn ſo ganz durchdringenden ächten Baterlandg- und 
Freiheitsſinne die Kraft entnehmen werde, eine frühere Auffaſſung zu 
verlaſſen. Nebenher macht er auf die gegen Gerichtsſporteln gerichtete 
Schrift des ſcharfſinnigen Bentham aufmerkſam, welche Pitt zur 
Zurücknahme eines auf Erhöhung dieſer Abgabe zielenden Geſetz⸗ 
entwurfs bewogen haben ſoll (Bibliotheque universelle, 1820, Fevr.). 
Endlich erbittet er Auskunft über die Sprache einer Notiz, die ſich in 
einer ihm merkwürdigen Handſchrift der Juſtinianſchen Inſtitutionen 
findet. Jemand hält ſie für altportugieſiſch, er ſelber denkt an alt⸗ 
franzöſiſcht). U. als ein fo eifriger Freund der altfranzöſiſchen Lite⸗ 
ratur wird gewiß ſofort die Antwort finden, auch die Zeit beſtimmen. 
Herzliche Wünſche für U.s vaterländiſche Bemühungen. 


1128. Stadtrat und Bürgerausſchuß in Tübingen an U. 


Or. Sch M. 
Tübingen, 13. März 1821. 

U. habe ſich durch ſeine Ausſprache in der Ständeverſammlung 
über das Zunftweſen?) neue Anſprüche auf den Dank der Stadt Tü⸗ 
bingen erworben. Sie danken, bringen die früheren Eingaben an die 
Stände betreffend die Gemeinde- und Oberamtsverfaſſung in Erinne⸗ 
rung und empfehlen weitere ins allgemeine gehende Wünſche für das 
Wohl des Vaterlandes: 1. eine alle Stände und Klaſſen gleich treffende 
Beſteuerung (Vermögensſteuer), 2. Verminderung der Zahl der Be⸗ 
amten und Beſoldungen, insbeſondere Umwandlung eines Teils der 
Geld- in Natural-Beſoldungen, 3. Aufhebung aller Staatsmonopolien, 
4. Maßregeln gegen den Hauſierhandel, 5. Aenderung der Gemeinde⸗ 
wahlen durch Einteilung in Rotten oder Errichtung von Wahlcollegien !), 
6. ausgedehntere Rechte für die Amtskorporationen, Gemeinderäte und 
Bürgerausſchüſſe. 


1129. Friedrich Rückert) an U. 


Or. Sch M. Vgl. (O. Güntter). Das Schillermuſeum in Marbach 
1906, S. 49. 


) Die Sprache gilt für kataloniſch oder provenzaliſch, ſoweit das die 
ganz korrupte Abſchrift erkennen läßt. — 2) U. hatte in der Sitzung vom 
9. März zwei früher von ihm übergebene Petitionen der Seifenſiederzunft 
zu Tübingen in Erinnerung gebracht und vorgetragen, daß überhaupt die 
verwalteten Zunftgeſetze einer Reviſion dringend bedürfen. (Verhandl. in 
der Kammer der Abgeordn. im J. 1821, S. 305 f.) — ) Gegen letztere und 
für unmittelbare Wahl ſprach U. in der Kammer am 17. März (Verh. 
S. 415). — ) Nr. 696. 
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Coburg 10. April 21. 


Bitte um einen Beitrag zu dem „nach Fouqués Abritt“ „ad interim“ 
von ihm beſorgten Frauentaſchenbuch 1). Schwab habe bereits „wackere 
Stücke“ beigeſteuert. Anfrage, ob U. nicht bald wieder ein deutſches 
Trauerſpiel liefern werde. „Verſicherung meiner unveränderten Hoch- 
achtung und Wunſch, daß auch Sie mich nicht aus Ihrem Herzen 
mögen ausgeſchloſſen haben.“ 


1130. Zinngießer Peter Dietrich Boeckmann in Tübingen an U. 


Or. SchM. 
Tübingen 10. April 1821. 


Empfiehlt für ſich und ſeine Mitmeiſter U. ihre an die Stände⸗ 
verſammlung eingereichte Eingabe gegen die Pfuſcher aus den neu— 
württembergiſchen Orten, die ihnen in der erwerbloſen Zeit und bei 
dem durch das Einreißen des Porcellans herabgeſunkenen Verkehr 
großen Schaden zufügen 7. 


1131. An Daßberg. 


D.ShNM. Gedr. Pfeiffer 18 f. 
Stuttgart, 17. Mai 1821. 
Euer Hochwohlgeboren 


verzeihen mir das lange Behalten der mir durch Ihre Güte gewor— 
denen Mittheilungen über die Sänger des Thurgaus, welche ich nach 
gemachtem Gebrauche hiebei dankbar zurückſende. Der Drang der 
landſtändiſchen Geſchäfte hat mich bisher von der völligen Beendigung 
meiner Arbeit über Walther von der Vogelweide abgehalten, doch 
glaube ich ſolche in einigen Wochen zum Drucke geben zu können. 

Unter den hier zurückfolgenden Collektaneen findet ſich ein Citat: 
„Epist. ad Drum de la Loubère, regis Galliae apud Confeder: Helvet: 
Oratorem, Soloduri.“ Iſt dieſe epistola etwa von Goldaſt? 

Die Stelle über Walthers Grabſtätte zu Würzburg habe ich in 
Gropp's Sammlungen, woraus ſolche entnommen iſt, vergeblich geſucht. 
Kann ich dieſen Sommer beſſere Muße gewinnen, als bisher, ſo 
gedenke ich auf die Unterſuchung andrer altdeutſcher Sänger über⸗ 


) Nürnberg 1815-1831, von Rückert 1822 ff., zuletzt, ſeit 1826, von 
Georg Döring herausgegeben. — ) In der Sitzung vom 3. Mai 1821 
berichtet das Sekretariat u. a. vom Einlaufen einer Petition der Zinn⸗ 
gießermeiſter zu Tübingen wegen des Hauſierens ausländiſcher Pfuſcher 
(Verhandl. S. 929). 6 
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zugehen, und zwar zunächſt derjenigen, welche den Stil des Minne⸗ 
ſangs an den des Nibelungenliedes anknüpfen. Ueber den von Küren⸗ 
berg finde ich in Ihren Notizen, daß er aus dem Breisgau ſtamme. 
Wo mag man hierüber Näheres leſen? 

Gelingt es mir, den Sommer über in dieſen Forſchungen vor⸗ 
zuſchreiten, ſo werde ich mich um ſo mehr gedrungen fühlen, gegen 
den Herbſt hin eine neue Wanderung an den Bodenſee und nach 
St. Gallen anzutreten, wo der Geſang ſo heimiſch war und noch ſo 
Manches aus dem Alterthum ſich erhalten hat. Sehr oft bin ich in 
Gedanken in jener ſchönen Gegend. a 

Unter Wiederholung meines herzlichen Dankes verharre ich mit 
größter Hochachtung 


Euer Hochwohlgeboren unterthäniger Diener 
L. Uhland. 


1132. Daßberg an U. 
Eppishauſen am 20. Juni 1821. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 19 ff. 


1133. An Profeſſor Ernſt Pünch in Aarau * 


Or. Sch M. 
Stuttgart, d. 7. Jul. 1821. 


Ser Herr Profeſſor! 


Wenn ich Ihre Aufforderung in Betreff der Subſeription auf 
Ulrichs v. Hutten Werke?) nach jo langer Zeit erſt beantworte, jo 
bedaure ich, dieſes mit dem geringen Erfolge der von mir verſuchten 
Subſeribenten⸗Sammlung entſchuldigen zu müſſen. Von Seiten der 
hieſigen öffentlichen Bibliothek iſt, wie mir verſichert wurde, bereits, 
unterzeichnet worden. Außerdem bitte ich Sie, in das Subſeribenten⸗ 
Verzeichniß einzutragen 1) mich ſelbſt, 2) den hieſigen Obertribunals⸗ 
Procurator D. Schott?), jeden für 1 Exemplar. Von Herzen wünſche 
ich, daß das verdienſtliche Unternehmen anderwärts beſſere Unter⸗ 
ſtützung gefunden habe. 


) Der Hiſtoriker und Publiziſt 1798 - 1841 (A. D. B. 22, 714). — ) Hutteni 
Opera quae extant omnia. Coll. ed. variisque annotat. illustr. E. J. H. Münch. 
Berolini 1821. (Auserleſene Werke überſetzt und herausg. v. Ernſt Münch, 
Leipzig 1822.) — ) Nr. 185. 
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Ihren Freunden, die ſich meiner erinnerten, bitte ich Sie, meine 
beſten Grüße zu melden. 


Der ich mit größter Hochachtung unterzeichne 
L. Uhland. 


134. An die Eltern. 
Or. Sch M. 


Stuttg. d. 30. Juli 21. 
Liebſte Eltern! 

Geſtern Abends gegen 9 Uhr find wir von unſerer Reife!) wohl- 
behalten wieder hier eingetroffen. Von Köln, woher wir Ihnen zuletzt 
geſchrieben, fuhren wir zu Lande über Bonn, wo wir einen Tag ver— 
weilten, Neuwied und Coblenz nach Bingen. In Neuwied ſahen wir 
die Sammlungen, die der Prinz Maximilian aus Braſilien mitgebracht, 
und bei Coblenz beſuchten wir die neuen bedeutenden Feſtungswerke 
von Ehrenbreitſtein. Von Bingen aus machten wir einen Abſtecher 
nach Ereuznach und dem Rheingrafenſtein, einer zerfallenen Vurg, die 
auf die kühnſte Weiſe auf ſteilen Felſen erbaut war. Alsdann fuhren 
wir über Rüdesheim, Schlangenbad und Schwalbach nach Wiesbaden, 
wo wir den Sonntag in allem Getümmel eines großen Bades zu— 
brachten. Die Rückreiſe ging über Frankfurt, Darmſtadt und Heidel- 
berg. Am letztern Orte blieben wir 2 Tage lang; ältere und neue 
Bekanntſchaften, eine Fahrt nach Neckarſteinach ꝛc. vertrieben uns die 
Zeit ſehr angenehm. Bei Weiſe's?) machten wir einen Beſuch, ſie 
fanden wir wohl ausſehend und ihn ſehr wohl genährt. Sie haben 
uns einen Brief an Igfr. Stochdorph3) mitgegeben, die jetzt bei Ihnen 
iſt; ich ſchließe ihn hier an. Auch bei Kerners in Weinsberg waren 
wir über Nacht. 

Emma hat hier ſogleich eine große Wäſche angetreten. 

Wir hoffen nun bald von Ihnen zu hören, daß Sie und die 
l. Bfullinger‘) während unſerer Abweſenheit recht wohl geblieben ſind. 
Ob Luiſe noch in Tübingen iſt, wiſſen wir nicht, aber wir laden ſie 
herzlich ein, nunmehr mit Meyer und dem kleinen Fri) ſich recht 
bald zu uns auf den Weg zu machen. 

Mit inniger Liebe 

Ihr gehorſamer Sohn L. 


(Meine glückliche Zurückkunft muß ich doch auch noch beweiſen, indem 
ich einige Linien beyſetze. So vergnügt ich auch war, ſo iſt es mir 
doch wieder ganz beſonders wohl in der Heimath. Ich freue mich 
aber doch ſchon wieder auf eine neue Reiſe, zu Ihnen liebſte Eltern! 


9 Leben 179 f. — 7) Nr. 8. — 92 RER des Prof. St. (Nr. 776.) — 
) Meyers (Nr. 1092). — 5) Nr. 1 
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Luiſe möchte dieſen Brief als eine eigene Einladung zur Hieherreije 
betrachten. Das Scharlachfieber iſt längſt verraucht. Wir bitten ſie 
recht ſchön endlich einmahl mit Mann und Kind zu kommen. Ich 
wollte Sie liebſte Eltern kämen auch wieder. 


Mit treuer Kindesliebe 
N Ihre gehorſame Emma.) 


135. Laßberg an U. 


Heiligenberg bei Pfullendorf, 16. Auguſt 1821. Or. Sch M. Gedr. 
Pfeiffer 22 ff. 


1136. 2 An Sörres ). 


Am 21. Septbr. 1821 ſchreibt Laßberg an U. (Pf. 27): Ich war 
vor einigen Tagen bei Görres in Aarau ... hörte von ihm, daß 
Sie altfranzöſiſche Lieder von ihm verlangt haben . .. Sie werden fie 
nächſtens erhalten. 


1137. An Daßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 25 ff. b 
Stuttgart, 9. September 1821. 
Euer Hochwohlgeboren 
haben in Ihrem Schreiben vom 16. v. M. die Abſicht ausgedrückt, 
die Weingartner Handſchrift im 5. Bande des Liederſaals heraus⸗ 
zugeben, und mich zur Erklärung aufgefordert, auf welchem Wege eine 
Abſchrift von jenem Codex zu erlangen wäre. Aeußerſt erfreulich war 
es mir, zu vernehmen, daß Sie unſrer poetiſchen Literatur von Neuem 
einen ſo wichtigen Dienſt erweiſen wollen. Da ich bezweifeln muß, 
ob hier eine geſchickte Hand für zuverläſſige Abſchrift alter Manuſeripte 
zu finden ſey, ſo fragt es ſich, ob Sie es nicht für zweckmäßiger halten, 
daß der Codex Ihnen zugeſendet werde? Zwar werden ſonſt Hand⸗ 
ſchriften nicht von hier weggegeben, auch würden es die Angeſtellten 
der Königl. Privatbibliothek auf ihre eigene Fauſt nicht unternehmen. 
Dagegen glaube ich, daß es ſicher zum Ziele führen würde, wenn Sie 
an den König unmittelbar mit dem Wunſche ſich wendeten, den Codex 
zum Behufe des Abdrucks auf einige Zeit zu erhalten. Ich kann mir 
nicht vorſtellen, daß ein ſo verdienſtliches Unternehmen nicht bereit⸗ 


y Der bekannte Publiziſt und Gelehrte Jak. Joſ. v. G., 17761848 
(A. D. B. 9, 378). 
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williges Entgegenkommen finden ſollte. Zur Empfehlung würde es 
vielleicht gereichen, wenn Sie die früheren Theile des Liederſaals für 
die königl. Privatbibliothek beilegten. 

Die Mörin des Hermann von Sachſenheim iſt mir nur im Aus⸗ 
zuge bekannt geworden. Eine neue Ausgabe!) des Gedichts dürfte 
nur die Schwierigkeit haben, daß die Handſchriften deſſelben ſehr ent⸗ 
fernt ſind, zu Wien, Koppenhagen ꝛe. Die Vergleichung der Hand— 
ſchriften mit dem Druck wäre aber doch wohl erforderlich. Was den 
Verfaſſer betrifft, ſo befindet ſich das Stammſchloß deſſelben, noch 
bewohnbar, 7—8 Stunden von hier, bei dem Städtchen Groß-Sachſen⸗ 
heim im Oberamte Vaihingen. Es iſt wohl möglich, daß unter den 
Grabmälern der hieſigen Stiftskirche ſich der Grabſtein eines Hermann 
von Sachſenheim findet?). Zu Anfang des 15. Jahrh. war ein ſolcher 
Probſt des hieſigen Stiftes zum h. Kreutz. Doch iſt dieſer, der Zeit 
nach, ſchwerlich Verfaſſer der Mörin. Der Name Hermann war in 
dieſem Geſchlechte herkömmlich. 

Bedauern muß ich, nicht Verfaſſer des Büchleins über die Minne— 
höfe zu jeyn?), da ſolches von Ihnen als das Beſte über den Gegen— 
ſtand gerühmt wird. Ich habe mir es ſogleich angeſchafft. 

Gegenwärtig habe ich die Heidelberg. Handſchr. Nr. 329, das 
Liederbuch des Grafen Hugo von Montfort enthaltend, in Händen. 
Sie hat mich ſehr angezogen und ich gedenke, Einiges darüber nieder 
zu ſchreiben. Wo findet man wohl die beſten Nachrichten über die 
Grafen von Montfort ). 

Auf Ihre gütige Frage bemerke ich, daß ich von den Nibelungen 
die Bogen 1—15, und ſpäterhin 21—24, ſowie vom 2. Bande des 
Liederſaals 1—18, erhalten habe, wofür ich meinen herzlichſten Dank 
bezeuge. Mein Walther v. d. Vogelweide iſt jetzt fertig, doch bin ich 
noch nicht dazu gekommen, ihn einem Buchhändler zu überantworten. 

Einem Beſuche des thurgauiſchen Sängerlandes, wozu Sie mich 
ſo freundlich einladen, muß ich bis zum nächſten Frühling entſagen, 
da ich kaum erſt von einer Reiſe in die Rheinlande zurückgekommen 
bin. Ich hoffe, den Winter über in meinen altdeutſchen Studien jo 
weit vorzurücken, daß ich im Frühling jene Gegend mit ſo größerem 
tußen beſuchen kann. 

In Köln ſah ich bei Herrn de Groote den größtentheils vollendeten 
Abdruck ſeiner neuen Ausgabe des Triftand). Möchten wir doch ein— 


) Jetzt durch E. Martin in der Bibl. d. Literar. Vereins, Bd. 137 (1878). 
— ) Ein ſolcher mit gereimter Inſchrift (dieſe bei Paulus, Inventar I, 
Neckarkreis S. 19) wurde um 1880 in der Urbanskapelle der Stiftskirche 
wieder aufgefunden. Er gilt dem Dichter der Mörin und anderer Alle— 
gorien Hermann von Sachſenheim, 1363 oder 64 bis 1458 (A. D. B. 30, 146). 
— ) Wie Laßberg meinte Pf. 23. — ) Laßberg jagt (S. 28): ein Hr. Mann 
werde etwas veröffentlichen; 1845 erſchien Vanottis Geſchichte der Grafen 

v. M., weiteres von Weinhold u. Pfannberg. Vgl. A. D. B. 22, 190. — 
5) Erſchienen Berlin 1821. re 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 13 
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mal auch die noch ungedruckten Werke des trefflichen Hartmann von 
Owe, den guten Gerhard!) (der eine eigenthümlich deutſche Sage ent- 
halten ſoll) und den h. Georg?) erſcheinen ſehen! x 

Mit der vollkommenſten Verehrung verharre ich 


Euer Hochwohlgeboren unterthäniger Diener 
L. Uhland. 


1138. Daßberg an U. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 27 ff. Baden im Aargau am 21. Sep⸗ 


tember 1821. 


1139. An Varnhagen )). 
Or. Kgl. Bibliothek, Berlin. Ausz. Ged. II, 75. Vgl. R. 73. 


Stuttgart, d. 27. Sept. 1821. 


Herr Bang, ein junger Rechtsgelehrter aus Kopenhagen)), deſſen 
Bekanntſchaft ich dieſen Sommer auf einer Rheinreiſe gemacht habe 
und der mich auf ſeiner Rückreiſe von Paris nach Berlin mit einem 
Beſuch erfreut hats), giebt mir Gelegenheit, dir, theuerſter Freund, 
einige Nachricht von mir zukommen zu laſſen. Er kann dir mündlich 
Mehreres von meinem häuslichen Leben erzählen. Er iſt mir ſehr 
werth geworden. a Be 

Seit länger als einem Jahre bin ich ſehr glücklich verheirathet. 
Meine Frau, geb. Viſcher von Calw, Stieftochter des hieſigen Hof⸗ 
rath Piſtorius, iſt dieſelbe, mit der mich Kerner, vielleicht auch gegen 
dich, ſchon vor Jahren verlobt gejagt hat é). Zeit bringt Roſen! 

Zwei Jahre lang war ich durch meinen landſtändiſchen Beruf faſt 
ausſchließlich in Anſpruch genommen. Dazu kam im vorigen Sommer 
eine Reiſe in die Schweiz?) und in dieſem ein Ausflug in die Rhein⸗ 
lande, bis Köln hinunters). Dadurch iſt mir, wie in meiner Corre⸗ 
reſpondenz, ſo in allem literariſchen Treiben, eine lange Stockung 
eingetreten. 

Während dieſer Zeit habe ich zwar manche Erfahrung geſammelt, 
viele Menſchen kennen gelernt, manches Bild des Lebens und der 
Kunſt aufgefaßt. Auch iſt mir jetzt endlich beſſere Muße geworden. 
Doch habe ich mich noch nicht wieder in die Poeſie werfen können. 
Es fehlt mir noch an der rechten Luſt, den Stoff, der ſich mir ange⸗ 
häuft, zu verarbeiten. Man findet jetzt in Deutſchland, wie du ſelbſt 


) Verwechslung, die Laßberg im Brief vom 21. September berichtigt. — 


) Vielmehr Gregor. — ) Nr. 117. — ) Peter Georg B., 1797—1861, 


mehrmals däniſcher Miniſter. — ) Vgl. Leben 180. — °) Vgl. Nr. 662. — 
) Die Hochzeitreije, Tagb. 297 ff. — ) Leben 179 f. 
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bemerkt haſt, keinen Wetteifer in der Poeſie, kein lebendiges und wieder — 
belebendes Intereſſe für dieſelbe. Mit der dramatiſchen hat es noch 
am längſten gut gethan, ſie ſteht dem Leben am nächſten; aber es 
3 ſcheint, daß man faſt überall auch des Theaters überdrüſſig ey. 
| Indeſſen bis ich mich wieder zu eigener Hervorbringung angeregt 
fühle, ſoll mir die Poeſie wenigſtens geſchichtlich nahe bleiben. Es 
beſchäftigt mich eine Darſtellung der älteren deutſchen Poeſie in ihrem 
Zuſammenhang mit der gleichzeitigen Poeſie der anderen europäiſchen 
Völker. Eine kleine Vorarbeit, von der ich dir früher ſchon geſagt, 
über Walther von der Vogelweide, wird nächſtens im Druck er— 
ſcheinen. | 

Deinen Vorſchlag, die Mähderin für die Darſtellung der Frau 
Milder zu bearbeiten), nahm ich gleich damals in Ueberlegung. Auf 
den erſten Blick ſchien mir der Wechſel der Stimmungen, die durch— 
gängige innere Bewegung allerdings dem muſikaliſchen Drama zuzu⸗ 
jagen. Bald aber zeigte ſich mir eine vielleicht unauflösbare Schwierig 
keit. Die raſtloſe und angeſtrengte äußere Thätigkeit der Mähderin, 
welche doch weſentlich iſt, läßt ihr durchaus keine Muße für das Aus⸗ 
ſtrömen ihrer Gefühle und ich hätte ihr kaum einen Geſang in den 
Mund zu legen gewußt, als zuletzt ihr Schwanenlied. 

Sehr bedauern mußte ich, Herrn Bancroft?) nicht hier zu ſehen. 
Während ſeines kurzen Aufenthalts war ich gerade von hier abweſend.“ 
Freund Kerner, den ich kürzlich beſucht habe, befindet ſich mit den 
Seinigen wohl. Er iſt jetzt in einer ſehr ehrenwerthen medieiniſchen 
Thätigkeit begriffen. Eine Schrift, die er über einen beſonders für 
unſere Gegend wichtigen Gegenſtand, die Vergiftung durch geräucherte 
Würſte, herausgegeben hat, wird von den Aerzten ſehr geſchätzt. Er 
hat ſeine Beobachtungen erweitert und wird nächſtens eine neue Ab⸗ 
handlung über dieſe Materie erſcheinen laſſen s). Dabei giebt er doch 
zuweilen noch ein kleines Lied zu hören. 8 

Nun herzliches Lebewohl! Meine beſten Empfehlungen deiner Frau 
Gemahlin! Auch bitte ich dich, meine übrigen Freünde in Berlin, 
ſofern du ſie kennſt, von mir zu grüßen, namentlich Chamiſſo, der 
mich durch einen Brief jo ſehr erfreut hat!) und dem ich nur heute 
beſonders zu ſchreiben verhindert bin. ä 


Unverändert der Deinige 
L. Uhland. 


) Nr. 986. 1126. — ) Nr. 1126. — ) Zuerſt: Über das Wurſtgift: 
Tübinger Blätter f. Naturwiſſenſchaft u. Arzneikunde, Bd. III, 1815. Dann: 
Neue Beobachtungen über die in Württemberg ſo häufig vorfallenden töd⸗ 
lichen Vergiftungen durch den Genuß geräucherter Würſte. Tübingen, 
Oſiander 1820. Zuletzt: Das Fettgift oder die Fettſäure und ihre Wirkung 
auf den thieriſchen Organismus. Ein Beitrag zur Unterſuchung des in ver⸗ 
. 5 giftig wirkenden Stoffes. Stuttg. u. Tüb. Cotta 1822. 
— 5 ; 


196 1821. 


1140. An Kerner. 
Or. SchM. Gedr. K. I, 524. 


Theuerſter Kerner! 


Du haſt uns hoffen laſſen, daß du noch vor Winters Anfang mit 
den Deinigen hieher kommen werdeſt. Dich zu Erfüllung dieſer Hoff- 
nung dringend aufzufordern, iſt der einzige Zweck dieſer Zeilen. Alles 
weitere aufs Mündliche. Wir freuen uns noch immer der angenehmen 
Stunden, die wir verfloſſenen Sommer bei euch zugebracht !). 

Du haſt wohlgethan, dich öffentlich gegen Braun? zu erklären, der 
den Bären, der Himmel weiß wo? eingefangen hat. 

Herzliche Grüße deiner Frau und deinen Kindern. Auf baldiges 


Wiederſehen 
Dein Uhland. 


Stuttg. den 16. Nov. 21. 


1141. Der Großmutter Feuerlein’). 


„Zum Antritt des 75ſten Lebens-Jahrs der beiten Mutter, Auguſte 
Feuerlein, von Ihrem Enkel und Tochtermann Uhland, den 18. Dee. 
1821. Stuttgart, gedruckt mit Elbenſchen Schriften, 1821. 


Wir wiſſens, deine fromme Seele.“ 25 * 
Dezember 1821. Ged. I, 410 (II, 156), Leben 182. Notter 233. 


1142. Kerner an U. 


Weinsberg 31. Dezember 1821. 
Dankt für die freundliche Aufnahme der Mariat), ſowie für U.s 


Or. Sch M. 


Bilds). Thorwaldſens) habe dasſelbe zur Entwerfung einer Büſte 


Uhlands von Weinsberg mitgenommen. Ludwig Mayer?) habe ihm 
geſagt, daß U. ſich eines Kernerſchen Trinkliedes angenommen und 
einen Fehler darin zu verbeſſern geſucht habe d). 


) Leben 180. — 9 Nr. 48. B. veröffentlichte eine Probeſzene aus 
den Bärenrittern in den von ihm verlegten Rheinblüthen Al. Schrei⸗ 
bers, Jahrg. II, 1822. Vgl. Brauns Brief K. I, 523. — ) Nr. 1066. — 
) Nr. 506. — ) Wohl das Morffſche (Nr. 813). — ) Der berühmte Bild⸗ 
hauer war auf der Heimreiſe von Rom nach Kopenhagen im Auguſt 1819 
8 Tage in Stuttgart bei Dannecker und Boiſſerée und „ſetzte am 21. die 
Reiſe in nördlicher Richtung nach Heidelberg fort“. (Thorw. Leben von 
Thiele, deutſch von Helms II, S. 4 ff.) Hiebei mag er den Weg über 
Weinsberg genommen und von Kerner U.s Bild erhalten haben, für das 
dieſer nun ein zweites bekam. Von einer U.büſte Thorwaldſens iſt nichts 
bekannt. — ) Nr. 75. — ) Wohl das „Trinklied im Juni“ Was duftet von 
des Berges Haupt, Morgenblatt 1820, Nr. 169. 
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Cotta habe K.s Gedichte ſchon ſeit 1 Jahren. Schwab habe 
verſprochen, bei etwaigem endlichen Druck die Korrektur zu über⸗ 
nehmen ). 5 

Da ſich U. nicht mehr zu den Landſtänden habe wählen laſſen, werde 
er nun wieder freie Muße zu allem Schönen haben. K. hoffe nun 
auch, ihn im Frühjahr in Weinsberg zu ſehen. 

(Seit die Poeſie um ihn, K., jo ganz ins Leben trete), werden der 
Dichtungen auf dem Papier immer weniger. 


1822. 


1143. An Cotta. 
Entw. SchM. 
Stuttgart 18. Januar 1822. 


Euer Hochwohlgeboren 

habe ich die Ehre, hiebei meine neueſte literariſche Arbeit, Walther von 
der Vogelweide, mit der Anfrage zu überſenden, ob es Ihnen gefällig 
wäre, ſolche in den Verlag Ihrer Buchhandlung zu übernehmen? 

Der Kürze wegen und da mir am baldigen Druck derſelben gelegen 
iſt, erlaube ich mir, gleich die Bedingungen vorzuſchlagen: 

1) Honorar für eine Auflage von zu beſtimmender Stärke, im 
Ganzen 8 Louisdor, 

2) Erſcheinen des Buchs zur nächſten Oſtermeſſes), 

3) 30 Freiexemplare. 


Der ich mit größter Hochachtung verharre 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener ꝛce. 


1144. Cotta an U. 
5 Stuttgart 19. Jan. 1822. Or. SchM. 


Dankt „ſogleich, daß Sie bei Ihrer neueſten literariſchen Arbeit 
meiner Buchhandlung gedenken wollten“. Nimmt die Bedingungen 
an; Auflage 750; fügt das Honorar gleich bei. 


) Erſt 1826 erſchien die erſte Ausgabe bei Cotta. — ) In der glück⸗ 
lichen Häuslichkeit. — ) Das Buch: Walther von der Vogelweide, ein 
altdeutſcher Dichter, geſchildert von Ludwig Uhland, erſchien Stuttgart 
und Tübingen Cotta 1821; auch Schriften Bd. V, 1870. 
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1145. An Kerner. 


DOr.SHM. Gedr. K. I, 530 f. 5 
8 Stuttgart, den 23. Jan. 22. 
Liebſter Kerner! 

Du haſt von mir wiſſen wollen, wieviel Frei⸗Exemplare deiner 
Schrift!) du billigerweiſe von Cotta verlangen könneſt. Da Cotta bis⸗ 
her verreist war, ſo glaubte ich mit meiner Antwort nicht eilen zu 
dürfen; jetzt iſt er aber wieder hier. Soviel mir bekannt iſt, verſtehen 
ſich 24 Frei⸗Ex. ſchon von ſelbſt. Von der zweiten Auflage meiner 
Gedichte hatte ich mir, wenn ich nicht irre, 36 Ex. ausbedungen?). Von 
meinem Walther, den ich vor einigen Tagen an Cotta abgab, beziehe 
ich 30 Ex. nebſt 8 Louisdor Honorar. Ich denke, daß du auch 30—36 
verlangen könnteſt, je nachdem du zur Vertheilung nöthig haben wirſt. 
Bei einem meiner Schauſpiele, wovon ich 24 Ex. ausbedungen hatte, 
hat mir der Buchhändler von ſelbſt mehrere zugeſchickt. Du mußt es 
aber darauf nicht ankommen laſſen. 

Es ſoll mich ſehr freuen, wenn die Herausgabe von Hölderlins 
Gedichten zu Stande kommts). Gerne werde ich an meinem Theil 
dazu behülflich ſeyn, wie ich auch Gock!) erklärt habe. Neuerlich las 
ich wieder den Archipelagus ). Ein herrliches Gedicht! : 

Wir grüßen euch alle herzlich | 
Dein Uhland. 


1146. Varnhagen an U. 
Or. Sch M. 
Berlin den 28. Januar 1822. 

Herr Bang) hat ihm U.s Brief vom 29. September”) v. J. über⸗ 
bracht und ihn zugleich durch mündliche Erzählung von U.s häuslichem 
Glücks), dem freien und ſchönen Stande ſeiner Verhältniſſe und von 
ſeinem friſchen poetiſchen Lebensgeiſt innig erfreut. „Die Zeit, die 
Roſen bringt, ſei für dich immerdar! Nicht Kerner, aber Schott) und 
Andre hatten mir von dem werthen Verhältniſſe geſagt, von dem du 
ſchwiegſt, bis die That endlich davon reden mußte. Deiner lieben und 
von mir auch ungekannt und fern verehrten Frau Gemahlin dank' auch 
ich ſchon, wie der Ueberbringer mir vertraut, deinen letzten Brief, und 
ſo benutz' ich den dadurch geſteigerten Anlaß, ihr die herzlichſten und 
huldigendſten Grüße zu ſenden.“ Dieſes Schreiben überbringt Herr 


) Das Fettgift ꝛc. (Nr. 1139). — 2) Nur 24 (Nr. 974). — ) Vgl. K. I, 
514 ff. Es kam erſt 1826 durch U. und Schwab dazu. — ) Dem Stief⸗ 
bruder Hölderlins, Karl Yrdr. Gok, zuletzt Hofdomänerat, Verfaſſer von 
Schriften zur württ. Altertumsforſchung. — 5) Hölderlins Werke von 
Ch. Schwab I, 103 ff. — )) Nr. 1139. — ) Seit 29. Mai 1820 (Tagb. 296). 
— 9) Nr. 185. 5 
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von Uexküll !), ein edler Livländer von Geiſt und Geſinnung. Mit Bes 
gierde erwartet V. die Arbeit U.s über Walther von der Vogelweide 
ſowie die größere Darſtellung, die darauf folgen ſoll. „Du haſt Recht, 
dich mit kritiſchen Arbeiten zu beſchäftigen; auf unſerm Standpunkte 
der Geiſtesbildung kann keine Richtung die andere ausſchließen, ein 
Dichter, Forſcher, Weiſer, Frommer und Lebenswirker muß in gewiſſer 
Höhe alles zugleich und immer derſelbe ſein.“ Während des Sommers 
war V. in Töplitz, dann in Dresden in täglichem Umgang mit Freund 
Tieck, der viel eigene und fremde Sachen vorlas, worin er ein großer 
Meiſter iſt. Auch er klagt über den traurigen Anblick des literariſchen 
Weſens in Deutſchland, die Antheilloſigkeit und Blindheit der Nation. 
Ohne Goethe, ſagt er, fiele alles auseinander, der allein gebe uns noch 
einige Haltung; die Art, wie jein neueſtes Werk?) aufgenommen worden, 
und daß von dem elenden Machwerk der falſchen Wanderjahre?) nur 
einen Augenblick habe die Rede ſein können, gereiche uns zur wahren 
Schande. Ueberhaupt ſprach er mit Ehrfurcht von dem großen Manne, 
obwohl ſeine perſönlichen Anſichten in vielen Punkten von deſſen Rich- 
tungen, beſonders den neueſten in Betreff der Kunſt, weſentlich ab- 
weichen. Tieck iſt jetzt mit Novellen beſchäftigt, von denen er Wunder- 
volles vorgeleſen hat, doch iſt er leider im Fertigmachen ſaumſelig. 
Ueber Tiecks „Gemälde“ ) hat V. im „Geſellſchafter“ Nr. 4 von 1822 
gehandelt. Daſelbſt 1821, Nr. 163—172 ſteht eine Erzählung von 3.5), 
die ganz Novelle im Tieckſchen Sinn iſt; ferner Nr. 131—138 eine 
Reihe von Mittheilungen über Wilhelm Meiſters Wanderjahre von 
Puſtkuchen, in denen Friederike = Frau V., Ludwig = L. Robert), Wil⸗ 
helm = Neumann”), Albert der gute Chamiſſos) und Hartmann der junge 
Dr. Fichte?) iſt. Chamiſſo läßt U. herzlich grüßen; er lebt ſtill und ver- 
gnügt am botaniſchen Garten, treibt und ſchreibt allerlei und hat nur 
den Verdruß, ſeine wackere Reiſebeſchreibung 10) mit dem albernen Ge— 
ſchmier des jungen Kotzebue zuſammengekuppelt und dadurch nieder- 


) Boris v. U., 1792 1870, Erbherr auf Ficke in Eſtland, Mitkämpfer 

in den Freiheitskriegen, in regem Briefwechſel mit Varnhagen; ſeine 
briefliche Hinterlaſſenſchaft und ſein Tagbuch leider von der Witwe ver⸗ 
nichtet. (Gef. Mitteilung des Barons A. von Uexküll in Les Bachats bei 
Langenberg in Lothringen.) — Bes, Meiſters Wanderjahre. Eriter 
Teil. Stuttgart u. Tübingen 1821 — 3) Fr. Wilh. Puſtkuchen, Wilhelm 
Meiſters Wanderjahre. uedlinburg 1821. 5 Bde. — ) Die Gemälde, 
Novelle. Taſchenbuch zum geſelligen ape für 1822. — 5) Die 
Sterner und die Ber, . — 9) Ludwig R., Bruder der Rahel, 
17781832 (A. D. B. 28, 720). — ) Nr. 1126. — 9) Nr. 154. — 9) Imm. 
Herm. F., der ſpätere Philoſophieprofeſſor, 1797 1879 (A. D. B. 48, 530). — 
0 Vertraute Briefe aus verſchiedenen Welttheilen geſchrieben — ab⸗ 
. in Kotzebues Wochenblatt 1816—18; ſpäter: Bemerkungen und 
Anſichten auf einer Entdeckungsreiſe, unternommen in den J. 1815 —1818 
auf Koſten Seiner Erlaucht des Herrn Reichskanzlers Grafen Romanzoff 
auf dem Schiffe Rurick, unter dem Befehle des Leutnants der Ruſſiſch 
k. Marine, Otto v. Kotzebue. Weimar 1828. 
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gehalten zu ſehen. „Grüße mir tauſendmal den lieben Juſtinus! Wenn 
doch die Sammlung der Hölderlinſchen Werke endlich erſchiene !)! Dieſe 
Griechenzeit geht noch vorüber, und nachher iſt die ſchönſte Gelegenheit 
verloren. So geht es immer mit unſern deutſchen weitläufigen Be⸗ 
mühungen! Welche Aufnahme war dem Hyperion in der allgemeinen 
Stimmung bereitet! — Wir hören noch oft mit ſtets neuem Entzücken 
deine Lieder von der herrlichen Stimme unſrer Milder?) ſingen. — 
Schreibe mir nicht mit der Poſts)! Bewahre meine Briefe gut, und 
laß ſie in keine fremde Hände kommen — Sapienti sat. — Hierauf 
keine Antwort.“ 


1147. An Daßberg. 
Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 30 f. Vgl. R. 73. 
Tübingen, den 8. April 1822. 
Euer Hochwohlgeboren 


habe ich die Ehre, hiebei meine ſo eben unter der Preſſe hervorge⸗ 
gangene Schrift über Walther v. d. Vogelweide zu überſenden. Ich 
kann ſolche, wie auch in der Vorrede geſagt iſt, freilich nur als eine 
Vorarbeit betrachten, die ich aber um ſo eher dem Druck übergeben zu 
dürfen glaubte, als ſie doch zu weiteren Forſchungen Anſtoß geben kann. 

Es iſt meine Abſicht, eine Darſtellung der geſammten Poeſie des 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts zu entwerfen, die, durchaus auf 
Quellenſtudium gegründet, doch von allem gelehrten Apparat entkleidet, 
das poetiſche Leben jener Zeit in klaren Bildern entfalten ſoll. Für 
dieſen Zweck habe ich mich neuerlich an die Aventürendichter gemacht. 
Heinrich von Veldecke und Hartmann von Aue habe ich bereits durch⸗ 
gearbeitet, ſo weit es bei Letzterem ohne Erek und Enite und Gregor 
vom Steine möglich war. Jetzt bin ich mit Wolfram von Eſchenbach 
beſchäftigt, der freilich ſchon für ſich ein bedeutendes Penſum ausmacht. 
Nach Betrachtung der Dichter, welche nach wälſchen Vorbildern gedichtet 
haben, glaube ich mit gehellterem Blicke zu den Dichtungen aus dem 
einheimiſchen Heldenkreiſe zurückkehren zu können. 

Nach einer Beſchreibung der Denkmale in der Stiftskirche zu Stutt⸗ 
gart vom Jahre 1798 befanden ſich damals in ſolcher folgende Monumente, 
die Herren von Sachſenheim betreffend ): 


„Auf der Emporkirche unterhalb der Orgel liegt das Sachſenheimiſche 
„Wappen in Stein gehauen mit der Jahrzahl 1471. — Anno 1508 
„ſtarb der Streng und Vöſt Herr Herrmann von Sachſenheimb 
„Landthoffmaiſter der (l. des) alten Herren Herrmanns Sohn an 
„St. Othmars Abendt. — Anno 1458. Am guten Tag vor St. 
„Bonifacij Tag ſtarb der Streng Vöſt Herrmann von Sachſenheimb 


) Nr. 1145. — ) Nr. 986. — ) Vgl. Nr. 1126. — ) Vgl. Nr. 108. 


en. ie 
E 
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„Ritter, dem Gott und Maria gnädig ſeyn Amen. — Ferner iſt 
„das Wappen unter ſich gekehrt bei einem von Sachſenheimb, auf 
„gedachter Emporkirche, in Stein gehauen, knieend, darbei die 
„Jahrzahl 1501.“ 

Die Stiftskirche hat ſeitdem verſchiedene Veränderungen erfahren, 
wodurch Manches verrückt und verdeckt worden ſeyn mag. Da faſt alle 
von Sachſenheim Hermann geheißen, ſo wird es ſchwer ſeyn, über 
die Perſon des Dichters ins Klare zu kommen, wenn er nicht etwa 
ſelbſt in ſeinem Gedichte nähere Hinweiſung giebt. 

Eine Einberufung zum landſtändiſchen Ausſchuſſe wird mich auf 
einige Zeit wieder den altdeutſchen Studien entrücken. Nachher ge— 
denke ich ſolche durch einen Ausflug an den Bodenſee wieder anzu— 
friſchen, wobei es mir jo beſonders erfreulich ſenn würde, mich von 
Ihrem Wohlbefinden und dem erwünſchten Fortgang Ihrer litterariſchen 
Unternehmungen perſönlich überzeugen zu können. 

Der ich mit der aufrichtigſten Verehrung verharre 


Euer Hochwohlgeboren unterthäniger Diener 
L. Uhland. 


NS. Dürfte ich wohl bitten, daß Sie das eine der anliegenden 
Exemplare des Walth. v. d. Vogelw. Herrn Ildefons v. Arx in St. 


Gallen !), der mir gleichfalls in meinen Nachfragen jo gefällig an Hand 


gegangen, gelegenheitlich zugehen laſſen? — Hier in Tübingen 
bin ich gegenwärtig nur auf Beſuch und werde zu Ende der Woche 
nach Stuttgart zurückkehren. 


1148. Profeſſor Schloſſer?) an U. 


Heidelberg den 18. Mai 1822. 


U. erhält die Handſchrift auf dem von ihm beſtimmten Weg; auch 
alles andere ſteht zu Dienſten. Dankt für U.s Büchlein s), von dem 
er ſich für den nächſten Teil feiner Weltgeſchichte ) vieles verſpricht 
und deſſen er auch vor ſeinen, dieſes Jahr recht zahlreichen, Zuhörern 
dankbar gedenken wird, ſchon um zu zeigen, wie ſehr er Freund des 
Deutſchen iſt, freilich nicht des Afterdeutſchen und des Faſelns aller 
Art. Freut ſich, daß U. fortfahren will; der Schwabe kann das leichter 
als er, der Frieſe, dem die Sprache ſchwer fällt. Grüße an Frau U.; 
ſie möge der armen Cleßs) treulich beiſtehen. Creuzer !“) empfiehlt ſich. 


Or. Sch M. 


) Nr. 944. — ) Der Hiſtoriker Friedr. Chph. Sch., 1776-1861 (A. D. B. 
31, 533), war U. 1821 in Heidelberg nahe getreten (Leben 180). — ) Walther 
von der Vogelweide 1822. — ) Weltgeſchichte in zuſammenhängender Er- 
zählung III, 2. Frankfurt 1824. — )? Der Witwe des Hiſtorikers David 
Friedrich Cleß (1768-1810. A. D. B. 4, 329). — ) Nr. 1050. 
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1149. An die Gattin). 
Or. i. Beſitz d. Frau v. Renner⸗Viſcher. Größernteils gedr. Leben 183. 
Stuttg., d. 9. Jul. 22. 


Sehr erfreulich, liebe Emma! iſt es mir, daß du dich ſo gut in 3 
deinen einſamen Aufenthalt eingewöhnt. Du haſt die verfloſſenen Tage t 
angenehmer zugebracht, als ich, der ich drei volle Tage an Schnupfen 3 


und Kopfweh jo zu leiden hatte, daß ich kaum hin und wieder etwas a 
leſen konnte. Vermuthlich hab' ich mir's durch die häusliche Geſchäftig⸗ 1 
keit im Keller zugezogen; ich war damals gerade erhitzt vom Spazier⸗ E 
gang zurückgekommen. Heute iſt es zuerſt beſſer und ich habe wieder | 
das große Buch?) vornehmen können. Unter dieſen Umſtänden weiß ich | 
von wenig Schönem zu erzählen, nichts von Lindenblüthe, Vogelſang, ö 
klaren Strömen, Waldesſchatten, Burggetrümmers). Den Tag über 3 
lag ich verdrießlich zu Haus, doch that mir Abends der Spaziergang 5 
wohl. Am Sonntag war ich mit Doktor Jägers!) und Roſer s) in 
Gablenberg. Zweimal hab' ich Weiſſeré) beſucht, der an einem Zahn⸗ 
geſchwür niederliegt. Zum Gaſteſſen war ich nicht aufgelegt und blieb 
daher meiſt über Tiſch zu Haufe, nur einmal, am Samſtag, aß ich 
bei Roſers zu Nacht mit Herrn Steinhofer ?), der mich an frühere Zeiten 9 
lebhaft erinnerte. Sonntags hatte ich Hrn. Schwager Ferdinands) zu 4 
Mittag. Pfarrerin in Feuerbach?) ſcheint ihrer Entbindung nahe zu 3 
ſein, ſonſt weiß ich nichts Neues zu ſchreiben. Roſerin hat morgen 4 
abgehen wollen, dich zu beſuchen, ſie iſt aber durch eine geſchwollene 
Backe abgehalten, daher ſie wohl erſt in nächſter Woche kommen wird. 
Am Donnerſtag 10 iſt der Geburtstag des l. Vaters in Tübingen, weß⸗ 
halb ich morgen dahin ſchreiben werde. 

An welchem Tag ich mich auf den Weg begeben werde, bin ich 
noch nicht entſchieden. Es iſt freilich beſſer, wann dich Eins nach dem 
Andern beſucht, damit dir die Geſellſchaft nicht ausgeht, aber zu lang 
will ich es doch auch nicht anſtehen laſſen und es ſoll mich daher nicht 
abhalten, wenn auch mein Beſuch mit dem deiner Schweſter zuſammen⸗ 
fällt. Von Oldenburg em) iſt noch kein Brief angekommen. Bebele !?) 
war über deinen Gruß ganz freudig beſtürzt. 


) Die damals im Schwarzwaldbad Liebenzell weilte. — ) „Das Jahr 
1822 fand U. eifrig an den Studien der Poeſie des Mittelalters“. Leben 183. — 
3) Wie Liebenzell fie bietet. — ) Nr. 38. — ) Nr. 29. — °) Nr. 94. — ) Aktuar, 
im Tagbuch 1818 und 19 öfters erwähnt. — ) Ferd. Piſtorius, geb. 1806, 
geſt. als Archivrat 1863, Sohn der Mutter von Emilie U. aus ihrer zweiten 
Ehe mit dem Geh. Legationsrat Joh. Aug. Ferd. P. — ) Friederike 
Planck, geb. Uhland, Gattin des Pfarrers M. P. in Feuerbach, wurde am 
8. Juli 1822 Mutter des nachmaligen Profeſſors, zuletzt Studienrats⸗ 
Präſidenten Max Planck. — 10) 11. Juli (1756). — ) Von der Gattin des 
Erziehers der Prinzen von Oldenburg, Hofrat Chrn. Kieſer (aus Stein⸗ 
heim am Albuch, 1784 1838), Luiſe Friederike, geb. Jäger, 17981862), 
Schweſter Georg Jägers, Mutter von Franz Pfeiffers erſter Gemahlin. 
— 12) Das Dienſtmädchen Bäbele, Diminutiv von Babette oder Barbara. 
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Klettre mir nur nicht allzu kühn und einſam in Burgen und Wäldern 
umher und laß dich gut von den bellenden Hütern des Hauſes be— 
ſchirmen, wenn es Nachts im Lindengange rauſcht. Doch hoffe ich, daß 
ſie mich verſchonen werden. Gar ſehr freue ich mich, mein liebes Weib 
wiederzuſehen und gedenke auch nicht ſo ganz kurz in der ländlichen 
Stille zu verweilen. 

Einſtweilen herzliche Grüße! Küſſe auf dem Papier taugen doch 
nichts. 

Dein zärtlicher L. 


1150. Kerner an U. 
Or. SchM. 
W. 12. Juli 22. 

Dankt für U.s Walther von der Vogelweide. Er überſendet ihm 
feine „Wurſtſchrift“ !). Es gebe darin zu einer Schickſalstragödie „Die 
Wurſt“ Stoff genug. Da in Weinsberg 69 Menſchen an Schar— 
lach krank ſeien, befinde er ſich in großem Kummer. Theobald ſei 
wieder geſund. Marie?) ſage immer das Lied vor ſich hin: Pfingſten 
war das Feſt der Freude. 


1151. An die Gattin’). 
Or. im Beſitz der Frau v. Renner⸗Viſcher. Gedr. Leben 184 ff. 


N Stuttg. d. 25. Jul. 1822. 
Liebſte Emma! 


Dieſen Vormittag nach 11 Uhr ſind wir‘) von unſrer Reiſe wohl- 
behalten wieder hier angelangt. Sie iſt zu unſrer vollen Zufriedenheit 
abgelaufen, ob wir gleich nicht wenig vom Regen durchnäßt und von 
der Sonne verbrannt wurden. In Neuenbürg ſchloß ſich Piſtorius “ 
an uns an; er nahm ſeine Droſchke mit, auf der wir am Samſtag 


Vormittag nach Herrenalb fuhren. Von da aus beſtiegen wir die 


Teufelsmühle, einen der höchſten Punkte des Schwarzwaldgebirgs. Im 
Vordergrunde das reitzende Murgthal, im Hintergrunde unſer geliebter 
Rhein faſt von Strasburg bis unterhalb Speier und die weite Vogeſen— 


kette. Dort, Liebe, hätteſt du bei mir ſtehen ſollen, es war der groß⸗ 8 


artigſte und ergreifendjte Anblick auf dieſer Reiſe, die uns doch jo 
manches Schöne dargeboten. Gerad am Gebirg hinab giengen wir 
nach Gernsbach und erſtiegen von dort aus noch das Eberſteinſchlößchen, 
deſſen dir vermuthlich bekannte Ausſicht wir in günſtiger Abendbeleuchtung 
genoßen. Am Sonntag reisten wir weiter nach Baden. Auf der Höhe 


1) Nr. 1139. — 2) Nr. 801. — ) Nr. 506. — ) Ged. I, 160. II, 70. — 
5) Nach Liebenzell (Nr. 1149). — °) U. und ſein Schwager Roſer (Nr. 29). 
— 7) Stiefvater der Frau U. (Nr. 594). N 
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liegen wir das Gefährt vorangehen und wendeten uns zu den Trümmern 
der Eberſteinsburg, die uns wieder eine herrliche Ausſicht gewährten. 
Durch ſchöne Waldung gelangten wir zu dem alten Schloſſe von 
Baden und kamen vor Tiſch in Baden an. Der Wirthstiſch im Salmen 
war überaus zahlreich beſetzt, überhaupt war es an dieſem Tage in 
Gaſthöfen, auf Straßen und Promenaden recht volkreich und lebendig. 
Abends machten wir einen Spaziergang nach Lichtenthal. Im Ganzen 
hat uns aber doch dieſes Gewimmel nicht beſonders zugeſagt, es erinnerte 
mich an den Sonntag in Wiesbaden. Gerne ſetzten wir am folgenden 
Tag die Reiſe fort. In Gernsbach verließ uns Piſtorius mit der 
Droſchke, um über Loffenau zurückzukehren. Roſer und ich reisten 
theils zu Fuß, theils auf einem Leiterwagen, mehrmals vom Regen 
tüchtig eingeweicht, mitunter auch wieder durch Sonnenſchein erfreut, 
durch das Murgthal nach Freudenſtadt. Beſonders in der Gegend von 
Reichenbach hat mich dieſes Thal an Gegenden der Schweiz gemahnt, 
die ich mit dir durchwandert ). Den folgenden Tag machten wir von 
Freudenſtadt aus, theils fahrend, theils gehend, einen Abſtecher auf 
den Kniebis und in die Bäder von Griesbach und Rippoldsau. Spät 

Abends kamen wir nach Freudenſtadt zurück. Geſtern gingen wir dann 
zu Fuß über Nagold bis Sindlingen, wo uns Roſers Vater?) mit 
ſeiner Chaiſe erwartete und mit ſich nach Herrenberg führte. Als ich 
an die Nagold kam, dachte ich, wohin fie fließe), und wäre gerne ihrem 
Laufe gefolgt. Heute fuhren wir bis Vaihingen und legten dann den 
Reſt unſres Weges zu Fuß zurück. 

Hier traf ich Guſtav !), der mir von deinem Wohlbefinden Nachricht 
gab. Dr. a hat das Schleimfieber gehabt, iſt aber in der Herſtellung 
begriffen. Wann deine Schweſter dich beſuchen will, iſt noch immer 
unentſchieden. Ich ſelbſt gedenke in den erſten Tagen der nächſten 
Woche wieder in Liebenzell zu ſeyn, es zieht mich gewaltig dahin und 
‚ich freue mich gar ſehr, noch einige Tage in dem grünen ſtillen Thal 
mit dir zu verleben. Dann auch mündlich die umſtändliche Reiſebe⸗ 
ſchreibung. Ich hoffte einen Brief von dir zu treffen, doch ich kenne 
den langſamen Poſtenlauf und bin durch Guſtav vorerſt beruhigt. 

Auf baldiges Wiederſehen! 
Innig dein L. 


1152. An die Gattin. 
Or. im Beſitz der Frau v. Renner-⸗Viſcher. 
Stuttg. d. 3. Aug. 22. 
Du haſt nun ohne Zweifel auch die Nachricht von dem ſchnellen 
Tode des Oberamtmanns Roſer é) erhalten. Ich hörte dieſen Trauer⸗ 


) Auf der 9 Tagb. 297 ff. — ) Der Oberamtmann von 
1 — ) Nach e — 4) Nr. 1075. — 5) Nr. 38. — ) Nr. 1120. 
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fall zuerſt auf dem Hofe!) durch Nördlingerin?), die mit ihren drei 
Kindern dort iſt. Der Vater gieng ganz munter und wohlauf mit dem 
Sohne zu Doktor Zellerss). Von da gieng unſer Roſer nach Häslach, 
in der Abſicht, im Rückwege ſeinen Vater wieder bei Zellers abzuholen. 
Schon auf dem Wege ereilte ihn die Nachricht, daß der Vater in Zellers 
Hauſe an einem Schlaganfall plötzlich geſtorben ſey! Du kannſt dir 
die Beſtürzung und das Leidweſen denken. Auch mir war es ſehr er- 
greifend, da ich ihn kaum vorher in Herrenberg und hier noch ſo gut 
ausſehend und heiter gefunden hatte). Dieſen Morgen war die Be— 
erdigung, von der ich eben zurückkehre und daher meinen Brief ſchnell 
erledigen muß, um ihn noch auf die Poſt zu bringen. Deine Anwejen- 
heit würde deiner Schweiterd) wohlthätig geweſen ſeyn, jetzt aber, wo 
die Unruhe vorüber iſt, kannſt du deine Kur in Ruhe vollends beendigen. 
Roſer äußerte gelegentlich, daß es ſeiner Schweſteré) wohlthätig ſeyn 
könnte, wenn du ſie am Schluſſe deiner Badezeit einmal beſuchteſt. 
Es iſt freilich ſchwierig, da der Weg über das Gebirg nicht für dich 
benutzbar und der über Wildbad ziemlich weit iſt. Ich ſchreibe daher 
nur für den Fall, daß ſich etwa Gelegenheit nach Neuenbürg zu kommen 
zeigen ſollte. Den Kutſcher werde ich dir auf die verabredete Zeit 
ſchicken. Die Geſchenke für K. hat Luiſe bereits abgeſchickt. 
Ich muß ſchließen, um die Poſt nicht zu verſäumen. Auf baldiges 
Wiederſehen 
i Dein treuer L. 


1153. An Kerner. 


Or. Sch M. Gedr. K. I, 539. 
Stuttgart, 1. Dezember 1822. 
Liebſter Kerner! 


Deine Einladung, bei deiner neugebornen Tochter?) Pathenſtelle 
zu verſehen, war mir ſehr erfreulich: auch haſt du ja dem Kinde einen 
mir beſonders werthen Namen gewählt. Dux ſchreibſt nicht, wie Mutter 
und Kind ſich befinden, daraus darf ich auf beider Wohlſeyn ſchließen. 

Auf den Herbſt war dir ein Beſuch von mir zugedacht, es kamen 
aber zu jener Zeit meine Eltern hieher. Ihr wohnt nun wohl im 
ſelbſterbauten Haufe? 8) 

Im Morgenblatt las ich neuerlich wieder ſchöne Lieder von dir, beſon— 
ders hat mich das von Rebe und Tanne ) unter dem vielen Unrath der 


) Dem Viſcherſchen (Tagb. 285). — ) Gattin des Berg- und Forſt⸗ 
rats Jul. Simon N. (1771 —1860), Karoline, geb. Duttenhofer (1791 — 1824). 
— ) Nr. 92. Frau Z. war eine Piſtorius, geb. 1791. — *) Nr. 1152. — 
5) Der Schwiegertochter Luiſe Roſer⸗Viſcher. — ) Gattin des Oberamts⸗ 
richters Karl Friedrich Piſtorius in Neuenbürg, ſpäter Leonberg, Karoline, 
geb. Roſer. — ) Emma, geb. 16. November 1822, ſtarb als Witwe eines 
Kaufmanns Gottlieb Friedr. Gſell von Heilbronn in Stuttgart 1895. — 
8) Seit November. — ) Preis der Tanne, Morgenbl. 285. 
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neueſten Dichterei wieder einmal recht erquickt. Ich meines Theils habe 
ſeit Jahren keinen Vers mehr gemacht oder beinahe keinen. Dagegen 
habe ich eine Darſtellung der deutſchen Poeſie im Zeitalter der Hohen⸗ 
ſtaufen im Werke, wofür ich mich ſchon durch eine Menge alter Bücher 
und Handſchriften habe durchgraben müſſen. Giebt es in deiner Gegend 
nichts von dieſer Art? Ein Conrad v. Weinsberg pflegte den Geſang !). 

Das beiliegende Büchlein von Varnhagen? iſt mir kürzlich durch 
die Cottaiſche Buchhandlung für dich zugekommen. 

Deiner Frau von mir und der meinigen den herzlichſten Glück⸗ 


wunſch und euch allen unſre beſten Grüße! 
Dein Uhland. 


1828. 


1154. Reinrich Reine) an U. 
Or. Sch M. Ged. in Heine-Briefe. Geſammelt u. herausg. v. Hans 


Daffis. Bd. I, 3. Aufl. Berlin 1906, ©. 88; teilw. in: Das Schiller⸗ 


muſeum in Marbach 1906, S. 49. | 
Berlin den 4. May 1823. 
erh. d. 20. Yun. 23. 
[Ohne Anrede. 

Die Liebe mit welcher ich Ihre Schriften geleſen, und, wie Sie 
vielleicht erkennen werden, in mich aufgenommen, die Aehnlichkeit der 
Geſinnung ſowohl im Leben als in der Kunſt, ſo wie auch die An⸗ 
regung gemeinſchaftlicher Freunde, beſtimmen mich dazu Ihnen in der 
Ueberſendung des beykommenden Buches) ein äußeres Zeichen meine 
Verehrung zukommen zu laſſen. 8 

Ihr ergebener H. Heine 
addreſſe Pr. Gubitz s). 


1155. An Daßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 32. 
Stuttgart, 20. Mai 1823. 
Hochwohlgeborener i 
Hochzuverehrender Herr Baron! 


Zu Ende dieſes Monats gedenke ich eine Fußreiſe nach dem Boden⸗ 
ſee und nach St. Gallen anzutreten. Da mir ſo ſehr daran gelegen, 


) Vgl. Weller, A. D. B. 41, 519. — ) Geiſtliche Sprüche des Angelus 
Sileſius, Hamburg 1822. — ) Der Dichter 1799 1855 (A. D. B. 11, 338). 
Vgl. Leben 326. — ) Gedichte von H. Heine. Berlin, Maurer 1822, eher als: 
Tragödien, nebſt einem lyriſchen Intermezzo, von H. Heine. Berlin, Dümler 
1823. — ) Friedr. Wilh. G., Profeſſor an der Akademie der Künſte, 
1786-1870 (A. D. B. 10, 86), in deſſen „Geſellſchafter“ Heine 1821, 22, 28, 
24, 26 vieles veröffentlichte. a 
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Eu. Hochwohlgeboren nicht abermals!) zu verfehlen, jo erlaube ich mir 
die Anfrage, ob Sie um jene Zeit Ihren Aufenthalt in Eppis hauſen 
oder noch etwa in Conſtanz haben werden, wo Sie, wie mir Hr. Pro⸗ 
feſſor Conz?) geſagt, den Winter zugebracht? | 

Ueber meine gegenwärtige Beſchäftigung mit der altdeutſchen Lite- 
ratur würde ich nicht unterlaſſen, Ihnen einige Nachricht zu geben, 
wenn ich nicht die Hoffnung hätte, ſolches auf meiner Reiſe mündlich 
thun zu können. 

Mit der vorzüglichſten Hochachtung verharre ich 


Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
L. Uhland. 


1156. Daßberg an U. 
Eppishauſen, 28. May 1823. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 32 ff. 


1157. Stud. phil. Reinrich Stieglitz) an U. 
Or. Sch M. 
Leipzig den .. ten Mai 1823. 


Bietet mit beſcheidenem Gruße die Erſtlinge ſeines Strebens!) dem 


Meiſter dar, der ihn durch ſo reine Vollendung begeiſtert. In gleichem 


Sinne ſchließt ſein jetzt abweſender Freund Ernſt Grofjed) ſich an. 


1158. An die Gattin. 

Or. im Beſitz der Frau v. Renner⸗-Viſcher. 

s Konſtanz, Samſt. d. 7. Jun. 23. 
Liebes, herzliebes Weib! 

Wenn du gleich eine ausführliche Reiſebeſchreibung, wie man von 
mir gewohnt iſt, erwarten wirſt, ſo muß ich mich doch für dießmal etwas 
kurz faſſen. Die Fahrt nach Neckarthailfingen und der Marſch von da 
nach Urach lieferte wenig Merkwürdiges, außer, daß wir) bis Metzingen 
ſtaubige Straße brachten, im Uracher Thal aber der Regen, den wir 
vor uns hatten hinziehen ſehen, den Weg ziemlich ſchlecht gemacht hatte. 
Wir übernachteten auf der Poſt. Am andern Morgen um 5 Uhr er— 


ſtiegen wir die Simringer?) Steige und giengen über Grafeneck, ein 


) Wie auf der Hochzeitreiſe, Tagb. 298. — ?) Nr. 9. — ) Der Dichter, 
1801—49 (A. D. B. 36, 177). — ) Gedichte von Ernſt Groſſe und Heinrich 
Stieglitz, herausgegeben zum Beſten der Griechen. Leipzig 1823. — ) Ernſt 
L. G., geb. 1803; von ihm zuletzt: Lieder aus der Verbannung, Augs⸗ 
burg 1832. Gödeke II, 907. Vgl. Brief von 1829 o. T. — ) U. und ſein 
Schwager Roſer (Nr. 29). — ) Vielmehr: Sirchinger. 
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königl. Jagdſchloß, vom Herzog Karl erbaut, ins Lauterthal, welches 
wir dann, bis etwa 1 Stunde vor ſeinem Ausgang, verfolgten. Viele 
Burgtrümmer, oft recht ſeltſam auf und zwiſchen die Felſen geniſtet, 
unterhielten uns. Zuletzt wurde aber die Wieſenwäſſerung in dieſem 
Thale, welches ganz aus Wieſen beſteht, ſo ſtark, daß wir uns kaum 
mehr ins Trockne retten konnten und mühſam am Rande des Waldes 
uns behelfen mußten. Wir verließen daher bei Unterwilzingen das 
Thal und ſtiegen über den Bergrücken zur Donau herab, über die uns 
bei Rechtenſtein, wo gleichfalls Ruinen auf einem ungeheuern Fels 
liegen, die Brücke führte. Wir kamen von da nach Obermarchthal und 
brachten die Nacht hier zu. Ein vormaliges, großes und reiches Bene⸗ 
diktinerkloſter t) iſt jetzt zu einem fürſtl. Taxisſchen Schloſſe geworden; 
von der Terraſſe des Gartens hat man eine hübſche Ausſicht auf den 
Lauf der Donau, die unten vorüberrauſcht. Der folgende Tag, Don⸗ 
nerſtag, war regneriſch, was uns beſtimmte, den Buſſen, der uns doch 
keine Ausſicht gewährt hätte, vorüberzugehen oder vielmehr zu fahren. 
Denn wir nahmen des ſchlechten Wetters wegen eine Chaiſe bis Saul⸗ 
gau, von da gings zu Fuß bis Oſtrach, wo wir, ſchon unterwegs tüchtig 
beregnet, wieder fahren mußten. Durch waldige Gegend kamen wir 
unter anhaltendem ſtarkem Regen nach 7 Uhr auf den Heiligenberg, 
wo wir einen herrlichen Sonnenuntergang hätten genießen können, 
wenn die Sonne an dieſem Tage jemals recht aufgegangen wäre. Auch 
am andern Morgen war es regneriſch und trüb, doch gegen 10 Uhr 
ward es heller, man überſah den Bodenſee, nur das Gebirg wollte ſich 
nicht entſchleiern. In dem Schloſſe, das die im vorigen Sommer ver⸗ 
ſtorbene Fürſtin von Fürſtenberg bewohnt hatte, ſahen wir den großen 
Saal, mit einer unzähligen Menge von Ahnenbildern und mit herr⸗ 
licher Ausſicht über die Seegegend. Bei Uhldingen, einige Stunden 
von Heiligenberg, fuhren wir nach der Mainau über. Auf dem See 
ward es mir recht friſch ums Herz, ich dachte, wie meine Frau ſich 
ſolcher Waſſerfahrten freute; wenn ich ſie aber hier gar ſehr vermißte, 
ſo entbehrte ich ſie doch nicht ganz ungern auf dem wohlbekannten 
Stege. Wir kamen in Conſtanz noch gerade recht an, um den Sonnen⸗ 
untergang vom Domſtübchen zu betrachten, da hätte wieder meine Frau 
dabei ſeyn ſollen. Der Himmel war nicht jo klar wie damals?), über 


1) Vielmehr: Prämonſtratenſerkloſter. — ) Laßberg an U. 24. Mai 1823; 
„Seit wir uns ſahen [ſ. Leben 175] hat ſich für mich Vieles, Alles möchte 


ich ſagen, auf eine ſchmerzliche Weiſe umgewandelt und Sie treffen nur 


noch die Exuvias des Mannes an, den Sie in Stuttgart ſahen. An dem 
ſtärkern Schlag meines Herzens beim Leſen Ihres Briefes ſühlte ich ſeit 
zehn Monden wieder ein Mal, daß ich mich noch freuen kann; was mir, 
ſeit der Stern untergegangen, der ſo ſchön und freundlich auf die Ban 
meines Lebens geleuchtet, nicht begegnete“. Vgl. auch Laßbergs Brief vom 
31. Juli 23: Hier — Heiligenberg — am Grabe meiner ewig angebeteten, 
nie genug beweinten Gebieterin, deſſen Umgebung ich noch immer auszu⸗ 
ſchmücken fortfare .. — ) Auf der Hochzeitreiſe, 9. Mai 1820, Tagb. 298. 
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Überlingen hin donnerte ein finſteres Gewitter, dennoch gieng die Sonne 
hinter Hohentwiel und den anderen Hegäuburgen herrlich unter, mit 
dem leuchtenden Widerſchein im Unterſee. Die Vorarlberger Berge 
waren ganz verhüllt, aber der Säntis und die 7 Kuhfirſten waren recht 
wunderbar anzuſchauen. Der Regen der vorigen Nacht hatte ſie weit 
hinunter mit Schnee bedeckt; ſie waren niemals wolkenlos, aber auf 
den Schnee und die Wolken warf die Sonne ein glühendes Licht, das 
mit grauen Schatten abſtach und wechſelte. Geblendet ſtiegen wir, ich 


Friederike Kerner (1786-1855). 
nun zum drittenmal, die finſtere Thurmtreppe hinunter. Wir hatten 
uns, auf Empfehlung eines Reiſenden, dießmal im Hecht, einem guten 
Wirthshauſe, das Ausſicht auf den See hat, einquartiert. Das Fell- 
eiſen konnten wir erſt dieſen Morgen gegen 8 Uhr von der Poſt er- 
halten. Gleich nachher machte ſich Roſer auf den Rückweg. Er gieng 
zu Fuß nach Staad, von wo man ſich nach Mörsburg oder Friedrichs— 
hafen überſetzen läßt. Nach welchem von beiden Orten er überfährt, 
wird wohl davon abhängen, wohin ſich gerade die frühere und beſſere 
Gelegenheit darbietet. Den weiteren Reiſeplan wird er ſich erſt drüben 
nach Zeit und Umſtänden machen. Nachdem ich mich in der ange- 

Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins v. 14 


210 1823. 


kommenen Wäſche friſch gekleidet, ſetzte ich mich nieder, um vorliegenden 
Brief zu ſchreiben, der denn doch nicht ſo kurz ausgefallen iſt. Jetzt 
nach deſſen Vollendung will ich mich Laßbergs Anweiſung!) zu Folge 
zu Hrn. von Ittner?) begeben und dann bald die Reiſe nach Eppis⸗ 
haufen?) fortſetzen. 

Nach Briefen von dir werde ich in St. Gallen nachfragen, wenn es aber 
dorthin zu ſpät iſt, ſo ſchreibe mir jedenfalls poste restante nach Conſtanz. 

Und nun ſey tauſendmal gegrüßt, liebes Weib! Küſſe, papierne, 
ſind doch zu nichts. Lebe wohl und vergnügt, grüß' auch alle die 
Unſrigen und gieb Nachricht von mir nach Tübingen 9)! 

Dein treuer L. 


1159. Daßberg an U. 
Eppishauſen 10. Juni 1823. Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 34 f. 


1160. An die Gattin. 
Or. im Beſitz der Frau v. Renner⸗Viſcher. Gedr. Leben 189 ff. 


Sankt Gallen, 10. Jun. 23. 
Liebe Emma! 
Meinen erſten Reiſebericht ſchloß ich, als ich im Begriffe war, zu 
Hrn. v. Ittners) zu gehen, um wegen Laßberg nachzufragen. Man 
ſagte mir dort, daß Ittner ſchon ſeit einigen Tagen bei Laßberg in 
Eppishauſen ſey. Nachdem ich ein kleines Mittagsmahl zu mir ge⸗ 
nommen, machte ich mich gleichfalls auf den Weg dahin. Dieſer führt 
von Kreuzlingen aus, dem erſten Orte über Conſtanz, zuerſt meiſt durch 
Wälder, dann aber durch ein grünes, baumreiches Gelände mit vielen 
Weilern und einzelnen Häuſern, im Hintergrunde das Appenzeller 
Gebirg. Wie man aus dem Walde tritt, ſieht man in einiger Ent⸗ 
fernung das Schloß Eppishauſen auf einem Hügel liegen. Es iſt ein 
großes, wohlgebautes Haus mit mehrern Wirthſchaftsgebäuden; in 
früheren Zeiten ſtand hier eine Burg, ſpäter ließ das Kloſter Muri 
im Aargau, welches hier viele Einkünfte hatte, jenes ſchloßartige Ge⸗ 
bäude errichten und ſetzte einen Statthalter darein. Von Herrn v. 
Laßberg wurde ich freundlich empfangen, ich fand bei ihm außer Ittner 
noch einige Beſuche aus Conſtanz und der Nachbarſchaft, von denen 
aber die meiſten gegen Abend zurückgiengen. Es ſind nach Conſtanz 
2½ Stunden. Bei Laßberg blieben nur Ittner und v. Seethal é). Ittner 


) Pfeiffer 34. — ) Joſ. Albr. v. J., ſchweizeriſcher, dann badiſcher 
Staatsmann, im Ruheſtand in Konſtanz lebend, 1754 — 1825 (A. D. B. 14, 647). 
— ) Laßbergs Wohnſitz bei Konſtanz. — *) Den Eltern U.s. — ) Nr. 1158. 
— „) In Heiligenberg war 1804 ein Marquard v. S. secretarius archi- 
praefecturae, 1809 ein Bernhard v. S. cancellista. (Gef. Mitt. des Herrn 
Pfarrer Müller in Röhrenbach.) b 


1823. 211 


ein bejahrter Mann, jedoch heiter und lebhaft, hat im Aeußern große 
Aehnlichkeit mit Conz, jedoch iſt er bei herzlichem Benehmen gewandter 
und beweglicher. Seethal ſcheint Geſchäfte für Laßberg zu beſorgen, 
er iſt auf Heiligenberg zu Hauſe. Am ſpäten Abend kam auch noch 
ein Sohn Laßbergs, Lieutenant in bairiſchen Dienſten !), mit ſeinem 
Rittmeiſter, deſſen Namen ich nicht recht hörte. Sie liegen zu Augj- 
purg in Garniſon und waren bei Lindau über den See gefahren. Der 
folgende Tag gieng meiſt damit hin, daß mir Laßberg ſeine littera— 
riſchen Schätze zeigte. Doch wurden auch Morgens und Abends kleine 
Spaziergänge gemacht. Die Ausſicht von dieſem Landſitz iſt trefflich. 
Vor ſich hat man ein weites hüglichtes Land: Wieſen, Felder, herr— 
liche Obsbäume, dazwiſchen kleine Tannen- und Laubwälder, eine große 
Menge von kleinen Ortſchaften, zerſtreuten Höfen, Landſitzen. Am 
Fuße des Hügels das Dorf Eppishauſen, nicht viele Häuſer, aber, wie 
Alles in dieſer Gegend, das Gepräge der Wohlhabenheit und Reinlich— 
keit tragend. Vom obern Stocke des Hauſes ſieht man den Bodenſee 
mit dem jenjeitigen Gebirge; die Waldburg, Tettnang ꝛe. erkennt 
man ganz deutlich durch den Tubus. Erſteigt man eine Anhöhe hinter 
dem Hauſe, zu welcher ein ſchattiger Waldweg gemächlich hinanführt, 
ſo kömmt man zu einem Weinberg, vor deſſen Häuschen ſtehend man 
auch die Appenzeller Schneeberge erblickt. 

Geſtern früh führte Laßberg den Rittmeiſter und mich hieher nach 
St. Gallen, drei Stunden von Eppishauſen. Wir brachten mehrere 
Stunden bei den Alterthümern der Bibliothek zu. Neuerlich iſt auch 
eine ägyptiſche Mumie dahin geſtiftet worden. Ich quartierte mich 
wieder)) im Hecht ein. Nach Tiſch fuhren die Beiden nach Eppishauſen 
zurück; ich blieb hier und benützte den Abend zu einem Spaziergang 
nach der ſchönen Kräzernbrücke über die Sitter, 1 Stunde von hier, 
und nachher noch auf den Freudenberg, wo ich mich eines herrlichen 
Sonnenuntergangs erfreute. Im Buche fand ich unſre Namen vom 
10. Jul. 18203). Lebhaft erinnerte ich mich jenes ſchönen Tags, an 
dem wir den Mittag in Arbon, das ich vor mir ſah, und den Abend 
auf dieſem Freudenberge zugebracht; und ſo viel Schönes erwartete 
uns noch auf unſrer Reiſe! Unter den neueren Inſchriften des Buchs 
gefiel mir folgende am beſten: 

„Heute, d. 26. Apr. 23 bin ich Martin Rott, Bockwirth von Mühl⸗ 
hauſen im Elſaß, hier auf dem Freudenberg geweſen und Alles ſehr 
genau beobachtet, damit ich denen Meinigen zu Haus Alles 
deutlich erklären könnte.“ 

Heute habe ich den ganzen Vormittag auf der Bibliothek zugebracht 
und werde jetzt den Nachmittag wieder dort zubringen. Morgen Vor⸗ 
mittag werde ich noch dort zu thun haben und dann vermuthlich noch 
eine Strecke weiter gehen, über Vögliseck ꝛc. in das Rheinthal, nach 


) Karl, ſpäter öſterreich. Oberſtleutnant. — )) Tagb. 299. 
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Bregenz, Lindau 2c. wieder nach Eppishauſen und Conſtanz. Hier im 
Gaſthof begrüßte mich der Oberkellner ſogleich als Bekannter; er hat 
mir ehemals in der Sonne zu Stuttgart!) oft meine Nahrung gebracht. 

Man erzählt hier, daß die Geſandten der heiligen u von 
Stuttgart abgereist ſeyen ?). Glück auf den Weg! 

Ich ſchließe, um mich wieder in die alten Handſchriften zu ver⸗ 
tiefen. Ob ich gleich alle Urſache habe, mit meiner Reiſe zufrieden zu 
ſeyn, ſo iſt ſie mir doch nicht ſo herzerfreuend, wie die vor drei Jah ven. 
Ich weiß aber auch, wer mir fehlt. Lebewohl! N 

ein L. 


1161. An die Gattin. 
Or. im Beſitz der Frau v. Renner-Viſcher. Gedr. Leben 192 ff. 
Conſtanz, Montag d. 16. Jun. 23. 
Liebſtes, beſtes Weib! 
Geſtern Abend bin ich auf der Rückreiſe wieder hier eingetroffen. 


Da ich ſeit St. Gallen meiſt in abgelegenen Gegenden mich befand, 


ſo konnte ich dieſe Zeit über meinem Eifer im Briefſchreiben nicht ſo 
Genüge leiſten, wie früher. Den Dienſtag und Mittwoch brachte ich 
in St. Gallen auf der Bibliothek zu; es waren Regentage, an denen 
ich kaum Abends ein wenig um und durch die Stadt gehen konnte. 
Doch war es mir lieb, daß der Regen gerade auf die Tage gefallen 
war, die ich ohnehin in den Kloſtermauern verlebte. Am Donnerſ⸗ 
tag ſetzte ich beim ſchönſten Sonnenſchein meinen Stab weiter; ich 
gieng über Vögliseck, Speicher, Trogen in das Rheinthal hinunter 
nach Altſtetten und von da thalabwärts bis Rheineck, unweit des Ein⸗ 
fluſſes vom Rhein in den Bodenſee. Der Gang durch das grüne 
Appenzell im Anblick des Schneegebirgs war höchſt vergnüglich, der 
Uebergang in das Rheinthal gewährt herrliche, überraſchende Ausſicht, 
wovon du dir von der Fahrt auf den Stoß?) her einen Begriff wirſt 
machen können. Im Rheinthal gehört mir beſonders die Ausſicht bei 
einem Ort, den man zur Aue nennt, zu den Bildern, die unauslöſch⸗ 
lich in meiner Erinnerung ſind. Der breite, volle, raſche Strom, der 
hier dem Weg nur geringen Raum übrig läßt, eine baumreiche Inſel 
und im Umkreis die Tyroler, Vorarlberger, Appenzeller Schneegebirge. 
Das Thal war durch die Heuernte überall belebt. Ein kurzer Gewitter⸗ 
regen machte einen ſchönen Regenbogen an den Bergen hin. Gegen 
Abend aber kam ein ſehr heftiger, anhaltender Regen, der in mehreren 
Gegenden des Thurgaus als Hagel großen Schaden gethan hat. Da 


) Nr. 897. — ) Im April rief Preußen wegen der ea ae Hal⸗ 
tung König Wilhelms ſeinen Geſandten ab und diejenigen von Sſterreich 
und Rußland folgten (Schneider, Württ. Geſch. 494). — 3) Tagb. 300. 
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das Wetter wieder ſchlecht und die Berge völlig verhüllt worden, fo 
beſtimmte mich dieſes, nicht nach Bregenz und Lindau abzuſchweifen, 
ſondern meine Reiſe am folgenden Morgen, nachdem ich noch einen 
lichten Blick von der zerſtörten Burg Rheineck gehabt, über Rorſchach 
und Arbon nach Eppishauſen fortzuſetzen, wohin mich ohnedieß der 
Hauptzweck meiner Reiſe zurückrief. In Arbon war ich zuerſt noch 
bei Sonnenſchein und dann bei heftigem Regen im wohlbekannten 
Gartenhäuschen !); vergeblich ſuchte ich unſere Namen in der Fenſter— 
ſcheibe, der Hagel hat ſie noch im nemlichen Sommer zerſchlagen. In 
Eppishauſen brachte ich nun die weitere Zeit ſehr angenehm zu und 
fuhr geſtern Abend mit Staatsrath v. Ittner?) hieher. Er will mich 
heute auf die Reichenau führen, von da ich dann nach Radolfszell 
überzuſetzen gedenke. Dann geht die Reiſe, wenn es das Wetter ge— 
ſtattet, über Hohentwiel, Sigmaringen, Ebingen nach Tübingen, wo 
ich am Donnerſtag oder Freitag eintreffen werde. Auf den Tag hin 
läßt es ſich bei gegenwärtiger Witterung nicht beſtimmen. Würd' 
ich meine Frau dort finden, wie innig würd' es mich erfreuen! 
Muß ich mich aber bis Stuttgart gedulden, ſo bitt' ich, wenn es 
noch Zeit iſt, mir nach Tübingen 1 Hemd und 1 Paar Strümpfe zu 
ſchicken. 


Nun auf frohes Wiederſehen tauſendmal gegrüßt von 
Deinem L. 


1162. W. Waiblinger“) an U. 
Or. SchM. Vgl.: Das Schillermuſeum in Marbach 1906, S. 60. 


Tübingen 7. Juli 1823. 


Er habe einen zweiten Roman)) vollendet. Das Leben im Stift 
ſei ihm gar zu einförmig. Er habe nur zwei Menſchen in Tübingen, 
die ein Licht in ſeine Seele werfen, Baur?) u. Hölderlin). Die 
ſchönſte Blume ſeiner Jugend habe er hingeben müſſen. Er bittet 
um Erwiderung ſeines Briefs 7. 


1163. DLaßberg an U. 
Heiligenberg den 31. Juli 1823. Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 35 f. 


) Tagb. 299. — ) Nr. 1158. — ) Der Dichter Wilh. W., 180430 
(A. D. B. 40, 597). — ) Phaethon. 2 Theile. Stuttg., Frankh. 1823. — 
Ludwig Bauer, 1803 — 46 (A. D. B. 2, 146). — ) Der in der Nähe des 
Stifts bei dem Schreinermeiſter Zimmer untergebrachte Dichter. Vgl. 
Ch. Schwab, Hölderlins Werke II, 317 ff. — )) Keine vorhanden. 
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1164. An Reinrich Stieglitz). 
Entw. Sch M. Größernteils gedr. Leben 187 ff. Vgl. R. 73. 
Stuttgart, 16. [nicht 23.] Auguſt 1823. 


Sie haben, geehrteſter Herr, durch die Zuſendung der Gedichte 
zum Beſten der Griechen mich ſehr erfreut. Eine Reiſe und andere 
Abhaltungen müſſen mich entſchuldigen, daß ich Ihnen ſo ſpät erſt 
meinen Dank ausdrücke. Zugleich erfülle ich die Pflicht, Ihnen im 
Namen des hieſigen Hülfvereins für Griechenland, auf welchen ich 
den empfangenen Wechſel von 48 Rthlr. übertragen, für dieſe ſchöne 
Gabe herzlich zu danken ). Der Schein des Caſſiers iſt hier beigelegt. 
Noch immer liegt in der Schweiz der größere Theil der vielen Grie⸗ 
chen, welche vorigen Winter, von Odeſſa kommend, im traurigſten 
[Zuſtand] hier angelangt ſind. Der Eintritt in Frankreich wird ihnen 
nur unter ſehr erſchwerenden Bedingungen geſtattet. Von 2 zu 
2 Tagen werden je 4 Männer eingelaſſen, und wenn ſich auf dieſe 
Weiſe 40 in Marſeille geſammelt, ſo wird ein weiterer Durchzug nicht 
eher erlaubt, als bis jene 40 eingeſchifft ſind. Die lange Verpflegung 
und die vereinzelte Ueberſchiffung macht außerordentliche Koſten und 
die Schweizervereine haben ſchon ſehr Bedeutendes aufgewendet; auch 
von hier aus wird nach Kräften mitgewirkt. Bei uns ſind neuerlich 
wieder mehrere Nachzügler angekommen; mit 4 derjelben hat man 
den Verſuch gemacht, ſie über Rotterdam an den Londoner Verein 
und durch diefen in ihr Vaterland zu befördern. Weitere 14 werden 
einſtweilen in hieſiger Gegend verpflegt, da auch die Schweiz keine 
mehr einläßt, bevor die noch dort befindlichen flott gemacht ſind. 
Erſreulich iſt es auch unter dieſen Schwierigkeiten, für Griechenland 
dasjenige wirken zu können, was ihm leicht das Nützlichſte iſt, die 
Zuſendung ſeiner eigenen wehrhaften Söhne. Wenig erfreuend ſind 
die Nachrichten von den nach Morea gezogenen Deutſchen. Es ſcheint, 
daß Sitte, Lebensweiſe, Alles zu verſchieden ſey, als daß deutſche 
Krieger, zumal beim jetzigen noch wenig geordneten Stand der Dinge, 
dort feſten Voden gewinnen könnten. Daher führt ſelbſt die noth- 
dürftigſte Unterſtützung der Zurückkehrenden nicht unbeträchtliche Koſten 
herbei. Die neueſte Rechnung des hieſigen Vereins ſchließe ich hier an. 

Die Gedichtſammlung, mit welcher Sie mich beſchenkt, hat auf 
mich den wohlthuenden Eindruck eines auf das Naturgemäße und 
Dauernde gerichteten Beſtrebens gemacht, im Gegenſatze der in dieſer 
Zeit vorherrſchenden Künſtelei und Gefallſucht, wodurch der Dichter 
gegen ſich ſelbſt eben ſo unredlich iſt, als gegen Andere. An Ihren 
Griechenliedern hat ſich mir es beſtätigt, wie durch eine ernſt und 
lebendig ergriffene Idee die ſchwankende Bildungskraft auf einmal 


) Nr. 1157. — ) Vgl. Leben 186. A. Stern im Euphorion 1904 u. im 
Neujahrsblatt der Stadtbibliothek Zürich 1904. 
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beſtimmt, gehoben und veredelt wird. Unter dieſen Liedern ſelbſt ziehe 
ich den längern und allgemeiner gehaltenen diejenigen vor, worin eine 
beſtimmte Situation erfaßt iſt, und es ſcheint mir, daß dieſer letztere 
Weg Ihrem Talent beſonders zuſagen müſſe. Vielleicht bin ich deut— 
licher, wenn ich die Lieder, die mich vorzüglich angeſprochen, bezeichne: 
Rigo, Der Beſeeler, Der Sulliotenknabe, Die Griechenbraut, Der Grie— 
chenlehrling, den ich obenan ſtelle, Der Lorbeerhain auf Sunium. Die 
Aenderungen, welche Sie mehreren Liedern beigeſchrieben, ſind Be— 
weiſe, daß Sie auf reine Darſtellung, auf einen Stil, der nur die 


Sache will, hinarbeiten, z. B. was Sie S. 4. S. 9 verändert, iſt eine & 


Verbeſſerung. Gegenüber den vorbenannten Gedichten ſcheinen mir die 
Romanzen in der zweiten Abtheilung etwas zu ausführlich und ver⸗ 


ſchwommen; jo glaube ich, daß die gefühlvolle Dichtung: Mutter und 


Kind gedrängter hätte gegeben werden können. Magdalena und For⸗ 
tuna (die mir nur in der vierten Strophe zu ernſt wird, da doch die 
Providenz erſt in der letzten eintritt) haben gerade durch die Feſthal— 
tung des Bildes gewonnen. 

Unter den Griechenliedern Ihres Freundes Große, dem ich gleich— 
falls Gruß und Dank zu jagen bitte, erfreuten mich beſonders: Ypſi⸗ 
lantis Feldruf, Der Dritte, S. 79, An Anakreon, in der Juvigny 
zunächſt der Schluß der 5. Strophe; unter den vermiſchten Gedichten, 
aus denen ein recht lebendiger Hauch weht: Liebe nirgend Ruh, Die 
drei Bitten, Gebet; dann mehrere Spruchgedichte: Der Bekehrte, 
deſſen 4 letzte Zeilen vortrefflich; An H. St.; Wort und That; An 
die Bedenklichen, An die Muſe, worin eben jenes würdige und redliche 
Streben bezeichnet iſt, deſſen ferneren Früchten ich mit reger Theil— 
nahme entgegenſehe. 

Hochachtend de. 


1165. An Laßberg. 
Or. u. Entw.ShM. Gedr. Pfeiffer 36 ff., Leben 195 f. 


Stuttgart, den 2 Oktober 1823. 
Hochwohlgeborener 
Hochzuverehrender Herr Baron! 


Nur zu ſehr fühle ich, wie der Schein des Undanks auf mir laſtet, 
indem ich für alle die Güte, der ich mich bei meinem Aufenthalt in 
Eppishauſen zu erfreuen hatte, jo ſpät erſt meinen innigen Dank aus- 
ſpreche. Die Erinnerung an jene Tage, die mir durch Ihr gaſtfreund— 
liches Wohlwollen ſo angenehm geworden, hab' ich gleichwohl in treuem 
Herzen bewahrt. 

Sogleich bei meiner Ankunft zu Hauſe empfieng mich ein Auftrag, 
der den Gegenſtänden, die mich auf der Reiſe beſchäftigt hatten, ſehr 
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fremdartig war. Die Rechtsvertheidigung eines wegen Todſchlags 
Angeſchuldigten war mir übertragen und nahm mich für geraume 
Zeit gänzlich in Anſpruch. 

Ich habe Ihnen wohl ſchon früher geſagt, daß ich eine Darſtellung 
der deutſchen Poeſie im Zeitalter der Hohenſtaufen auszuarbeiten 
vorhabe !). Sie wird in mehrere Abſchnitte zerfallen, deren jeder für 


— 


Ausarbeitung begonnen. Dieſen Abſchnitt hoffte ich im vergangenen 
Sommer zu beendigen und es wäre mir überaus wünſchenswerth ge⸗ 
weſen, ihn Ihrer Prüfung unterſtellen zu können. Allein eben jene 
Störung, wie ſo manche andre, verzögerten den Fortgang der Arbeit: 
doch trachte ich ſehr, ſolche noch vor Einbruch des Winters zu Stande 
zu bringen, da mich dieſer durch die bevorſtehende Einberufung unſrer 
Ständeverſammlung den litterariſchen Beſchäftigungen faſt gänzlich 
entziehen wird. Darf ich auf ſo lange noch die mir gütig anvertraute 
Abſchrift des Heidelberger Codex ſammt den Maneſſiſchen Bildern in 
Händen behalten, ſo wird dieſes meinen Studien ſehr zu ſtatten 
kommen. Die Vergleichung jener Handſchrift mit der Weingartner 
und der Maneſſiſchen iſt in mehrfacher Beziehung erſprießlich. Dem 
Abſchnitt über den Minneſang ſoll zunächſt derjenige über die ein⸗ 
heimiſche Heldenſage folgen. 

Die Mailathſche Handſchrift?) welche Sie in dem mich beſchämenden 
Schreiben vom 31. Jul. verlangt haben, wird Ihnen längſt durch die 
Cottaiſche Buchhandlung zugekommen ſeyn. Ich ſelbſt habe das Ge- 
dicht noch nicht geleſen und mir ſolches für den Abſchnitt über den 
Fabelkreis Karls d. Großen vorbehalten, wofür ich ſchon früher Meh⸗ 
reres geſammelt. 

Conzs), den ich bei einem Beſuch in Tübingen geſprochen, iſt durch 
meine Erzählung ſehr lüſtern geworden, das ſchöne Eppishauſen zu 
beſuchen. Doch hat er diefen Sommer eine Badreiſe gemacht und 
will darum den Herbſt zu Hauſe bleiben. 

Angelegenſt bitte ich Sie, mich den achtungswerthen Männern zu 
empfehlen, die ich in Ihrem Hauſe kennen gelernt. An Hrn. v. Ittner, 
der mir jo vieles Wohlwollen erzeigt, ſchreib' ich beſonders ). H. v. Arxs) 
wird, wie ich aus öffentlichen Blättern ſehe, nunmehr das Gedicht 


) Sofort am 13. Oktober ſchrieb Laßberg an Joh. Kaſp. Zellweger 
(Briefw. herausg. v. Ritter 1889, S. 34): Ein anderes Werk von mehreren 
Abtheilungen, über den Zuſtand der Dichtkunſt unter den Hohenſtaufen, ſoll 
mir nächſtens von dem Verfaſſer Dr. Uhland, Generalſekretär der Wirtem⸗ 
bergiſchen Landſtände, zugeſchickt werden, ehe er es dem Drucke übergiebt. 
— ) Eine von dem Grafen Johann Mailath in Wien (der U. ſagen ließ, 
daß er ihm der liebſte unter den lebenden teutſchen Dichtern ſei) gefertigte 
Abſchrift des Karlsburger Kodex von dem Gedicht auf Karl den Großen. 
— ) Nr. 9. — ) Nr. 1166. — 5) Nr. 944. 
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über den Appenzeller Krieg herausgeben. Gerne möcht' ich mich ihm 
als Subſeribenten nennen. 
Mit dankbarer Verehrung beharre ich 


Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
f L. Uhland. 


1166. An Staatsrath von Ittner zu Conftanz ). 
Entw. Sch M. Gedr. Leben 197f. 
Stuttgart, 2. October 1823. 
Verehrteſter Herr Staatsrath! 
Schüchtern ergreife ich die Feder, indem ich, nach manigfachen 


Störungen, erſt jetzt für ſo viele Beweiſe des Wohlwollens danke, 


die mir, dem vorher Unbekannten, auf meiner Bodenſeereiſe von Ihnen 
geworden ſind. Die Tage in Eppishauſen und der Abſchiedstag auf 
der Reichenau ſtehen mir in unerlöſchlichem Andenken. Von dem 
Felſen Hohentwiels ſah ich noch einmal auf den See, die Inſel, die 
alte Biſchofsſtadt, dankbar zurück. 

Ich denke mir, Sie werdeu ſich jetzt wieder nach Eppishauſen auf- 
machen, um vor Einbruch des Winters noch einmal erfriſchende Land— 
luft einzuathmen; ich ſtelle mir vor, wie Sie in dem Weinberge, an 


dem damals die Hagelwolken drohend, aber unſchädlich vorüberzogen, 


mitten unter dem Getändel der Winzer ein Theokritiſches Idyll oder 
eine Horaziſche Ode aufſchlagen. 

Sey es mir geſtattet, Ihnen, dem erklärteſten Freunde Venuſini⸗ 
ſchen Geſangs, die anliegende Arbeit eines meiner Freunde, des hieſigen 
Profeſſors Schwab 2), der als Dichter rühmlich bekannt iſt, zu über⸗ 
geben. 

Noch bitte ich, den Herrn v. Baier?) und Roſenlächler ) mich in 
freundliche Erinnerung zu bringen. 

Von ganzem Herzen wünſche ich, daß geſellige Heiterkeit und die 
Muſe, die das Leben verſchönt, noch lang Ihre Tage umſchweben 
mögen: 

Bleibt mir entfernt nicht Ihr! Denn was, wenn die Chariten fehlen, 
Iſt noch Holdes den Menſchen! O ſtets bei den Chariten ſei ich’)! 


Mit inniger Dankbarkeit und Verehrung 
Ihr gehorſamſter Diener :c. 


) Nr. 1158. — ) Ludovici Uhlandi de constituenda republica carmina. 
Latinitate et metris Horatianis vestita Venusinae Musae amatoribus offert et 
adjecto textu vernaculo Gustavus Schwab. Stuttg. Cotta 1823. — )? — 
David Roſenlächler, Angehöriger der alten Konſtanzer Glockengießers⸗ 
familie R., war Kreisregiſtrator, korreſpondierendes Mitglied der Gejell- 
ſchaft für Beförderung der Geſchichtskunde zu Freiburg i. B. (Gef. Mitt. 
des Hrn. O. Reuß in Konſtanz.) — ) Theokrit XVI, 108 f. 
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1167. An Cotta). 
Or. im Cotta⸗Archiv. 
[Stuttgart] 10. October 1823. 
Euer Hochwohlgeboren 
habe ich zu benachrichtigen die Ehre, daß v. Fürſtenrecht ?), nach deſſen 
Schickſal Sie ſich unlängſt erkundigt, nach einem Briefe aus Toulon 
vom 22. Sept., aus Griechenland zurück in dortiger Quarantaine ſehr 
hülfsbedürftig angekommen iſt. 
Hochachtungsvoll 


Uhland. 


1168. DLaßberg an U. 


Eppishauſen am 11. Oktober 1823. Gedr. Pfeiffer 38 ff., Leben 
198 ff. 


1169. Staatsrat Dr. von Ittner s)) an U. 

Or. Sch M. Conſtanz den 28. Oktober 1823. 

Dankt für U.s deutſche und lateiniſche Gedichte de constituenda 
republica, in denen er die Stimme des friedlichen Tyrtaeus findet. 
Der jetzigen Cenſurfreiheit macht es Ehre, daß der Druck nicht ge⸗ 
hindert worden iſt, wie es unter dem verſtorbenen König) wol ge⸗ 
ſchehen ſein würde. Hat während des Sommers vergnügte Tage in 
Eppis hauſen bei dem „antiken“ Laßbergs) verlebt und im September 
mit ihm das obere Rheintal beſucht. Künftigen Winter zieht Laßberg 
nach Conſtanz, wo er ſich Ittner gegenüber auf ein halbes Jahr ein⸗ 
gemietet hat. J. verſpricht ſich von ſeinem und Weſſenbergs“) Umgang 
vielen Genuß. Von U. wird viel geſprochen; insbeſondere gedenken 
die Freunde der angenehmen Fahrt nach der Reichenau”). 


1170. An Profeſſor Lift in Aarau“). 
Entw. Sch M. Größernteils gedr. Leben 178 f. Vgl. R. 52 f. 
Stuttgart, 23. December 1823. 
Hochzuverehrender Herr Profeſſor! 
Sie haben mir das Vertrauen geſchenkt, mir eine offene Proteſtation 
zu überſchicken, die ich der Kammer der Abgeordneten mittheilen ſoll; 


) Zum Inhalt vgl. Nr. 1164. — ) Fürſtenwärth? So hießen 
bayeriſche Nachkommen eines Pfalzgrafen von Zweibrücken. (3 v. Fürſten⸗ 
werther in der Karlsakademie 1777 —1783. Wagner, Karlsſchule 1, 376.) — 
3) Nr. 1158. — *) Friedrich, 1806-16. — 5) Nr. 1087. — °) Des Bistums⸗ 
verweſers und Dichters Ign. Frh. v. W., 1774—1860 (A. D. B. 42, 147). 
— ) Nr. 1161. — ) Friedrich L. (Nr. 776) weilte, aus der Ständekammer 
ausgeſchloſſen und im April 1822 zu Feſtungshaft verurteilt, im Ausland, 
bis er im Herbſt 1824 die Strafe antrat. 
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ich erwidre dieſes Vertrauen mit Aufrichtigkeit. Das gegen Sie 
ergangene Straferkenntniß halte ich für ungerecht und ich ſcheue keinen 
Anlaß, dieſes auszuſprechen. Aber als Abgeordneter hab' ich kein 
verfaſſungsmäßiges Mittel in Händen, Richterſprüche zu entkräften; 
ſtände mir ein ſolches zu Gebot, ich würd' es hier unaufgefordert an— 
wenden. Ich kann daher die Vertretung jener Proteſtation bei der 


Kammer nicht übernehmen. Sie bedürfen auch eines beſondern Ver— 


treters nicht und können, was Sie an die Kammer zu bringen für 
angemeſſen halten, an dieſelbe unmittelbar einſenden. Gemäßigte 
Sprache würde ich für jeden Fall anrathen, ſie iſt dem Gekränkten 
oft ſchwer, aber bei Andern muß die Sache ſprechen. Ob ich den 
Aufſatz Ihnen zurückſenden ſoll, hängt von Ihrer Beſtimmung ab. 

Hofmann!) hat ſich bis jetzt nicht bei mir eingefunden, auch ſind 
keine Schriften für ihn eingetroffen. Sie werden meinen Wunſch 
nicht unbillig finden, daß Papiere in einer mir gänzlich unbekannten 
Angelegenheit nicht unter meiner Addreſſe verſendet werden. 

Mit größter Hochachtung und mit wahrer Theilnahme an dem 


Gange Ihres Schickſals 


L. Uhland. 


1824. 


1171. An Kerner. 


Or. SchM. Gedr. K. I, 550. 
ü Stuttgart, den 12. April 1824. 
Lieber Kerner! 

Nach langem Behalten kann ich dir jetzt doch nur in großer Eile 
das Drama?) zurückſenden, das mir zu wenig dramatiſch erſcheint. 
Der Verfaſſer ſcheint gegen den Schluß empfunden zu haben, daß 
dieſer Stoff doch nur humoriſtiſch behandelt werden könne. Auch ich 
habe mich einmal an demſelben Gegenjtande verjucht?). 

Wir freuen uns, deine l. Frau bald hier zu ſehen. Möchteſt du 
Sie doch begleiten! 
| Von Herzen Dein U. 


Ich bin gerade im Begriff, nach Tübingen zu reiſen. Wenn du 
Seckendorfs zweiten Almanach) noch haſt, worin vorn eine Reihe 
alter deutſcher Lieder ſteht, ſo bitte ich dich darum. 


) 7 K. Fr. Vollrath Hoffmann, der Geograph, 1796— 1842, mehrere 
Jurist Lehrer in Hofwyl, ſpäter in Stuttgart. Schwerlich der Darmſtädter 
uriſt Karl Ge. Heinr. Hofmann, 1795 — 1845, mit welchem U. ſpäter be⸗ 
freundet erſcheint. — ) Die Weiber von Weinsberg, Schauſpiel, zu Gunſten 
des Weinsberger Frauenvereins gedichtet von Nikolaus Gerber aus Mühl⸗ 
auſen im Elſaß, Pfarrer in dem hohenlohiſchen Döttingen, zuletzt in 
uchenbach, 1796—1861. Das Drama blieb ungedrudt. — ) Nr. 720, 724. 
— ) Muſenalmanach für das Jahr 1808. 8 
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172. Die Eltern an L. und S. U. 


Tübingen, 26. April 24. 
Geburtstagswünſche voll „Dank gegen die gütige Vorſehung, die 
den lieben Louis von jeher ſo weislich und väterlich geleitet, oft widrig 
ſcheinende Verhältniſſe zu ſeinem Beſten gelenkt und dadurch uns 
Eltern ſo unendlich viele wahre Freuden, die für uns beide immer 
wohlthätig waren und es beſonders jetzt in unſerem Alter ſind, ge⸗ 
macht hat“ (Vater). 


Or. Sch M. 


1173. An haßberg. 
Or. u. Entw.ShM. Gedr. Pfeiffer 42 ff., Leben 201 f. Vgl. R. 73. 
Tübingen, 13. Juni 1824. 
Verehrteſter Freund! 


Wenn ich ſo ſpät erſt das Schreiben erwidre, wodurch Sie mir 
dieſen Namen geſtatten, und wenn ich ſo lange im Beſitz Ihrer gütigen 
Mittheilungen geblieben bin, ſo wird mir zu einiger Entſchuldigung 
gereichen, daß ich nun ſeit mehr als ſieben Monaten durch die land⸗ 
ſtändiſchen Verhandlungen Demjenigen, wohin mich die Neigung trägt, 
faſt gänzlich entfremdet bin. 

Doch kann ich den Sonntag, den ich im vorigen Sommer zu Eppis⸗ 
hauſen ſo angenehm zugebracht, nicht ohne einige Be dankbarer 
Erinnerung vorübergehen laſſen. 

Die Abſchrift der Pflälzer! Liederhandſchriſt, die ich mit innigem 
Dank zurückſende, hat mich in meinen Studien mannigfach gefördert. 
Wenn gleich im Ganzen nachläſſig und gedankenlos geſchrieben, giebt 
dieſer Codex doch eine Menge neuer Lesarten und berichtigt an vielen 
Stellen den geſtörten Rhythmus, vorzüglich aber hat er manche werth⸗ 
volle oder literariſch merkwürdige Lieder, die in der Maneſſ. Samm⸗ 
lung fehlen, der Vergeſſenheit entriſſen. 

Die Zeichnungen aus der Maneſſiſchen Handſchrift ſind in mehr⸗ 
facher Beziehung erläuternd. Manche ſtammen offenbar aus älteren 
Handſchriften her, namentlich aus der Weingartner. Das Bild Ulrichs 
a. Lichtenſtein iſt ohne Zweifel, ſammt den Liedern, aus einer Hand⸗ 
ſchrift des Frauendienſts entnommen; Königin Venus erhebt ſich aus 
dem Meere zu Meſtre. Mehrere mögen nach alten Siegeln, welche 
den Ritter in voller Wappnung darſtellen, gezeichnet ſenn. Die Wappen 
zeigen, zu welchem von verſchiedenen Geſchlechtern des gleichen Na⸗ 
mens man in ſo naher Zeit die Sänger gezählt; manche ſind aber 
wohl auch, in Ermanglung feſteren Anhalts, nach den Namen aus 
der Phantaſie gemalt. 

Zu bedauern iſt, nach Ihrer Beſchreibung, daß 
ſchrift nichts Beſſeres liefert. Warum nicht lieber weitere para 
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des Coloczaer Codex, mit dem nun der Liederſaal in trefflichen Stücken 
zuſammentrifft? Warum geben uns die öſterreichiſchen Literatoren 
immer nicht Hartmanns Erek und Enite, Ulrichs Itewiz, den Lancelot, 
Wolkenſteins Lieder ꝛe.? Warum bleibt der Frauendienſt, der ältere 
Herzog Ernſt ꝛc. in München begraben? und wie Vieles in Heidelberg? 

Sehr erfreulich iſt die Entdeckung des Gabriel v. Montavel. Auch 
dieſe Hegäuburg !) tritt nun in den Glanz der Poeſie. 

Neuerlich hat ein gewiſſer Heinrich Schreiber?) in der Bibliothek 
des proteſtantiſchen Seminars in Straßburg die Handſchrift einer 
älteren, als Rudolfs, Alexandreis gefunden und davon in der Zeit⸗ 
ſchrift „Charis“s) Proben gegeben. Solche Stücke aus dem 12. Jahrhdt., 
mit unvollkommenen Reimen, wie der alte Triſtan 2c. ſcheinen mir, 
wenn gleich einem ganz andern Kreiſe angehörend, über das Alter 
des Nibelungenlieds mehreres Licht verbreiten zu können. 

Von Meons altfranzöſiſchen Fabliaux ſind zwei Supplementbände 
erſchienen. Aber noch immer geben die Franzoſen ihr Beſtes nicht, 
die Heldengedichte von Karl d. Großen und die romantiſchen Erzäh— 
lungen, nach denen unſre Aventürendichter gearbeitet. Die Berner 
Bibliothek enthält Mehreres dieſer Art. 

Mit Sehnſucht ſehe ich der Zeit entgegen, die mir geſtatten wird, 
der alten vaterländiſchen Dichtkunſt wieder einige Muße zu widmen. 
Das Nächſte wird dann wohl ſeyn, daß ich den Aufſatz über den 


Minneſang, wovon ich Ihnen ſchon früher gemeldet, ins Reine bringe). 


Sie haben wohl längſt wieder das ſchöne Eppishauſen bezogen 
und werden auch wieder von den Gäſten des vorigen Jahrs beſucht, 
denen ich mich freundlich zu empfehlen bitte. 

Mit aufrichtiger Verehrung und Freundſchaft 

der Ihrige 
L. Uhland. 


NS. Den Milon (in der Weing. Hdj. Meinlo) von Sevelingen 
möchte ich doch in Söflingen ſuchen ?). Wenn ich nicht irre, kömmt 
ein ſolcher in der urkundl. Geſchichte der Grafen von Kirchberg (wor— 
unter auch ein Minneſänger), welche im vorigen Jahre von der 
Münchner Akademie zum Druck befördert worden, als Zeuge vor. 

Prälat Schmid‘) hat mir folgende Notiz mitgetheilt: 

„Milon v. Sevelingen. Vermuthlich Meinlohus v. S., Mini- 

„ſteriale des Gr. Hartmann v. Dillingen, ſ. Lang Regesta Boica 

„z. J. 1240. Es dürfte derſelbe Menlochus, ein Ritter ſeyn, der 


) Ein Konrad von Hohenſtoffeln dichtete den G. v. M. Pfeiffer 41. — 
2) Der Freiburger Profeſſor und Geſchichtſchreiber, 17931872 (A. D. B. 
32, 473). — )) Charis oder Blätter für Kunſt, Litteratur und Alterthum. 
(Heidelberg 1824.) Nr. 6-9. — ) Erſchien erſt in den Schriften Bd. VIII, 
1870. 9 n hatte ihn in Sevelen am Oberrhein geſucht, Pf. 41. 
— 9 Nr. 1036. N 
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„nach dem Lagerbuch des Teutſchen Hauſes in Ulm dem Orden 


„die Kirche und die Wohnung daſelbſt gegeben hat, und deſſen 
„Todestag im Kalender dieſes Ordenshauſes bei dem 25. Okt. 
„bemerkt iſt.“ 


Nach meiner Anſicht hat der Minneſänger Meinlo lange vor 1240 
geſungen, er gehört zu den Trefflichſten des ältern Styls. Aber die 
Namen gehen ja in dieſen Geſchlechtern immer vom Vater auf den 
Sohn. 


Dietmar v. Aſt ſtammt nach Docen aus dem Thurgau 1). Ich 


habe bei Arx und Andern, auch in der Vorrede des Liederſaals, nichts 
darüber gefunden. 


1174. Daßberg an U. 


Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 45 ff. Eppishauſen am 23. Juny 1824. 


1175. An die Eltern. 
D.ShM. 
Baſel, d. 1. Aug. 1824. 
Liebſte Eltern. 


Unſre Reife?) hieher iſt recht glücklich von Statten gegangen. 
Gleich bei der Einkehr in Hechingen fanden wir Geſellſchaft, den Obriſt 


Duttenhofer?), der in Geſchäften nach Schwenningen reiſte und einen 


Geh. Hofrath Maler aus Karlsruhe)), der mit einer Nichte eine Reiſe 
in die Schweiz macht. Mit derſelben Geſellſchaft ſpeiſten wir in 
Balingen zu Mittag. Dort trennten ſich die Wege, die Karlsruher 
fuhren Schafhauſen zu, Duttenhofer und wir nach Rotweil, wo Abends 
noch die Gegend, ſowie der ſteinerne Stuhl des ehemaligen Land⸗ 
gerichts, der unter alten Linden in einem Grasgarten ſteht, beaugen⸗ 


ſcheinigt wurde. Wir hatten an Duttenhofer einen ſehr unterhaltenden 


und freundlichen Geſellſchafter. Frühmorgens fuhren wir über Villingen 
nach Donaueſchingen, wo Mittag gehalten wurde. Wir beſuchten die 
fürſtl. Anlagen und den Donauquell im Schloßhofe. Auch hier traf 
ich über Tiſch einen alten Bekannten, den Flötenſpieler Keller), der 
ehemals bei der Stuttgarter Hofkapelle angeſtellt war und mit dem 
ich in dem muſikaliſchen Kränzchen bei Knapp) manchen angenehmen 
Abend zugebracht hatte. Er iſt jetzt bei der Hofmuſik des Fürſten 
von Fürſtenberg. Ein Herr Rath Herzogenrath”), der ſeine Studien 


1) Dies beſtätigt Laßberg, Pf. 45. — 2) Mit Frau U. und einer jüngern 
Schweſter derſelben, Leben 203. — 0 Kar Aug. Friedr. D., Ingenieur, 


1708-1888. In Schwenningen war 1823 eine Saline errichtet worden. 


) Wahrſcheinlich der 1837 . Großh. Leibarzt Friedr. Wilh. M. 


0 Tagb. 126 u. ö. — ) Nr. 472. — ) Karl Franz H., Karlsſchüler 


1789 ff. ae Karlsſchule 1, 400 
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in der Akademie gemacht, befand ſich gleichfalls bei Tiſche. Er zeich- 
nete uns den Weg, auf dem wir den Schloßgarten mit rechtem Ge— 
nuſſe beſichtigen könnten, ſo ausführlich vor, daß wir darüber nachher 
das Schloß lange nicht fanden, obgleich alles ziemlich nahe beiſammen 
iſt. Eine Strecke über Donaueſchingen auf der Höhe ſahen wir die 
Schneegebirge. Wir übernachteten in Neuſtadt. Von da fuhren wir 
durch das Höllenthal und das Himmelreich nach Freiburg. Aus dem 
wilden, engen Schwarzwaldthale, das am Ende faſt gänzlich von hohen 
Felſen verſchloſſen wird, kömmt man auf einmal in eine äußerſt lieb- 
liche und lachende Gegend. Wir kamen gegen Mittag in Freiburg an, 
betrachteten Nachmittags das Münſter, die vollendetſte gothiſche Kirche, 
und beſtiegen auch den Thurm derſelben, deſſen feiner und durchſich— 
tiger, dabei aber doch ſo dauerhafter Bau Erſtaunen erregt, und von 
deſſen Kranze man eine herrliche Ausſicht genießt. Den Abend brachten 
wir gleichfalls auf einem ſchönen Ausſichtspunkte, dem Lorettoberge, 
zu, in Geſellſchaft des Profeſſors Münch!) und des Kupferſtechers 
Barth 2), den wir zufällig auf jener Anhöhe antrafen. Die Bekannt- 
ſchaft dieſes ausgezeichneten Künſtlers war uns ſehr angenehm. Er 
hat uns zwei Bücher gezeigt, worein er eine Menge von Perſonen 
ſeiner Bekanntſchaft gezeichnet, darunter auch wir einige Bekannte 
fanden. Er hat uns gleichfalls in dieſe Bücher eingetragen). Geſtern 
hat er mit uns die Reiſe hieher gemacht, wo er ein Geſchäft hat. 
Wir kamen hier noch zeitig genug an, um von der Terraſſe des Mün⸗ 
ſters die Ausſicht über die Stadt, den Rheinſtrom und die Umgegend 
zu genießen. Dieſen Vormittag iſt es etwas regneriſch, wir benützen 
ihn zum Briefſchreiben, während der Rhein dicht unter unſern Fenſtern 
vorüberrauſcht. Morgen werden wir unſere Reiſe durch das Münſter— 
thal fortſetzen. 

Indem wir Ihnen dieſe Nachrichten von unſrer Reiſe und unſrem 
Wohlbefinden geben, wünſchen wir von Herzen, daß auch Sie mit den 
l. Pfullingen), die wir beſtens grüßen, ſich recht geſund befinden. 
Auch entſchuldigen wir nochmals die Unruhe, die wir bei unſerem 
kurzen Beſuche verurſacht. 


Mit inniger Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


[Freundliche Grüße und meinen Dank für Ihre ſo liebreiche Auf- 
nahme zu ſo ungeſchickter Zeit muß ich meines Louis ausführlicherem 
Briefe doch noch beyſetzen. Den eingeſchloſſenen Brief bitten wir 
nach Pfullingen zu beſorgen. Louiſe wird ſo lieb ſeyn zu entſchul⸗ 
digen, daß wir erſt von hier aus ſchreiben; Sie liebe Mutter können 
es ja bezeugen: daß es nicht am Willen gefehlt, da wir ſchon in 


) Nr. 1133. — ?) Karl B., 17871852 (A. D. B. 2, 100). — ) Leider 
8 1550 die Bücher trotz vieler Nachfragen nicht finden laſſen. — ) Meyers 
5 . 5 
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Tübingen ſchreiben wollten. Ich hoffe das Regenwetter ſoll nicht 
länger als heute dauern, und den heutigen Tag können wir uns zum 
Ausruhen und Briefe ſchreiben ſchon ſo gefallen laſſen. Beten Sie 
für uns um ſchönes Wetter in die Zukunft! 


Ihre gehorſame Emilie. 


176. An die Eltern. 


Lauſanne, Sonnt. d. 8. Aug. 1824. 
[pr. 13. Aug.] | 


Or. Sch M. 


Liebſte Eltern! 


Meinen erſten Brief, der gerade vor 8 Tagen in Baſel geſchrieben 
wurde, werden Sie empfangen haben. Das Wetter hellte ſich an 
jenem Sonntag noch auf, ſo daß wir Abends einen Spaziergang nach 
einem benachbarten Dorf und der Kirche St. Margarethen machen 
konnten, von wo man einer ſchönen Ausſicht genießt. In der folgenden 
Frühe traten wir unſere Reiſe durch das Münſterthal an. Dieſes 
Thal, welches von der Birs durchſtrömt wird, die ſich bei Baſel in 
den Rhein ergießt, iſt anfangs fruchtbar und lachend, das bebaute Land 
erhebt ſich zu ſchönem Waldgebirg, auf den Anhöhen und auf Felſen 
am Strome, der öftere Fälle macht, ſtehen alte Schlöſſer oder Trümmer 
von ſolchen. Bei Cournendelin verengt ſich das Thal, ungeheure 
Felſen ſteigen empor und man ſieht an ihnen die merkwürdigſten 
Spuren der gewaltſamen Durchbrüche, die das Waſſer hier in ur⸗ 
alter Zeit genommen. Man ſieht, wie es wühlen und bohren mußte, 
um ſich durch den Kern der Felſen Bahn zu machen. Der Weg war 
ſehr belebt, weil an dieſem Tage am Hauptorte des Thals, Moutier 
oder Münſter, wonach dasſelbe benannt iſt, großer Markt war. Nahe 
vor dieſem Orte verließen wir unſern Wagen und nahmen zu Fuß 
unſern Weg nach dem Weißenſtein, einer Sennerei mit Wirthshaus, 
auf einem vorliegenden Punkte des Juragebirgs, gerade über der 
Stadt Solothurn, wo man einer ausgebreiteten Anſicht der Schnee- 
gebirge von den Appenzeller Bergen bis zum Montblanc fich zu er⸗ 
freuen hat. Hier konnten ſich meine Begleiterinnen “) zuerſt im Steigen 
üben. Wir fanden gute Herberge. Mit Tagesanbruch erhoben wir 
uns, um den ½ Stunde höher als das Wirtshaus liegenden Gipfel, 
den man die Röthe nennt, zu erſteigen. Hier ward uns dann ein 
herrlicher Sonnenaufgang und die Beleuchtung der höchſten Gebirge 
zu Theil. Gegen Mittag befanden wir uns wieder bei unſrem Wagen 
in Münſter und ſetzten die Reiſe durch das Münſterthal bis zum Ur⸗ 
ſprung der Birs fort. Vei dieſem wäre der Weg völlig verſchloſſen, a 
wäre nicht hoch im Felſen ein Thor durchgebrochen, welches man für 4 


) Nr. 1175. 
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ein Werk der Römer erklärt. Durch dieſe Felſenpforte, Pierre Pertuis 
genannt, gelangt man in die Landſchaft Erguel, gleichfalls reich an 
wilder Naturſchönheit. Die Straße iſt recht gut, was um ſo nöthiger, 
als ſie über den tiefſten Waldſchluchten hinführt, durch welche die 
Süß hinunterbrauſt. Wir kamen Abends in Nidau am Bielerſee an 
und übernachteten dort. Im Erguel und größtentheils auch im 
Münſterthale wird franzöſiſch geſprochen, in letzterem aber wieder ſelt— 
ſam mit Deutſchredenden untermiſcht. Am Mittwoch fuhren wir von 
Nidau über Aarberg nach Bern. Der Tag war regneriſch, wir konnten 
uns daher Nachmittags nur in der Stadt umſehen. Ich machte die 
Bekanntſchaft des Profeſſors Wyß !)), der mir die Mittel anzeigte, die 
mir wichtigen Handſchriften der Berner Bibliothek nach Stuttgart zu 
bekommen. Da ich von dieſen Handſchriften vorläufige Einſicht nehmen 
wollte und dieſes erſt auf den folgenden Nachmittag zu bewirken war, 
ſo blieben wir auch noch den größten Theil des Donnerſtags in Bern. 
Für den Vormittag fanden wir durch die Kunſtausſtellung, welche 
jetzt zu Bern für ſchweizeriſche Malereien 2c. eröffnet iſt, genugſame 
Unterhaltung. Den Nachmittag widmete ich der Bibliothek und Abends 
fuhren wir noch drei Stunden weit, bis zur Senſenbrücke, der Grenze 
zwiſchen den Kantonen Bern und Freiburg. Dadurch wurde es uns 
möglich am folgenden Tage bis Vevay am Genferſee, 15 Stunden 
weit, zu kommen. Der Weg durch den Kanton Freiburg iſt bergig 
und ſchlecht gemacht. Die Stadt Freiburg ift- durch ihre Lage auf 
Felſen, um welche ſich die Saane beugt, merkwürdig. Man ſieht hier 
Klöſter, Chorherren, Mönche die Fülle. Für den Straßenbau ſcheinen 
dieſe wenig übrig zu laſſen. Schön iſt die Landſchaft bei Bulle, einem 
Städtchen am Fuße des Moleſſon, wo wir über Mittag waren. Im 
Hinabfahren gegen den Genfer See zeigten ſich uns die Savoyer Ge— 
birge nur hin und wider durch die Wolken. Wir kamen bei Mond— 
ſchein in Vevay an und fanden einen trefflichen Gaſthof, voll mit Eng- 
ländern. Den Vormittag des geſtrigen Tags brachten wir mit Spazier⸗ 
gängen am Seeufer und mit dem Ausblick von einer Kirche, die in 
den Weinbergen, von Kaſtanienbäumen umgeben, über dem Städtchen 
liegt, ſehr angenehm zu. Die Anhöhen ſind überall mit Reben be— 
deckt, welche voll weitgediehener Trauben ſtehn, die Luft iſt überaus 
leicht, mild und ſchmeichelnd, ſo daß man ſich in einem andern Klima 
fühlt, der See, von Schiffen belebt, iſt durch das vielfache Spiel des 
Lichts und der Farben ein beſtändiger Gegenſtand der Betrachtung, 
nur die höheren Gebirge haben ſich uns noch nicht entſchleiert, obgleich 
das Wetter angenehm iſt. Nachmittags fuhren wir hieher nach Lau— 
ſanne, wo wir auch den heutigen Sonntag zubringen. Die Stadt iſt 
eine Viertelſtunde vom See auf der Anhöhe gelegen, bergig, aber 
eben durch dieſe Lage die ſchönſte Ausſicht auf See und Gebirg ge— 


) Joh. Rud. W., 1782—1830, Oberbibliothekar (A. D. B. 44, 424). 
Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 15 
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während. Der Hafen von Lauſanne iſt bei dem nahen Dorfe Duchy. 
Von da aus werden wir morgen auf dem Dampfichiff, das heute von 
Genf ankömmt, den größten Theil des Sees umfahren. Die kurze 
Beſchreibung dieſer Seereiſe behalte ich mir vor, in Genf noch dieſem 
Briefe beizufügen. 
Genf d. 10. Aug. 

Unſre Fahrt auf dem See iſt geſtern glücklich vor ſich gegangen. 
Die Beſchreibung derſelben muß ich aber verſchieben, da wir uns hier 
kurz aufhalten und doch noch Einiges in Augenſchein nehmen möchten. 
Den Geburtstag der l. Mutter!) werden wir in Chamouny feiern. 
Wir machen dazu unſre innigſten Glückwünſche. Sie, l. Eltern, und 
die Pfullinger?) grüßen wir herzlich und freuen uns auf das Wieder⸗ 
ſehen. Mögen wir alle recht geſund finden! 


Mit treuer Liebe Ihr gehorſamer Sohn L. 


Wir bitten Sie, die beiliegenden Briefe unter ein Couvert zu 
machen und dieſes an Frau Hofräthin Piſtoriuss) zu addreſſiren. Um 
der Ankunft der Briefe ſicher zu ſeyn, müſſen wir ſie unfrankirt 
abſenden. | 


177. An Kerner. 
D.SHhHM. 


Undat. Eingebunden zwiſchen einem Brief vom 20. und einem 
ſolchen vom 23. Sept. 1824. N | 
Lieber Kerner! 


Hiebei nur in Eile das Wunderhorn, um das deine Marie) jo 
ſchön geſchrieben hat. Ich hoffe, daß ihr alle wohl ſeyd und meine 
kleine PBathed) erfreulich gedeihe. Mit herzlichen Grüßen 


Euer U. 


1178. An die Aufſichtskommiſſion der Berner Stadtbibliothek. 


Gedr. Anzeiger für deutſches Altertum und deutjche Literatur XX. 
(1894) 93. = Ztſchr. f. dtſch. Alterth. Bd. 26 N. F. 
Stuttgart, den 21. October 1824. 
Hochzuverehrende Bibliothekeommiſſion! 
Mit einer geſchichtlichen Darſtellung der älteren deutſchen Poeſie 
beſchäftigt, iſt es mir von großem Intereſſe, die verwandten Denk⸗ 


male der altfranzöſiſchen Litteratur, wo dergleichen zugänglich ſind, 
näher kennen zu lernen. 


) 11. Auguſt (1760). — ) Nr. 1092. — ) Nr. 1010. — ) Nr. 506. — 
5) Nr. 1153. 
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Die Bibliothek der Stadt Bern beſitzt in dem Nachlaß von Bongars!) 
mehrere altfranzöſiſche Handſchriften, hinſichtlich deren ich bei einem 
kurzen Aufenthalt in Bern?) mich überzeugen konnte, wie ſehr eine 
genauere Einſicht derſelben mir bei jener litterariſchen Arbeit wichtig 
und förderlich ſeyn würde. 

Im Vertrauen auf die wohlwollenden Geſinnungen der Aufſichts— 
behörde dieſer Bibliothek erlaube ich mir daher die angelegene Bitte, 
daß mir die zwei Handjchriften: 

Nr. 113 Li Romans de Loherens, de Parcheval le Galois etc. etc. 

Nr. 296 Les faits de Guillaume d’Orengis etc. 
auf einige Monate hieher mitgetheilt werden möchten, indem mir 
meine Verhältniſſe nicht geſtatten würden, dieſe Handſchriften an Ort 
und Stelle auf eine gründliche Weiſe zu benützen. 

Sollte die gleichzeitige Mittheilung beider Handſchriften Anſtand 
finden, ſo würde ich meine Bitte zunächſt auf die erſtbezeichnete Nr. 113 
beſchränken. 

Den verehrlichen Mitgliedern der Commiſſion nicht perſönlich be— 
kannt, darf ich mich auf das Zeugniß des Herrn Staatsraths von 
Kaufmanns), der ſich in Aufträgen der würtembergiſchen Staats— 
regierung in die Schweiz begiebt, darüber berufen, daß mir die Hand— 
ſchriften ohne Beſorgniß anvertraut werden können. Zugleich hoffe 
ich, durch beiliegende Anweiſung auf ein dortiges Handlungshaus für 
die erforderliche Sicherheitsleiſtung geſorgt zu haben. 

Für den Fall, daß mein Anſuchen geneigte Aufnahme findet, ſchließe 
ich die Beſcheinigung hier an. Herr Profeſſor Wyß!) würde den 
Empfang der Handſchriften und deren Verſendung an mich freund— 
ſchaftlich übernehmen. 

Mit dem Ausdruck der vorzüglichen Hochachtung unterzeichne ich 


Hochzuverehrender Bibliothekeommiſſion gehorſamſter 
Dr. Ludwig Uhland, Rechtsconſulent. 


1179. An Profeſſor Wyß in Bern’). 
Gedr.: Anzeiger f. deutſch. Alterth. ꝛe. Bd. 20 (1894) S. 94. 
Stuttgart, den 21. October 24. 
Verehrter Herr Profeſſor! 


Ihrem freundſchaftlichen Rathe gemäß überſende ich hierbei ein 
Schreiben an die dortige Bibliothekeommiſſion, worin ich die Mit⸗ 


) Die Bibliothek des Diplomaten und Gelehrten Jacob v. Bongars, 
Herrn zu Boudry und La Chesnaye bei Orleans, 1554— 1612, Diplomat 
und Gelehrter, kam durch mehrere Hände 1628 an die Stadt Bern 
(H. Hagen, Jacobus Bongarius 1874 S. 27 f.). — 2) Wohl auf der Schweizer⸗ 
reife im Sommer 1824, Leben 208. — ) Nr. 1179. — )) Nr 1176. 
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theilung der mich zunächſt intereſſirenden altfranzöſiſchen Handſchriften 
nachſuche !). Ich bitte Sie, von dieſem Schreiben Einſicht zu nehmen 
und empſehle ſolches Ihrer Verwendung. Sie erſehen aus demſelben, 
daß ich Ihre Güte noch weiter in Anſpruch nehme, indem ich Sie 
bitte, wenn meinem Wunſch entſprochen wird, die Handſchriften in 
Empfang zu nehmen und auf meine Rechnung verpacken zu laſſen und 
zu verſenden. | 

Es fügt ſich gerade, daß Herr Staatsrath von Kaufmann?) in die 
Schweiz reiſt, welcher für mich Zeugniß geben will. Er wird gegen⸗ 
wärtiges Schreiben an Sie beſtellen und ſeine Empfehlung beilegen. 
Auch iſt er erbötig, die Handſchriften, wenn ſie verabfolgt werden, 
von Zürich aus mitzunehmen. 

Außerdem habe ich mittelſt einer Beilage zu der Eingabe an die 
Bibliothekscommiſſion für Bürgſchaftsleiſtung durch ein dortiges Handels⸗ 
haus geſorgt. 

Kann ich beide Handſchriften zugleich erhalten, ſo iſt es mir frei⸗ 
lich der Umſtändlichkeiten halber das angenehmſte. Im andern Falle 
iſt mir zunächſt an Nr. 113 gelegen. 

Ich ſtecke ſchon tief in Eſchenbachs Dichtungen und bin daher auf 
den Erfolg meines Geſuchs überaus begierig. 

Gern hätt' ich in die Alpenrojen?) ein kleines Denkmal meiner 
Schweizerreiſe geſtiftet. Aber meine Leier, die ſeit mehrern Jahren 
faſt gänzlich verſtummt iſt, hat auch an den Alpen nicht geklungen. 

Es hat mich ſehr gefreut, durch Schwab), der Sie im ſchönen 
Interlaken getroffen, von Ihrem Wohlbefinden zu hören. 

Mich zu freundlichem Andenken empfehlend, bin ich mit Gruß und 


Hochachtung 
der Ihrige L. Uhland. 


1180. An die J. G. Cottafche Buchhandlung. 


Or. Cotta⸗Archiv. | 
f Stuttgart, 6. Novbr. 1824. 
Beifolgenden Artikel bitte ich an die Redaktion der Allgemeinen 
Zeitung für das Intelligenzblatt derſelben gefälligſt zu befördern ). 


Mich damit ꝛe. 
D. L. Uhland. 


) Nr. 1178. — ) Karl Phil. v. Kauffmann, Rat im Auswärtigen 
Miniſterium und Archivdirektor, 1766-1835. — ) A., Ein Schweizer⸗ 
Almanach von Kuhn, Meisner, Wyß u. A. Bern 1811 —27. — ) Guſtav Sch. 
(Nr. 222.) — ) Ein Intelligenzblatt der Allg. Zeitung gibt es nicht; in 
der Beilage, die nur Anzeigen enthält, ſteht nichts, was von U. herrühren 
könnte; hat er für einen andern etwas eingeſandt? 
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1181. Laßberg an U. 
Eppishauſen am 9. Dezember 1824. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 49 f. 


182. Profeſſor J. R. wyß!) an U. 


Bern den 19. Dezember 1824. 


Alle Bemühungen bei der Bibliothek-Kommiſſion ſind vergeblich 
geweſen: jede Mittheilung an Ort und Stelle wird gewährt, aber 
keine Verſendung. Während der Napoleoniſchen Herſchaft iſt ein 
ſolches altfranzöſiſches Manuſkript, ſogar unter miniſterieller Bürg⸗ 
ſchaft, nach Paris geliehen worden und hat bis heute nicht zurücker⸗ 
langt werden können; das hat die Kommiſſion ſehr ängſtlich gemacht. 
U. wird alſo doch wol wiederkommen müſſen ?). Empfehlungen an 
Dr. Matthiſſons). Bitte um Nachfrage bei Cotta wegen des Blattes 
gemalter Fenſter aus dem Kölner Dommerfet) für W.s Bruder, der 
eifrig mit Glasmalerei beſchäftigt iſt. Hinweis auf Manuels Toten⸗ 
tanz (1515 —1521)5), der kürzlich in Bern lithographirt worden. W. 
hat die Berner Chronik des Valerius Anshelm herausgegeben‘), den 
Johannes von Müller“ faſt dem Tſchudis) gleich ſetzt. Empfehlungen 
an Schwab. 


Or. SchM. 


1183. Die Eltern an D. und S. U. 


Tübingen 31. De. 24. 


Dank für Chriſtgeſchenke und „die vielen Freuden, die mir [Vater 
durch Euch zu Theil wurden und die für mich in meinem Alter ſo 
äußerſt wohlthätig ſind“. 


Or. Sch M. 


1825. 


1184. Laßberg an U. 
Conſtanz 6. April 1825. Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 50 ff. 


Nr. 1176. — ) 1829 konnte U. eine Handſchrift der Berner Bibliothek 
bei Laßberg benützen. Leben 225, 227. — Der Dichter Friedr. M. war 
jeit 1812 Vorſtand der Hof⸗ wie der Staatsbibliothek in Stuttgart. — ) Der 
Brüder Boiſſerse. — 5) Herausgegeben von J. R. Wyß. Bern, Hallerſche 
Lithographie 1823. — ) Mit E. Stierlin, 6 Bände. Bern, Haller 182533. 
0 ie 7 ebe . (A. D. B. 22, 587). — °) Aegidii 

schudii —7 ronicon Helyeticum, herausg. v. J. R. Iſelin. . 
Baſel 1734 u. 36. N . 
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185. An Daßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 52 f. Leben 204 ff. 
Stuttgart, 16. April 1825. 


5 Verehrteſter Herr und Freund! 

Für das Geſchenk, das Sie mir mit dem zweiten Bande des Lieder⸗ 
ſaals gemacht, ſage ich erſt jetzt meinen innigen Dank, nachdem 
es mir auf abermalige lange Unterbrechung wieder vergönnt iſt, zu 
den altdeutſchen Studien zurückzukehren und dabei auch dieſer ſchönen 
Gabe mich zu erfreuen. Beſonders wichtig iſt mir auch das reich⸗ 
haltige Vorwort. Möge das Buch, das ſich über Heinrich v. Klingen⸗ 
berg ſchreiben ließe, nicht ungeſchrieben bleiben! 

Aber die Zueignung dieſes zweiten Bandes erweckt wehmüthige 
Erinnerung an den Biedermann), von dem es nun erſt recht heißt: 
mich mvet?) harte ſere 

das ir ſo verre ſint! 


Im vorigen Spätjahr hatte ich mich viel mit Wolfram von Eſchen⸗ 
bach beſchäftigt, auch Einiges niedergeſchrieben, aber ſtatt der er⸗ 
warteten altfranzöſiſchen Handſchriften von Bern, welche mir zu gründ⸗ 
licher Behandlung dieſes Dichters unentbehrlich ſchienen, kam die 
Antwort, daß ſolche nicht abgegeben werden. Dieſes nöthigte mich, 
den ganzen Abſchnitt zurückzulegen, und ich habe mich jetzt zu der 
deutſchen Heldenſage gewendet. 

Eine neue Ausgabe der Maneſſ. Handſchrift zu bearbeiten, möchte, 
wenn auch kein andres Hinderniß obwaltete, mein grammatiſches Talent 
kaum ausreichen. Mich freut es, wenn nun endlich das ganze Material 
dieſer reichen Liederſammlung zu Tage kömmt. Davon aber hat mich 
die Vergleichung der hieſigen, Weingartner, Handſchrift überzeugt, 
daß man die älteren Minneſänger aus dem Maneſſ. Codex nicht in 
ächter Geſtalt kennen lernt. 

Lachmanns?) Bekanntſchaft habe ich hier gemacht. Von ihm iſt 
gewiß Bedeutendes für Sprache, Proſodie, Kritik, zu erwarten. Ein 
andrer eifriger Freund des deutſchen Alterthums, Maßmann!) war 
an Oſtern hier, als ich mich gerade in Tübingen befand. Er ließ 
mir die Anzeige ſeiner beabſichtigten Ausgabe der Kaiſerchronik zurück, 
die ich, für den Fall, daß ſie Ihnen noch nicht bekannt wäre, hier 
beilege. Er reiſt dieſes verdienſtlichen Unternehmens wegen noch 
nach München und Straßburg und wird auf dem Rückweg wieder 
hier eintreffen. 

Eine weitere Ankündigung altſaſſiſcher Sprachdenkmale, von 


) Den am 9. März geſtorbenen Hrn. v. Ittner (Nr. 1158). — 2) d. h. 
muet, muejet, müht, beſchwert. 9 Pfeiffers.) — ) Karl L., der Philolog, 
1798-1853 (A. D. B. 17, 471). ) Hans Ferd. M., der Turnmeiſter und 
Germaniſt, 1797 —1874 A. >. B. 20, 569). 
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Scheller!), erregtegroße Erwartungen. Zu verwundern iſt nur, daß 
mit einer ſpäten Ueberſetzung der Anfang gemacht wird. 

Der Frühling, für den Sie uns einen Beſuch hoffen ließen, iſt 
nun angebrochen. Ich darf nicht erſt verſichern, wie ungemein es mich 
erfreuen würde, Sie recht bald unter meinem Dache zu begrüßen. 
Auch Conz), den ich vor wenigen Tagen geſprochen, iſt zu treffen 
und freut ſich auf Ihre Ankunft. 


Mit der aufrichtigſten Verehrung 
L. Uhland. 


1186. Die Eltern und Louife Meyer’) an D. und S. U. 


Or.ShM. | 
Tübingen 27. April 25. 
Mutter: „Mit dem tiefſten Dankgefühl gegen Gott, der mir durch 
dich, lieber Louis, ſo unendlich viel ſchenkte, feierte ich geſtern in der 
Stille deinen Geburtstag, meine Liebe gegen meine Kinder vermag 
ich nicht auszudrücken“ .. Der Enkel Fritz Meyer) „ſagte gleich 
beim Eintritt in meine [Groß⸗Vaters] Stube und ehe er mich grüßte: 
das iſt der Onele Louis! weil das Bild?) ihm vor allem auffiel“. 


1187. An Daßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 54. 
Stuttgart den 11. Mai 1825. 
Verehrteſter Herr und Freund! 


Während mein Dank für den zweiten Band des Liederſaals ſich 
auf dem Wege befindet, bin ich bereits mit der erſten Hälfte des 
dritten beſchenkt und erfreue mich des nun bald vollſtändigen Er- 
ſcheinens dieſer reichen Sammlung, welche nun erſt von der fort⸗ 
lebenden Poeſie im 14. Jahrhundert lebendiges Bild giebt und auch 
für den früheren Zeitraum jo Manches ergänzt und aufhellt. Weber- 
aus merkwürdig iſt die Sage von den Nachtfrauen; wichtig mir be⸗ 
ſonders die Anſpielungen auf Nithart, auf ältere Tanzweiſe u. ſ. w. 


Die erſtern werden aber bis jetzt ſehr unzugänglich gehalten. 


) K. F. A. Sch. in Braunſchweig, 17731843 (A. D. B. 31, 1), deſſen 
zſprachwiſſenſchaftliche Arbeiten unbrauchbar find“ (Gödeke): De Kronika Fra 
Sassen in Reimen. Brunswyk 1826. — ) Nr. 9. — ) U.s Schweſter. — 
*) Nr. 1022. — ) Ohne Zweifel das Morffſche, das zuletzt aus Wilh. Steudels 
Beſitz in das Marbacher Schillermuſeum kam (Nr. 843). — ) Nr. 728. — 
) Von v. d. Hagen herausgegeben, Berlin 1855. 
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v. d. Hagen!) hat um den Weingartner Codex angeſucht, vermuth⸗ 
lich um ihn mit der Maneſſiſchen Sammlung herauszugeben ?). Der 
zweite Theil ſeines Heldenbuchs iſt nun endlich auch erſchienen. Doch 
fehlt noch immer Manches aus dieſem Kreiſe: Alpharts Tod, der 
Wiener Wolfdietrich 2c. 

Mit Bedauern habe ich in Ihrem letzten Schreiben keine Beſtätigung 
des Beſuchs gefunden, den Sie uns für dieſen Frühling hoffen ließen; 
jene frühere Aeußerung in Erinnerung zu bringen und zugleich für 
das neue Geſchenk herzlich zu danken, iſt der Zweck gegenwärtiger 
Zeilen. 

Mit aufrichtiger Verehrung und Freundſchaft 

| L. Uhland. 


1188. An Cotta. 
Or. Cotta⸗Archiv. 
Stuttg. d. 13. Mai 25. 
Euer Hochwohlgeboren 
empfangen hiebei die Sammlung von Hölderlins Gedichten, wie ſich 
dieſelbe nunmehr nach Schwabs und meinem Erachten geſtalten würde). 
Wenn wir Einiges im Hefte“) durchſtreichen zu müſſen glaubten, jo 
wird dieſes durch das in den Beilagen Hinzugekommene, worunter 
Mehreres, wie die ſchönen Fragmente des Empedokles, noch ganz un⸗ 
bekannt war, reichlich aufgewogen werden. Wir giengen davon aus, 
daß Alles wegzulaſſen ſey, was aus einer Periode ſtammt, in der des 
Dichters ausgezeichnete Eigenthümlichkeit ſich noch gar nicht entwickelt 
hatte, wie dieſes z. B. mit den Hymnen in den Stäudlinſchen Alma⸗ 
nachen der Fall iſt, welche noch offenbare Nachahmung von Schiller 
ſind 5); ſodann daß auch dasjenige wegbleiben müſſe, worin die Klar⸗ 
heit des Geiſtes ſchon bedeutend getrübt erſcheint. In letzterer Be⸗ 
ziehung mag die Grenzlinie ſchwerer zu ziehen ſeyn; aber Stücke wie 
Pathmos, Chiron ꝛc. konnten nicht wohl aufgenommen werden, wenn da⸗ 
ran gelegen iſt, daß Hölderlins Poeſie, beim erſten Erſcheinen ſeiner 
geſammelten Gedichte, in ihrer vollen und geſunden Kraft ſich dar⸗ 
ſtelle. Eher könnte vielleicht bei einer künftigen Auflage aus Brot 


) Nr. 222. — ) Erſt Frz. Pfeiffer konnte die Weingartner Liederhand⸗ 
ſchrift herausgeben, Stuttgart 1843. — ) Die von U. und Guſtav Schwab 
mit Biographie herausgegebenen Gedichte erſchienen bei Cotta 1826. — 
) Wohl einem nach K. I, 514 von Johs. Schulze in Berlin an Cotta ge⸗ 
ſandten Manuſkript; vgl. in der Anzeige der Uhland Schwabſchen Ausgabe 
in den Blättern für literar. Unterh. 1827, Nr. 26: Obgleich beſonders in 
Norddeutſchland .. Gedichte von Hölderlin fortwährend geleſen, von ver⸗ 
wandten Gemütern mit Begeiſterung gehegt und ſelbſt handſchriftlich ge⸗ 
ſammelt wurden . .. — 5) Vgl. darüber jetzt: Emil Lehmann, Hölderlins 
Hymnen an die Ideale der Menſchheit. XXXVII. Jahresbericht des k. k. Staats⸗ 
gymnaſiums in Landskron. (1909. Auch in Sonderabdr. erſchienen.) 
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und Wein, Heimkunft ꝛc. noch Einiges beigefügt werden, daher auch 
die Handſchriften aufzubewahren ſeyn werden. 

Wenn der Sinn für eine großartige Poeſie in Deutſchland nicht 
erſtorben iſt, jo muß dieſe Sammlung Aufjehen machen; es dürfte 
darum auch räthlich ſeyn, mit der Verlagshandlung nur auf eine Auf— 
lage von beſtimmter Anzahl Exemplare abzuſchließen. 

Mehrere ſchon anderswo abgedruckte Gedichte bedauerten wir nicht 
mit dem Drucke collationiren zu können, da uns jene Zeitſchriſten 
und Almanache nicht alle zu Gebot ſtanden. An der Anordnung der 
Stücke wäre vielleicht auch noch Einiges zu verbeſſern, wir wollten 
aber die Sache nicht länger aufhalten, da deren Erledigung gewünſcht 
wird und wir ohnehin den langen Verzug theils mit der ſchwierigen 
Entzifferung der Handſchriften, theils mit andern Hinderniſſen, welche 
in dieſer Zeit eintraten, zu entſchuldigen haben. Ohne Zweifel werden, 
wenn die Sammlung erſt bekannt geworden iſt, auch noch von mancher 
Seite Ergänzungen ſich ergeben. 

Indem ich ſämmtliche mitgeteilte Papiere zurückſtelle, verharre 
ich hochachtungsvoll 
een Uhland. 


Sollte nicht H. Landauer, an den ein nur fragmentariſch vor— 
handenes Gedicht gerichtet ijt!), etwa noch Einiges von Hölderlin 


| beſitzen? 


1189. R. F. Maßmann?) an U. 
Or. SchM. 
München am erſten Pfingſttage [22. Mai] 1825. 

Iſt erfreut, U. dienen zu können, und bedauert nur, daß Herr 
von Scherers) ihm noch immer nicht zu der verſprochenen Beſichtigung 
des Minnekäſtchens!) verholfen hat; in feinem nächſten Briefe jedoch 
wird er beſtimmt die gewünſchte Auskunft geben, da Scherer ihm ſeine 
längſt fertigen Zeichnungen des ganzen, im Beſitze der Königin be— 
findlichen Käſtchens zum Durchpauſen mitteilen will. Vorläufig folgen 


) S. 126 der Ausgabe von 1826: An L. Fragment: Komm! ins 
Offene, Freund .. Ein zweites, erſt in der Ausgabe von 1846 und in 
ſpäteren: An Landauer. Sei froh! Du haſt das gute Loos erkoren .. 
Drittens das Epitaph: Die Entſchlafenen. Einen vergänglichen Tag lebt' 
ich .. Der Freund iſt: Georg Chriſtian Landauer, 1769-1845, Kaufmann 
in Stuttgart, bei welchem Hölderlin nach ſeiner Rückkehr aus Homburg 
1800 längere Zeit ſich aufhielt. (Chr. Schwab, Hölderlins ſämtl. Werke II, 
306 f. Wie U. noch am letzten Geburtstag Hölderlins, 29. März 1843, 
dieſen durch Überjendung eines Blumenſtraußes „raſend“ erfreute, ſ. ebend. 
II, 329.) — 2) Nr. 1185. — ) Joſeph Sch., 1778 — 1829, heißt im Vorwort 
zu Schmellers Bayer. Wörterbuch, Oſtern 1827, Direktor [dev Hofbibliothek! 
Joſeph von Scherer; nach Platens Tagbuch Orientaliſt. — ) Nachforſchungen 
in München waren vergeblich. 5 
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Abſchriften!) zweier Vagantenlieder aus einer Münchener Pergament⸗ 
handſchrift des 13. Jahrhunderts (Audientes audiant, Diu schande 
vert al über daz lant‘ und ‚De vagorum ordine?): Cum in orbem 
universum decantatur ite“) nebjt ausführlichen Literaturangaben über 
die fahrenden Schüler und einer Anzahl von deutſchen Liederanfängen 
aus der erwähnten Handſchrift. In Wallerſteins) hat er manches 
für ſeine Kaiſerchroniks) benutzt, aber nichts von dem gefunden, was 
U. wünſchte. Auch Hofrat Kohlerd) erklärte, daß vor dem Roſen⸗ 
gartenliede das erwartete nicht ſtände. Die beiden Haudſchriften des 
Roman de la Roſe ſind ſehr ſchön. Er gedenkt noch vier Wochen in 
München zu bleiben, iſt aber dankbar, daß U. ihn bei Laßberg an⸗ 
gekündigt‘). „Zum Abſchluß den Wunſch, den viele mit mir teilen, 
daß eine Zeit Gottes wieder über uns komme, damit Sie ſelber wieder 
ſingen.“ 


1199. Laßberg an U. 
Conſtanz am 30. May 1825. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 55 ff. 


1191. An N. F. Maßmann ). 
7. Juni 1825 (ſ. Nr. 1192). Verloren. 


1192. R. F. Maßmann an U. 
Or. Sch M. 
München den .. Juni 1825. 

Eine Wanderung ins bairiſche Gebirge wegen der Geſundheit und 
ins Salzburgiſche wegen alter Gloſſare hat ihn gehindert, U.s Brief 
vom 7. Juni früher zu beantworten. Nach einer von Dorven?) erteilten 
Auskunft handelt es ſich bei dem lateiniſchen Bruchſtücke von Rudlieb ꝛe. 
um gewöhnliche leoniniſche Verſe, in welchen jene Namen vereinzelt vor⸗ 
kommen, „wie öfter ſolche Traumgeſtalten ſich in die fremde Sprach⸗ 
kunſt eindrängen“. Wegen der Geſchichte der Grafen von Kirchberg 
in Oberſchwaben folgt Auskunft von der Lindauerſchen Buchhandlung. 
Im Auktionskatalog der Derſchauiſchen Sammlung zu Nürnberg iſt 
ein altdeutſcher Ring VIII. Jahrhunderts mit gothiſcher Inſchrift ver⸗ 
zeichnet: ‚ich begr din mit trven!. U.s freundliches Anerbieten und 
Einladen verpflichtet ihn zu ferneren Beſorgungen. 


) Vgl. U. Volkslieder 2774, 805, 826. Schriften 4, 86, 157, 321. — 
2) Volkslieder Nr. 208? im Anhang. — ) Nr. 1187. — ) Der Kaiſer und 
der Könige Buch oder die ſogenannte Kaiſerchronik. Gedicht des 12. Jahrh. 
von 18578 Reimzeilen. Nach 12 vollſt. und 17 unvollſt. Hdjch. herausg. 
v. Hans Ferd. Maßmann. 3 Bde. Quedlinburg 1849 —54. — ) In Waller⸗ 
ſtein. Vgl. auch Pfeiffer, Laßb. 84, 85. — )7) Nr. 1185. — ) Nr. 15. 
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1193. An Daßberg. 

Or. u. Entw. SchM. Gedr. Pfeiffer 57 f., Leben 206 ff. 
Stuttgart, d. 26. Sept. 1825. 

3 Verehrteſter Herr und Freund! 
E Mein lieber Freund, Prof. Schwab), der im Begriff iſt, eine Reiſe 
an den Bodenſee anzutreten, hat mich um einige Zeilen der Empfehlung 
an Sie erſucht. Seine vor zwei Jahren erſchienene Beſchreibung der 
ſchwäbiſchen Alb), worin er mit der hiſtoriſch⸗topographiſchen Dar⸗ 
x ſtellung die poetiſche Auffaſſung der Natur und Sagenwelt zu ver— 
3 binden geſucht, iſt Ihnen vielleicht bekannt. In gleichem Sinne unter: 
4 nimmt er jetzt, den Bodenſee und das Rheinthal zu bejchreiben?), und 
macht ſich auf den Weg, um Alles wiederholt ins Auge zu faſſen. 
j Die Aufgabe iſt intereſſanter, zugleich aber ſchwieriger, als die frühere. 
5 Durch Studien und Berufsgeſchäft bisher vorzüglich dem griechiſchen 
und römiſchen Alterthum zugewendet, (wiewohl er auch den Waltharius 
manufortis im Nibelungenmaße verdeutſcht hat)), iſt ihm ſehr ange— 
legen, für das neue Unternehmen Rath und Beiſtand ortskundiger 
und in der mittleren Zeit einheimiſcher Männer zu gewinnen. Zu 
Erfüllung dieſes Wunſches glaubte ich durch nichts ſo ſehr behülflich 
ſeyn zu können, als indem ich mir geſtatte, ſein Vorhaben Ihrer 
wohlwollenden Aufmerkſamkeit zu empfehlen. 

Für die gütige Zuſendung vom dritten Bande des Liederſaals 
hole ich meinen wärmſten Dank nach; aber nur mit Aerger kann ich 
daran denken, daß die Mittheilung der Weingartner Handſchrift für 
die Fortſetzung des Werkes verweigert worden. Die Conſequenz wegen 
eines frühern Ablehnens nach andrer Seite mag der Grund davon ſeyn. 
Wäre mir nur ein brauchbarer Abſchreiber für ſolchen Zweck bekannt, 
mit Vergnügen würde ich eine ſorgfältige Vergleichung der Urſchrift 
ſür den Liederſaal vornehmen. Oder würde mir nur der Codex auf 
ein halb Jahr ins Haus gegeben, ich würde wohl ſchon nach und nach 
damit fertig, beſonders wenn etwa der ſchon gedruckte Gott Amur 
wegbleiben könnte. 

Ihrem freundlichen Anbenfen mich angelegenſt empfehlend, mit 
unwandelbarer Verehrung 

L. Uhland. 


1194. Laßberg an U. 
Conſtanz am 9. Weinmonds 1825. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 58. 


) Nr. 222. — ?) Die Neckarſeite der Schwübiſchen Alb. Stuttg. J. B. 
Metzler 1823. — ) 1827 erſchien: Der Bodenſee nebſt dem Rheinthale von 
St. Lucienſteig bis Rheinegg. Stuttg. Cotta. (2. verm. u. verbeſſ. Aufl. 
daſ. 1840. — ) Gedichte. Stuttg. 1828 —29, im zweiten Band. 
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1195. An die Eltern. 
Or. SchM. Vgl. R. 75. 


Liebſte Eltern! 

Es freute uns recht ſehr, aus Ihrem Schreiben zu erſehen, daß 
Sie beide ſich wohl befinden. Wenn die Stuttgarter Reiſe dazu bei⸗ 
getragen haben ſollte, ſo wünſchen wir nur öftere Wiederholung. 

Die Beglaubigung der Bühlerſchen!) Wechſel würde ich längſt be- 
ſorgt haben, wenn ich nicht Zweifel gehabt hätte, ob eine ſolche Be⸗ 
glaubigung bei Wechſeln, welche ſchon vor dem Pfandgeſetz ausgeſtellt 
ſind, anwendbar ſey. Die in §. 15 des Prioritätsgeſetzes beſtimmte 
Beurkundung für eigene Wechſel hat den Zweck, daß ſolche nicht, um 
andern vorzugehen, ſollen antedatirt werden können. Aber bei Wechſeln, 
die nun ſchon früher ausgeſtellt ſind, iſt doch kein andrer Beweis ihres 
richtigen Datums mehr möglich oder zu verlangen, als der ihnen zu⸗ 
vor ſchon als unverdächtigen Urkunden zukam. Auf ſie ſcheint der 
§. 12 des Einführungsgeſetzes anwendbar, nach welchem alle vor der 
neuen Geſetzgebung erworbenen Pfand- und Vorzugsrechte ſolcher Art 
ihre bisherige Rangordnung behalten. Ich ſprach über die Sache mit 


Stuttg. d. 2. Dec. 1825. 


Feuerlein?), bei dem ich annahm, daß er wiſſen werde, wie es hier 


mit ſolchen Wechſeln gehalten werde. Daß ich ihn erſt auf den fünften 
Gang antraf, iſt die Urſache meiner verſpäteten Antwort. Er ſagte 
mir, daß ihm bei älteren Wechſeln noch keine einzige Verurkundung 
vorgekommen ſey, daß er auch ſolche für überflüſſig halte, ſolche viel⸗ 
leicht ſogar nachteilig ſeyn könnte, indem fie für eine Novation ange⸗ 
ſehen werden möchte, wodurch der Wechſel an ſeinem Zeitvorzug ver⸗ 
lieren würde. Gleicher Meinung iſt auch Weiſſers). Ich habe daher 
Anſtand nehmen müſſen, die Beurkundung zu beſorgen, und ſtelle an⸗ 
heim, ob ich die Wechſel, wie ſie ſind, zurückſenden ſoll, oder ob viel⸗ 
leicht die Gelehrten in Tübingen andrer Meinung ſind. 

Heute war Weiſſer bei mir und ſagte mir, ſein Bruder) ſey geſtern 
von Tübingen zurückgekommen und habe den Auftrag von Ferdinand 
SGmelind), mich zu fragen, ob ich die Wahl zum Abgeordneten wieder 
annehmen würde. Ich weiß nicht, ob Gmelin von dortigen Bürgern 
veranlaßt iſt, ſich zu erkundigen. Bisher hatte ich keinen Anlaß, meine 
Entſchließung zu äußern, weil mich Niemand gefragt hat. Aber es 
iſt mein überlegter Entſchluß, dießmal keine Wahl anzunehmen). In⸗ 

) Nr. 217. 652. — 2) Nr. 607. — ) Nr. 94. — ) Der Juriſt Karl W., zuletzt 
Kanzleidirektor des Geheimen Rats in Stuttgart, 1796— 1873. — ) Nr. 196. 
— 6) Am 24. Novbr. ſchrieb Onkel Gotthold U. (Nr. 129) an ſeine Kinder 
Weiſſer (Nr. 94): So viel ich höre, wird Louis unfehlbar wieder gewählt. 
Einem hier ausgeſtreuten Gerücht, er werde die Stelle nicht mehr annehmen, 
hab ich ſelbſt u. ſeine vielen Verehrer u. Freunde laut widerſprochen 
(R. 75). Dann am 6. Dezember über Louis' Weigerung grob: Der Brief 
an ſeinen Vater, der auch mir als Antwort galt, iſt für einen ſo geſcheiden 
Mann ein — dummer Brief (ebd. 76). 
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dem ich die 7 unruhigen Jahre durch ausgehalten habe, glaube ich 
meine Bürgerpflicht in dieſer Hinſicht erfüllt zu haben. Auf noch ein- 
mal 6 Jahre mich von jedem andern Beruf und Beſtimmung auszu- 
ſchließen, kann nicht von mir verlangt werden, abgeſehen davon, daß 
mir auch ſonſt die Luſt und Liebe fehlt, die vor allem zu einem ſolchen 
Wirkungskreiſe erforderlich iſt. Wenn etwa der l. Vater gefragt wird, 
ſo bitte ich ihn, den Fragenden meinen beſtimmten Entſchluß zu ſagen; 
dasſelbe wird auch Weiſſer, in Beziehung auf Gmelins Anfrage, heute 
an Onele Doktor ſchreiben. Ich möchte nicht, daß Jemand vergeblich 
ſeine Stimme mir gäbe oder gar eine vergebliche Wahl vorgenommen 
würde, indem ich ſie jedenfalls ablehnen würde. 

Wegen einer Staatsobligation von 500 f. werde ich mich erkundigen 
und Nachricht geben. 6 

Ueber die Univerſitätsgeſchichtent) hat man hier jo großen Lärm 
gemacht, als wohl in Tübingen ſelbſt. 

Schlayer?) wäre wohl ſehr geeignet, für eine der Abgeordnetenſtellen 
in Stadt oder Amt Tübingen gewählt zu werden; ob er es wünſcht 
oder annehmen würde, iſt mir jedoch unbekannt). 

Auch die guten Nachrichten von Pfullingen“) waren uns will 
kommen. Emma hat eine große Wäſche. Daher nur ihre herzlichen 
Grüße mit denen 

Ihres gehorſamen Sohnes L. 


1195. An Stadtfchultheiß Bierer in Tübingen ). 
Entw. SchM. Vgl. R. 76. 


Euer Wohlgeboren 
geehrteſte Zuſchrift von vorgeſtern beehre ich mich dahin zu beantworten, 


Stuttgart den 3. Dec. 25. 


daß es allerdings ſchon ſeit längerer Zeit mein Entſchluß iſt, dießmal 


nicht wieder in die Reihe der Abgeordneten einzutreten. Gründe, die 
für mich überwiegend ſind, beſtimmen mich hiezu, und da ich, wenn 
auch die Wahl auf mich treffen würde, in keinem Falle davon Gebrauch 
machen könnte, jo bitte ich Euer Wohlgeboren, diejenigen, die es inter- 
eſſirt, hievon benachrichtigen zu wollen, damit keine Stimme vergeblich 
auf mich falle. Ehrenvoll iſt es mir übrigens, aus dem weitern Inhalt 
Ihres Schreibens ſchließen zu dürfen, daß meine Mitbürger mit meinen 


) Händel der Burſchenſchaft und der Korps, welche dazu führten, daß 
im November 1825 der Oberjuſtizrat Hofacker mit 20 Gendarmen nach 
Tübingen geſchickt wurde und mehrere Jahre Diktator war. — ) Nr. 761. 
— ) Er wurde für die Stadt gewählt und nahm an. — ) Nr. 1092. 
ar % ig B. von Ohringen, 1797—1876, war Stadtſchultheiß von T. 
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jeitherigen Beſtrebungen, wenn ſolche auch nicht überall Erfolg hatten, 
nicht unzufrieden ſeyen. 


Der ich mit größter Hochachtung beharre 
Euer Wohlgeboren 


1197. An LDaßberg. 
DOr.SHM. Gedr. Pfeiffer 59 f. 


Stuttgart, den 6. Dec. 1825. 
Verehrteſter Freund! 


Durch Maßmanns !) Aufenthalt bei uns, öffnet ſich endlich die 
Ausſicht, eine ſorgfältige Abſchrift des Weingartner Codex für den 
Liederſaal zu gewinnen. In beiliegendem Schreiben zeigt er ſelbſt 
Ihnen ſeine Abſicht an, eine ſolche Abſchrift zu nehmen, und ſeine 
Bereitwilligkeit, ſie für die Fortſetzung des Liederſaals abzugeben. 
Auch in Durchzeichnung von Bildern iſt Maßmann ſehr geſchickt und 
er wird auch die Bilder der Sänger abzeichnen. Die Weingartner 
Handſchrift iſt in der That zu eigenthümlich und wichtig, um etwa nur 
zu Varianten und Ergänzungen bei einer Ausgabe der Maneſſiſchen 
angewendet zu werden. Als älteſte und ächteſte Urkunde des Minne⸗ 
ſangs erfodert fie einen beſondern und vollſtändigen Abdruck). 

Herr Graff?) aus Königsberg, der zum Behuf eines althochdeutſchen 
Sprachſchatzes eine literariſche Reiſe macht, war einige Wochen hier. 
Eine der nächſten Nummern des Morgenblattes wird eine kurze Relation 
über dasjenige enthalten, was er bisher von noch unbekannten oder 
wenig bekannten Denkmälern gefunden. Beſonders war er über die 
reichen, uralten Gloſſenſammlungen erfreut, die in Karlsruhe, aus der 
Reichenau und von St. Peter, befindlich ſind. In einer hieſigen Hand⸗ 
ſchrift, hinter einer deutſchen Pſalmenüberſetzung, hat er eine Reihe 
von Gedichten gefunden, worunter einige auch im Liederſaal vorkom⸗ 
mende, namentlich Metzen Hochzeit. Die Lücken dieſes Stücks im Liederf. 
werden durch das hieſige Exemplar ergänzt, jedoch iſt dieſes durchgängig 
voll Varianten und im Ganzeu weniger reichhaltig, als das Ihrige. 
Ein Verzeichniß von den Anfängen dieſer Gedichte ſchließe ich hier bei, 
mit der Bemerkung, wo Einzelnes ſchon im Liederſaale ſteht. Auch 
in Büttners Franconia“) find drei Stücke abgedruckt, ohne Angabe 
woher, aber ohne Zweifel aus hieſiger Handſchrift, in der ich noch ein 
Zeichen mit Büttners Addreſſe bemerkte. 


) Nr. 1185. — ) Nr. 1187. — ) Eb. Gottl. Gr., der Germaniſt, 1780 
bis 1841 (A. D. B. 9, 566). — )) Der württemb. Oberregierungsrat Heinr. 
Chph. B. (1766-1816) gab heraus: Franconia 2 Bde. (Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte und Topographie der fränkiſchen Lande.) 
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Schwab iſt noch voll Freude über die ſchönen Tage, die er in Ihrer 
Nähe verlebt. 


Mit der aufrichtigſten Verehrung und Freundſchaft 
L. Uhland. 


1198. An Stadtſchultheiß Bierer in Tübingen ). 


Entw. SchM. Vgl. R. 77. 
x Stuttgart den 13. Dec. 25. 
Euer Wohlgeboren 


erlauben mir, Sie in Beziehung auf dortige Repräſentantenwahl mit 
einem nochmaligen Schreiben zu behelligen. 

Es iſt mir von Tübingen geſchrieben worden, daß mauche der 
Wähler ihre Stimmen doch auf mich zu richten gedenken, in der Vor— 
ausſetzung, ich würde, wenn die Wahl wirklich auf mich fiele, ſolche 
nicht ablehnen, und daß es daher zur Vermeidung von Irrungen einer 
beſtimmten Erklärung von meiner Seite an den Stadtrath bedürfen 
möchte ). Zwar glaube ich bereits in dem Schreiben an Euer Wohl- 
geboren vom 3. d. meinen Entſchluß unzweideutig ausgeſprochen zu 
haben, um aber jedem möglichen Mißverſtändniſſe vorzubeugen, ver= 
ſäume ich nicht wiederholt zu erklären, daß ich die Wahl in keinem 


Falle annehmen könne). 


Zugleich wiederhole ich die Verſicherung, daß es gewiß dringende 
und überlegte Gründe ſeyen, welche mich beſtimmen, einem ſo ehren— 
vollen Vertrauen nicht zu entſprechen. 


Mit größter Hochachtung beharre 


1199. Daßberg an U. 
Conſtanz am 14. December 1825. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 60 ff. 


1200. Platen‘) an U. 


Or. SchM. Vgl. (Güntter), Das Schillermuſeum in Marbach 
1906 S. 49. 


) Nr. 1196. — ) Vgl. Onkel Gottholds Brief an Weiſſers v. 11. Dezbr. 
R. 76 und dann deſſen Brief über Schlayers Wahl, v. 20. Dezbr., S. 78. — 
„Gewählt wurde der Oberregierungsrat Johs. Schlayer, gleich U. in 
Tübingen 1792 geboren, der ſpätere Miniſter (Nr. 761). — )) Der Dichter 
Auguſt Graf v. Platen, 1796 — 1835 (A. D. B. 26, 244). P. grüßt U. durch 
Schwab wiederholt 1826, März 24., Sept. 1. 1828 aus Rom und Perugia 
. 11., Febr. 16.: U., deſſen kurze perſönliche Bekanntſchaft zu meinen 
eſten Erinnerungen gehört; Mai 4. (Briefw. zw. P. und J. Minckwitz. 
Nebſt einem Anhange von Briefen P.s an G. Schwab. Leipz. 1836.) 
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Erlangen 15. Dezember 1825. 


Überjendet U. Exemplare ſeiner Ode an den König), mit der Bitte, 
ſie an ſeine Freunde zu verteilen. Eines ſoll U., eines Guſtav Schwab, 
die andern ſollen Gries ?), Sulpiz Boiſſerees) und Schorn!) erhalten. 
Für Schwab legt er noch ein Exemplar der venetianiſchen Sonette?) 
bei, für U. „ein andres früheres Werkchen“ 6). 

Bitte an U., er oder einer ſeiner Freunde möge ein gutes Wort 
für ihn bei dem widerſtrebenden Buchhändlerfürſten Cotta einlegen, 
damit er ſich doch noch zum Verleger ſeines letzten Schauſpiels, deſſen 
Vorleſung Uhland beigewohnt habe”), hergebes). Auf Cotta ſei ſeine 
letzte Hoffnung gerichtet. Am liebſten wäre es ihm, wenn er neben 
Treue um Treue auch noch ein paar frühere Stücke annehmen wollte, 
den Schatz des Rhampſinit und eine andere kleine Comödie )). 


1201. Daßberg an U. 
Conſtanz am 22. December 1825. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 64 f. 


1202. An Albert Schott 10). 


„In ein Stammbuch. Die Zeit, in ihrem Fluge, ſtreift nicht bloß ..“ 
Gedr. I, 96 (II, 54). Vgl. R. 77 und unten 1861, 3. Juli. 


1203. An Joh. Dietrich Gries 1). 


Du ſchwelgſt bei Calderon, bei Taſſo, bei Arioſt .. 
Gedr. I, 460 (II, 191). Wohl mit einem Exemplar der Gedichte. 
Vgl. Tagb. 57. 184. 


) Morgenblatt 1825, Nr. 296: An König Ludwig (1. Vom Sarg des 
Vaters richtet das Volk ſich auf ..) Ode. An König Ludwig. Er⸗ 
langen 1825. — ?) Nr. 1203. — ) Nr. 557. — ) Lrudwig Sch., 1793 —1842 
(A. D. B. 32, 379) war ſeit 1820 Redakteur des Cottaſchen Kunſtblatts, 
1826 Prof. der Kunſtgeſchichte in München, 1833 ff. Direktor der Kunſt⸗ 

anſtalten in Weimar. — ) Sonette aus Venedig. Erlangen 1825. — 
„) ? Neue Ghaſelen. Erlangen 1824. — ) Tagebücher des Grafen A. v. 
Platen II, 785: Stuttgart, 22. Okt. 1825. Ich glaube behaupten zu können, 
daß ich die 4 Tage, die ich hier war, gut angewandt habe — Boiſſeréeſche 
Sammlung, Danneckers Werkſtatt, Gries, Schorn, Sulpiz Boiſſerse, Uhland, 
Schwab, Med.⸗Rat Schelling, Matthiſon, Theater und dieſen Abend noch 
„Treue um Treue“ bei Schorn in Gegenwart von S. Boiſſerée, Uhland 
und Herrn Lauter [? Heinrich Lotter, 1772-1834] vorgeleſen. — ) Die 
verhängnisvolle Gabel. Ein Luſtſpiel in fünf Akten. Stuttg. Cotta 1826. 
— ) Schauſpiele. Stuttg. Cotta 1828: Der Schatz des Rhampſinit, Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Aufz. Der Thurm mit ſieben Pforten. Luſtſp. in 1 Akt. Treue 
um Treue, Schauſp. in 5 Akten. Schwab hatte Cotta für Pl. gewonnen, 
Tageb. II, 789. — 10) Nr. 185. — 1) Der Überjeger Joh. Diederich G., 
1775 —1842 (A. D. B. 9, 658), der 1825—27 in Stuttgart lebte. 


1826. 


1204. Die Geſellſchaft der Dänenfreunde an der Donau an U. 
Ulm an der Donau, 4. Januar 1826. Die Geſellſchaft, Vorſtand 
F. D. Graeter (Nr. 1114) „hat U. zum Ehrenmitglied aufgenommen“. 


Or. Sch M. Gedr. Rechenſchaftsbericht des Schwäbiſchen Schiller⸗ 
vereins für 1897/8 Anh. S. IV. 


Karl Mayer (1786-1870). 


1205. Sberh. Sottl. Graff!) an U. 


München den 9. Januar 1826. 


Iſt beunruhigt durch U.s Schweigen. Dank, daß U., wie das 
„Morgenblatt“ zeigt, ſo treu und liebreich ſein Bitten erfüllt?). Hat 


Or. Sch M. 


) Nr. 1197. — Er gab 1826 1829 bei Cotta die „Diutiska“ in 3 Bänden 
heraus. — ) Vgl. Nr. 1197. Es findet ſich aber weder im Morgenblatt noch 
im Literaturblatt von 1825 etwas hieran Erinnerndes. 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 8 16 
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ſoeben an Cotta geſchrieben, der erſt nach drei Jahren die zweite Hälfte 
des Honorars zahlen will, und ihm die Ausgabe in Heften vorge⸗ 
ſchlagen. U. möge Cotta zur Antwort treiben, damit Oſtern das 
1. Heft erſcheinen könne. Bleibt noch 8 Wochen in München. 


1206. An UDaßberg. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 66 ff. 
Stuttgart, den 25. Jan. 1826. 


Verehrteſter Herr und Freund! 

Ihre freundliche Neujahrsgabet) hat mich und die übrigen Freunde 
des einheimiſchen Alterthums, denen ich ſolche zu übergeben beauftragt 
war, zum herzlichſten Danke verpflichtet. Sie iſt ein neu erfreulicher 
Beweis, daß man in dieſem Fache noch täglich neue Entdeckungen er⸗ 
warten darf. Die Mythe hat für mich beſondres Intereſſe in Be⸗ 
ziehung auf den Fabelkreis vom Gral, wo gleichfalls die ſichtbare 
Geſtalt aus der Hoſtie hervortritt. 

Herrn Prälat Schmied?) konnte ich das Exemplar nicht perſönlich 
übergeben. Er iſt während der Synode hier erkrankt und ließ ſich 
noch vor der Geneſung nach Ulm führen, wohin ich ihm daſſelbe nach⸗ 
geſchickt habe. Maßmann!) iſt vor etwa 14 Tagen nach Straßburg 
abgereiſt, er will beſonders auch der Kolmarer Handſchrift nachſpüren. 
Was veranlaßte, daß ihm der Gebrauch der Hofbibliothek gänzlich 
verweigert wurde, iſt mir räthſelhaft )). 5 

Ihre Aeußerungen in Beziehung auf den Weingartner Codex 
geben mir die Hoffnung, daß Sie dieſen Hort perſönlich hier zu heben 
gedenken, und ich erlaube mir, meine frühere Einladung auf das an⸗ 
gelegenſte zu wiederholen. 

Die lateiniſchen Dichtungen bei Ebert?) find auch mir als ein über⸗ 
aus merkwürdiger Fund erſchienen. Schon die uralten deutſchen 
Benennungen der Singweiſen verdienen alle Aufmerkſamkeit. Die 
Abtheilung in Verſe iſt ſchwierig und von Ebert nicht mit Glück ver⸗ 
ſucht worden. Ä 

Schon vor einiger Zeit machte ich Verſuche, einige Kunde darüber zu 
erlangen, was etwa in den fürſtl. Bibliotheken in Oberſchwaben noch 


) Ein ſchoen und anmutig Gedicht, wie ein heideſcher Küng, genannt 
der Littower, wunderbarlich bekert und in Prußenland getoufft wird . durch 
Bruoder Huegen von Langenſtein .. in Reimen gebracht .. ans Licht geſtellt 
durch Meiſter Seppen von Epishuſen .. gedruckt am obern Markt [in 
Conſtanz! uf Neujar 1826. Es war von einem Schondoch verfaßt. — 
) Nr. 1036. — ) Nr. 1185. — ) Er war wegen Beteiligung an der 
Wartburgfeier 1817 in Unterſuchung geweſen. — ) Fr. Ad. E., 1791—1834, 
zuletzt Oberbibliothekar in Dresden (A. D. B. 5, 585). In ſeinen Über⸗ 
lieferungen zur Geſchichte, Literatur und Kunſt. Bd. I, Stück 1 (1826), 
S. 72—82 ſteht ein Aufſatz: Alte lateiniſche Volkslieder der Deutſchen. 
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von Altdeutſchem vorhanden ſeyn möchte. Das Reſultat, welches auf 
anliegendem Blättchen enthalten iſt, fiel zwar bis jetzt nicht glänzend 
aus, doch ſind die Nachrichten von einer Handſchrift des trojan. Kriegs 
von Konrad und von einem Drucke des Parcival, Ulm 1472, immer⸗ 
hin erfreulich; in Hagens Grundriß wird nur ein Druck von 1477, ohne 
Ort, angeführt. | 

Der Maneſſiſche Codex jollte allerdings rein urkundlich heraus— 
gegeben werden; die Sammler desſelben haben abſichtlich nach dem 
Geſchmack ihrer Zeit die ältern Lieder verändert und eben auch dieſes 
Verfahren ungeſchmälert kennen zu lernen, iſt von Wichtigkeit für die 
Geſchichte der Liederkunſt. 

Ueber meine litterariſche Beſchäftigung, wovon Sie zu hören 
wünſchen, weiß ich eben nicht viel zu ſagen; nur die Ausführung ſelbſt 
kann in ſolchen Dingen ſprechen, Plane ſind leicht gemacht, die Aus— 
führung aber hat bei mir bisher allzu viele Unterbrechungen, auch 
Schwierigkeiten in Herbeiſchaffung der Quellen, gefunden. Was ich 
in dieſem Jahre noch an das Licht zu fördern wünſche, iſt eine ge— 
ſchichtliche, allgemein verſtändliche Darſtellung über Heldenlied und 
Minneſang des deutſchen Mittelalters ). 

Sie erwähnen einer Sammlung einzelner Lieder, welche leerge— 
bliebenen Blättern anderartiger Manuſeripte zur Ausfüllung gedient 
und welche leicht einmal einen Band des Liederſaals füllen könnten. 
Sollte darunter Einiges ſeyn, was zu näherer Kenntniß des Minne- 
ſanges dienen könnte, ſo würde ich, gerade mit dieſem Gegenſtand be— 
ſchäftigt, es beſonders dankbar erkennen, hierüber belehrende Notiz zu 
erhalten oder gütige Mittheilung. 

Zum Schluſſe nochmals den herzlichen Wunſch, daß die litterariſche 
Frühlingsreiſe Sie gewiß in mein Haus führen möge, von dem aus 
man zwar nicht das herrliche Thurgau, aber doch die Baumgärten 
unſres Thals überſchaut und von wo aus ein bequemer und naher 
Weg zu den poetiſchen Handſchriften führt. [Vgl. Nr. 1218. 

Mit unveränderlicher Verehrung der Ihrige 

L. Uhland. 


[Beilage.] Auszug aus einem Schreiben des Herrn Pfarrer Fricker 
in Altham Altthann] an Herrn Prof. v. Drey in Tübingen [über Alt- 
dentſches in der Bibliothek des Schloſſes Zeil]. 

.. Der brave Herr Fürſt von Zeil freuete ſich nicht nur über unſern 
Beſuch, ſondern ebenſoſehr darüber, daß ſich auch Gelehrte von Tübingen 
ſeiner Bibliothek, die jedoch nicht außerordentlich iſt, erinnern: Er erklärte 
ſich zu jeder ihm möglichen Auskunfft und zu allen Dienſten für Herrn 
Dr. Uhland erbötig: Desnahen könnten ſich dieſelben nöthigenfalls an 
den Herrn Fürſten wenden, dem es nach Seiner eigenen Aeußerung ein 


) Exit 1870 erſchien in den Schriften zur Geſchichte der Dichtung 
und Sage Bd. V, herausg. v. Keller u. Holland, der Minneſang. 
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reines Vergnügen gewähren würde, zum ſchönen Vorhaben des Herrn 
Dr. Uhland einen kleinen Beitrag leiſten zu können. 


1207. An die Gattin. | 

Or. im Beſitz der Frau v. Renner-Viſcher. Gedr. Leben 2127. 

Stuttgart, den 1. Februar (Gottlob!) 1826. 
Liebes Weib! 

Wie iſt es dir denn bei der grimmigen Kälte gegangen? Wir 
haben uns zwar unbehaglich, aber ſonſt wohl befunden. Auch der 
kleine Gustav!) iſt wieder geſund. Gerade als ich zu ſchreiben anfieng, 
kam er mit Ludwig?) und gab mir einen Gruß an dich auf. 

Von Pfullingen?) iſt der anliegende, günſtig lautende Brief ge- 
kommen, von Tübingen noch keiner. Meine Abſicht war, dir geſtern 
ſchon zu ſchreiben, aber Vormittags war Sitzung und Nachmittags 
Gaſtmahl beim Hrn. Fürſtpräſidenten ). Da hatte ich denn erſtaunlich 
mit meiner Toilette zu ſchaffen. Du hätteſt ſehen ſollen, wie ich 
einige Stunden lang alle Kiſten und Käſten, Schubladen und Fächer 
durchwühlt und umgekehrt habe, um die mancherlei Stücke meiner 
Amtsmasferaded) zuſammenzuſuchen, und doch habe ich noch entlehnen 
müſſen. 

Und wie ſteht es denn mit unſerer Maskerade“)? Biſt du fleißig 
an meiner Flüeler Tracht geweſen und haſt du für dich eine hübſche 
Carrikatur aufgefunden? 

Jetzt ſind faſt täglich Ausſchußſitzungen. Zu Hauſe habe ich noch 
wenig gegeſſen. Mit Karl?) die Reife zu machen, wäre ich ſchon 
Amtshalber verhindert, und du wirst, rathe ich, auch die foreirte Rück⸗ 
reiſe nicht mitmachen. 

Nun grüße die Kalwerd) beſtens, ſage Gujtav?) meine herzlichſten 
Wünſche zum Geburtstag und kehre wohleingepackt zurück in 


die Arme 
deines harrenden L. 


) 2) Söhne von Karl Roſer (Nr. 29), Neffen der Frau U: Guſtav Roſer, 
geb. 1823, geſt. als Apotheker in Hall 1860, Ludwig Roſer, geb. 1824, geſt. 
als Kaufmann in Stuttgart 1880. — ) Der Schweſter und dem Schwager 
Meyer (Nr. 1092). — ) Fürſt Auguſt von Hohenlohe⸗Ohringen, Präſident 
der Kammer der Standesherren 1820 —1835 (Nr. 637). — ) Die Landtags⸗ 
abgeordneten trugen kurze Hoſen und ein Mäntelchen. — ) Anm. der 
Frau U.: Uhlands waren damals Theilnehmer eines ſogenannten Kränz⸗ 
chens. Die Mitglieder unterhielten ſich häufig durch Aufführung von Cha⸗ 
raden oder durch Darſtellung Schiller'ſcher und anderer Balladen. Zu 
humoriſtiſchen Rollen, oder auch zu von ihm humoriſtiſch aufgefaßten, ließ 
ſich Uhland gerne bereit finden und ergötzte oft die Geſellſchaft durch ſeine 
heitern Einfälle, die ſo ungeſucht und anſpruchslos angebracht wurden. — 
) Roſer Nr. 29. — ) Die Viſcherſchen (Anm. 9), bei denen Frau U. zu 
Beſuch war. — ) Guſtav v. Viſcher (Nr. 1109), geb. 3. Februar 1793. 
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1208. An Cotta. 
Or. Cotta⸗Archiv. Entw. SchM. 
Stuttgart, den 17. März 1826. 
Euer Hochwohlgeboren 

habe ich die Ehre, hiebei dasjenige zu überſenden, was ich für eine 
dritte Auflage meiner Gedichtet) unter meinen Papieren Taugliches 
aufgefunden habe. In mitfolgendem Exemplar der 2ten Auflage)), 
welches beim Drucke ſtatt Manuſeripts benützt werden kann, habe ich, 
wo etwas einzurücken, ſolches jedesmal an gehöriger Stelle angemerkt. 
Zwei kleine Stücke S. 125 und 2473) habe ich zum Weglaſſen be⸗ 
zeichnet, wofür die neu hinzukommenden !) hinlänglicher Erſatz ſeyn 
werden. 

Die Bedingungen der zweiten Auflage waren: 1) Honorar 800 f., 
jetzt zahlbar, 2) Beſtehen des Vertrags für eine Auflage von 1000 Exem⸗ 
plaren, 3) 24 Freiexemplare, 4) Erſcheinen des Werkes zur nächſten 
Michaelismeſſe. 

Dieſe nehmlichen Bedingungen ſchlage ich für die nunmehrige dritte 
Auflage vor. 

Verehrungsvoll beharrend 


Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
L. Uhland. 


1209. An Cotta. 


Or. Cotta⸗Archiv. Entw. SchM. 
Stuttgart, den 19. März 1826. 
Euer Hochwohlgeboren 
gebe ich mir die Ehre, für die gütige Ueberſendung der 800 f. Honorar, 
wofür ich geſtern nur eilig beſcheinigen konnte, meinen verbindlichſten 
Dank nachzuholen und zugleich zur Reviſion der Druckbogen mich be— 
reit zu erklären. 
Mit Vergnügen würde ich auch, wenn Hölderlins Gedichte gedruckt 
werden, deren Anordnung ich in Gemeinſchaft mit Schwab beſorgt 
habe), die Reviſion übernehmen, da mir an einem möglich fehler— 
freien Erſcheinen dieſer trefflichen Poeſieen ſehr gelegen iſt. 
Für den Augenblick habe ich nichts vorräthig, was ich für das 


Morgenblatt beſtimmen könnte, behalte mir aber vor, wenn mir beſſere 


Erſchien noch 1826. — ) Von 1820. — ) Helena Ged. I, 375. II, 142 
und Fräuleins Wache J, 373. II, 141 (wo irrtümlich H. 4 ſtatt 3), letzteres 
auf unſch der Frau U. entfallen. — ) Der Sommerfaden, Kirchhof im 

rühling, Der Ungenannten, Gruß der Seelen, Auf der Ueberfahrt, Die 
eutſche Sprachgeſellſchaft (in Berlin) 1817, Auf einen Grabſtein, In ein 
Stammbuch. — ) Nr. 1188. 
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Muße, als bisher!), zu Theil wird, etwa ſpäter von der i 
Gebrauch zu machen. 
Der ich verehrungsvoll verharre n i 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
L. Uhland. 


1210. Daßberg an U. 


Heiligenberg, 20. May und 26. May 1826. Or. SchM. Gedr. 
Pfeiffer 69 f. N 


1211. Daßberg an U.“) 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 70f. Leben 208 f. (wo irrtümlich 25. Mai). 
Heiligenberg, am 29. Juny und Conſtanz 4. Juli 1826. 


1212. An Daßberg. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 72. 
Stuttgart, den 12. Jul. 1826. 


Verehrteſter Herr und Freund! 


Geſtern empfing ich die erfreuliche Kunde, vom 4. d., daß Ihre 
Reiſe hieher nur noch auf die Nachricht von beendigter Abſchrift des 
Weingartner Codex ausgeſetzt iſt. Unſres) Abſchrift iſt nun wirklich 
ſo weit vorgerückt, daß Sie, wenn Sie ſich auch ſogleich auf den Weg 
begeben, ſämmtliche Lieder zur Vergleichung mit der Urſchrift bereit 
finden werden, ausgenommen einzig den ſogenannten Gott Amur, mit 
welchem der Codex ſchließt. Dieſes Gedicht iſt, wie Ihnen bekannt, 
aus unſrer Handſchrift bereits in Müllers Sammlung!) abgedrukt und 
es kömmt nun darauf an, ob Sie etwa bloß Berichtigungen des ge⸗ 
dachten Abdruckes oder nochmals das Ganze im Liederſaal zu geben 
bezwecken. Im letztern Fall möchte es das zweckmäßigſte geweſen 
ſeyn, eine Abſchriſt des Müllerſchen Drucks zu veranſtalten und dieſe 
dann nach der Handſchrift durchzucorrigiren. Kürzer noch wäre, ein 
gedrucktes Exemplar ſo durchzuarbeiten, wozu ich nur das mir zu Ge⸗ 
bot ſtehende, als ein entlehntes nicht anbieten kann. Jedenfalls hoffe 
ich, daß dieſe Sache keinen Aufſchub Ihres Beſuches veranlaſſen und 
ſich hier leicht erledigen werde. 

Das Wichtigſte der Handſchrift ſchließt, nach meiner Anſicht, mit 
Seite 204, bis wohin die Minnelieder gehen. Von S. 206— 228. folgt 
der Winsbecke und die Winsbeckin, S. 229—38. Gotfrids von Straß⸗ 


) Während des Landtags. — 9 Dazwiſchen ſcheint ein Brief Uhlands zu 
fehlen (Anm. Pfeiffers). — ) U.s und g (Nr. 187, Leben 209). — 
) Nr. 370. 1098. 


r 
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burg Lobgeſang auf Maria, von anderer, ungenauer Hand. Dann 
noch S. 240—51. lehrhafte Meiſterlieder; bis dahin wird bei ihrer 
Ankunft Alles ab geſchrieben ſeyn. S. 223 — 305. iſt dann noch der 
Gott Amur übrig. 

Für die gütige Zuſendung von Sage und Lied!) meinen verbind— 
lichſten Dank und nun nochmals die herzliche Bitte, daß es Ihnen 
gefallen möge, die Vergleichung des Codex in meiner Wohnung (Kauf— 
mann Conradis Haus in der Schloßſtraße) zu veranſtalten?) und mit 
der Bewirthung unſres einfachen Herdes vorlieb zu nehmen. Die 
Membrane ſelbſt, ſo wie den etwa nöthigen Apparat: Bodmers Minne⸗ 
ſänger, Raßmanns und Beneckes Ergänzungen, die Müllerſche Samm⸗ 
lung, werde ich bereit halten. 


Mit der aufrichtigſten Verehrung 
L. Uhland. 


NS. Einen Brief von Mahmann?), worin Einiges Sie betrifft, 
ſchließe ich bei und bitte, mir ihn wieder mitzubringen, da er noch 
nicht beantwortet iſt. 


i 1213. Daßberg an U. 
Eppishauſen am 18. July 1826. Gedr. Pfeiffer 73 ff. 


1214. S. G. Graff). 


Konſtanz den 23. Juli 1826. 


Hofft, daß zugleich mit dem Brief das 1. Heft der Diutiska bei 
U. eintreffe. Im 2. Hefte, das unter der Preſſe iſt, hat er einen Ab- 


Or. Sch M. 


ſchnitt, „der den Dr. juris angeht“, U. dedizirtd). U. möge, nicht nur 


Cotta und G., ſondern auch der Sache zu liebe das Unternehmen ge— 
legentlich in einem gelehrten Blatte recenſirend empfehlen. Gruß an 
Schwab, den lieben wackern Mann, dem er Caſſation von ſeinem Amte 
wünſcht, damit er ganz dem Dichten lebe. Ein Freiexemplar der 
Diutiska kann er ihm leider nicht ſchicken. Empfehlungen an Frau U. 
und an Cotta. Klagt über ſeinen Geſundheitszuſtand. 


) Die treue Maid von Bodman, welche U. „zu einem guten ſchwäbiſchen 
Lied anregen“ ſollte (Pf. 71), ſtatt ſeiner aber von Schwab noch 1826 
in der Romanze „Im kupfernen Keſſel zu Bodman zu ſingen“ dichteriſch 
bearbeitet wurde. — ) Geſchah im Auguſt (Leben 209). — ) Nr. 1185. — 
wat 8.527 7 u = 1 2 Ache, hin Diutiska iſt der Aufſatz 

7, S. : Aus und zu den fränkiſchen, alamanniſchen und bairiſchen 
Geſetzen „An L. Uhland in Stuttgart“ gerichtet. 1 


948 1826. 


1215. An Dekan Siſenlohr!) in Reutlingen. 


E. macht im Reutlinger Wochenblatt, Juli 1826, ©. 124 bekannt: 
Auf die Einſendung der hieſigen Sammlung für die unglücklichen 
Griechen mit 113 fl. 6 Kr. an den Griechenverein zu Stuttgart?) er⸗ 
hielt der Unterzogene unter dem 31. d. M. Juli] ein Schreiben von 
Herrn Dr. Ludwig Uhland, in welchem derſelbe im Namen des Vereins 
für dieſen ſchönen Beweis thätiger Theilnahme den innigſten Dank 
bezeugt und die Verſicherung beifügt, daß die von dem Pariſer Verein 
erhaltenen neuerlichen Mittheilungen eine wirkſame Verwendung der 
an denſelben eingeſandten Beiträge erwarten laſſen. (Reutlinger Ge⸗ 
ſchichtsblätter, Jahrg. XI. 1900. S. 95.) re 


1216. Profeſſor von der Ragen’) an U. 
Or. SchM. 
Berlin den 16. Auguſt 1826. 

Empfiehlt den Ueberbringer, Stud. Kugler aus Stettin), „der, 
ſelber den vaterländiſchen Muſen hold, gern einen ihm und uns allen 
ſo lieben deutſchen Dichter kennen lernen möchte“. Erbittet zugleich 
U.s Fürſprache wegen Benützung des Weingartener Codex, um die er 
ſich vergeblich durch das Miniſterium und dureh Freund Maßmann 
beworben. Laßberg, deſſen Mitbewerbung die Erfüllung des Wunſches 
verhindert, hat bei der Verſchiedenheit der Zwecke keine Colliſion zu 
fürchten). Bezeichnung der Stücke, deren Abſchrift U. vermitteln möge. 


1217. Daßberg an U. 


Siegmaringen am 5. Septembers 1826. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 
75 ff. Ausz. Leben 209 f. 


1218. An Profeſſor v. d. Ragen in Berlin]). 


Entw. Sch M. 
Stuttgart, d. 30. Sept. 26. 
Verehrteſter Herr Profeſſor !, 

Durch Hrn. Stud. Kugler“ erhielt ich kürzlich Ihr Schreiben 
vom 16. Aug. und ſäume nicht, Ihnen über die bevorſtehende Heraus⸗ 
gabe der Weingartner Minneſängerhandſchrift genauere Nachricht zu 
geben. 


) M. Chriſtian Friedr. E., 1774— 1849, zuletzt Pfarrer in Kornweſt⸗ 
er — ?) Vgl. Nr. 1164. — ) Der Germaniſt, Nr. 222. — ) Franz Kugler, 
er Kunſthiſtoriker, 1808 —58 (A. D. B. 17, 307). Hat ſpäter U. Bean 

(Nr. 843). — 5) Vgl. Nr. 1218. — ) So nach Nr. 1216. — )) Nr. 1216. 


Ans. ̃ du > 
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Hr. v. Laßberg hatte ſchon geraume Zeit die Abſicht, dieſe Samm- 
lung ſeinem Liederſaal einzuverleiben. Da feinem Anſuchen um Mit- 
theilung des Codex nach Eppishauſen nicht entſprochen wurde, ſo 
mußte die Abſchrift hier genommen werden, was dieſen Sommer zu 
Stande kam. Den Herrn Boiſſeréet) wurde der Codex ins Haus 
mitgetheilt, ſie ließen die Bilder für Laßberg abzeichnen und dieſe 
werden jetzt lithographirt. Da uns hier Niemand bekannt war, von 
dem eine zuverläſſige Abſchrift erwartet werden durfte, ſo wurde das 
Ganze bis zum ſogenannten Gott Amur von Schwab und mir abge— 
ſchrieben ?). Im vorigen Monat kam dann Laßberg hiehers), verglich 
die Abſchrift, und, da bei dem fehlerhaften Abdruck des Gott Amur 
in der Müller'ſchen Sammlung eine Vergleichung ebenſo mühſam er- 
ſchien, als eine neue Abſchrift, ſo wurde auch dieſes Gedicht noch 
abgeſchrieben. Wir haben jetzt durch Laßberg einen genauen und 
vollſtändigen, auch mit den Bildern ausgeſtatteten Abdruck dieſer 
Handſchrift zu erwarten“), welchen Sie zwar nicht mehr zu Ihrem 
ſchon großentheils gedruckten erſten Bande, vielleicht aber noch zu dem 
zweiten, der, wie ich höre, Ergänzung und litterariſchen Apparat geben 
ſoll, werden benützen können. Was der Codex enthalte, iſt aus Graff's 
Strophenverzeichniß in der Diutiska vollſtändig zu erſehen, wichtiger 
iſt das wie. In dieſer Beziehung würde die Vergleichung einiger 
einzelner Sänger, nach meiner Kenntnis der Sache, zu nichts führen 


und eine bloße Variantenſammlung bei manchen gar nicht anwendbar 2 
ſeyn, es ſcheint mir vor allem nothwendig, daß die Weingartner 2 


Sammlung rein und vollſtändig, wie ſie Laßberg geben wird, einer 
gleichfalls getreuen und ganzen Ausgabe der Manef eſſeſchen, der wir 
von Ihnen entgegenſehens), gegenüberſtehe. So werden wir einerſeits 
die älteren Minneſänger wirklich in ihrer alten Geſtalt kennen lernen, 
anderſeits (für die Geſchichte der deutſchen Liederkunſt gewiß merk— 
würdig) genauer ſehen, was die Sammler des maneſſiſchen Codex nach 
den Regeln ihrer Zeit nicht mehr für gerecht und zuläſſig hielten 
und wie ſie daher, obgleich mit geſchickter Hand, die alten Formen 
zeitgemäß umgeſtalten. 

Schon zu Anfang dieſes Jahres hatte Maßmannö) eine Abſchrift 


des Weingartner Codex für Laßberg begonnen, plötzlich und zu unſerm 


großen Erſtaunen würde ihm aber die fernere Benützung der Königl. 
Handbibliothek verſagt. Wohin ſeine angefangene Abſchrift gekommen, 
iſt mir unbekannt. Er bezweckte, auch Ihnen über dieſe Handſchrift 
Mittheilungen zu machen. 


Mit freundſchaftlichem Gruße 


der Ihrige. 


+ 1) Nr. Be 5 3 ja, 5 0 1 m U. Ir der nn 
igmaringen e — rſt Fran eiffer gab ſie 1843 heraus 
— . rſchien 1838. 9 en 


Rn 1820. 


1219. Daßberg an U. 
Conſtanz am 4. October 1826. Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 78. 


1220. R. F. Maßmann) an U. 
Or. Sch M. 
Heidelberg den 6. Oktober 1826. 


Der Ueberbringer, Kandidat E. Dürre aus Berlin?) ein gediegener 
edler Menſch ſoll M. anmelden, der am Montag nach München ab⸗ 
reift und U. in Stuttgart zu begrüßen gedenkt. Dank für U.s Brief?) 
mit dem Auszug aus Meond) und der Mitteilung an Winter)). 
Aus dem Weingartner Codex“) wünſcht v. d. Hagen?) eine farbige 
Durchzeichnung des Kaiſer Heinrich als Vignette zu dem größten teils 
ſchon gedruckten Maneſſes); vielleicht wäre dieſe durch Laberg?) zu er⸗ 
langen. M. erwartet binnen kurzem Abſchrift eines neu entdeckten 
Wiener Manuſkripts der Kaiſerchronik 10), womit dann die Leſartenjagd 
ein Ende hat. Das Honorar für die Miſſolonghi-Lieder i) möge 
Schwab 1) Herrn Dürre aushändigen. N 


1221. Carl Dlachmann !) an U. 


Gedr.: Germania XII (1867), ©. 241}. 
Berlin 8. Oct. 1826. 


Erbittet für jeine Ausgabe des Walther von der Vogelweide ih die 
Abſchrift des ihm einzig noch fehlenden Weingartener Manuſkripts, 
von der U. ihm „an dem glücklichen Tage“ in Stuttgart erzählt; will 
aber U. ſelbſt den Walther herausgeben, dann tritt L. zurück und 
überläßt U. ſeinen ganzen Apparat. Bekker !“), der nach dem Süden 
gereiſt iſt, „hat große Luft zu dem Ferabras aus Wallerſtein 410. 
Grüße an Profeſſor Schwab 7. i 


) Nr. 1185. — ) Von einem „Ed. Dürre zu Lyon — Weinheim, Mitte 
Sept.“ ſtehen in der Allgem. Zeitung vom 1. Oktober 1843 Beil.: Winke 
und Wünſche an H. J. Maßmann bei der Organiſation des Turnweſens. 
— 3) Nicht vorhanden. — ) Nr. 194. — ) Nr. 717. — 0) Nr. 1218. — 
7) Nr. 222. — ) „Minneſänger“, geſammelt von Fr. H. v. d. Hagen, Leip⸗ 


zig 1838. 4 Bde. — ) Nr. 1087. — ) Maßmann gab fie, Quedlinburg 


1849—54, in 3 Bänden heraus. — ) Morgenblatt 1826, Nr. 160, 165, 
171, 189, 205: Lieder von Miſſolunghi. Von Dr. Maßmann. — ) Nr. 222. 
— 13) Nr. 1185. — 1) Berlin 1827 u. o. — 5) Nr. 230. — 10) Vgl. Tagb. 
173 f. Im Vorwort zu Bekkers Ausgabe des provenzaliſchen Fierabras 
1829 liest man: Das Gedicht, das hier zum erſtenmal gedruckt erſcheint, iſt 
dem Herausgeber freundſchaftlich mitgetheilt von Hrn. Prof. Lachmann, der 
es vor einigen Jahren in der fürſtl. Bibliothek zu Wallerſtein gefunden 
[vielmehr durch Uhland erhalten Hatte]. — 1) Guſtav Schwab (Nr. 222). 
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1222. Ferd. Gmelin!) an U. 
Tübingen 9. Oktober 1826. Erw. Nr. 1223, verloren. 


1223. An Profeſſor Ferd. Gmelin zu Tübingen. 


Entw. SchM. Größtenteils gedr. Hie gut Württemberg allewege. 

Heilbronn 1898, S. 48 ff. Vgl. R. 79 ff. 
Stuttgart, 23. Oktober 1826. 
Verehrteſter Herr Profeſſor! 

Mein Vater hat Ihnen bereits über den Gegenſtand des Schreibens, 
womit Sie mich unter dem 9. d. beehrt haben, vorläufig meine 
Anſicht mitgetheilt. Wenn ich mit der ſchriftlichen Beantwortung 
bisher gezögert habe, ſo geſchah es, weil ich nur noch irgend etwas 
Näheres zu erfahren wünſchte, von wem die Idee der Verlegung 
unſrer Landesuniverſität herrühre, von welchen Gründen man dabei 
ausgehe, wie weit ein ſolcher Plan ſchon vorbereitet ſey. Aber Jeder⸗ 
mann ſpricht davon, Niemand weiß beſtimmteres anzugeben. Ob unter 
dieſen Umſtänden eine öffentliche Anregung der Sache nicht provociren 
könnte, laſſe ich dahingeſtellt ſeyn. Allerdings käme Vieles auf die 


Art der Behandlung an. In keinem Fall aber kann ich mich als das — 


taugliche Organ hiezu anſehen. Die Gründe, welche mir vorzüglich 
gegen die Verſetzung der Univerſität nach Stuttgart ſprechen, ſind von 
der Beſchaffenheit, daß ich von ihnen entweder gar keine Wirkung zu 
erwarten hätte, oder die entgegengeſetzte befürchten müßte. Ich ſehe in 
der Verlegung einer ſolchen Anſtalt in eine kleinere Hof- und Kanzlei— 
ſtadt ein weiteres Förderungsmittel der Servilität; hiebei meine ich 
nicht blos die eigentlich politiſche Beziehung, denn jedem Staat, welche 
Verfaſſung er habe, muß daran gelegen ſeyn, daß in den Anſtalten, 
auf die er Bedeutendes verwendet, tüchtige Menſchen, von Charakter 
und freiem Blick, erzogen werden. Hiezu nun hat man von jeher zweck— 
mäßig befunden, daß die Hochſchulen an ſolchen Orten beſtehen, wo 
die Wiſſenſchaft, die geiſtige Richtung, ſich vorzugsweiſe geltend machen 
kann, wo die Titel und Rangliſten, wo alle beengenden Verhältniſſe, 
welche beſonders in unſrem Lande der Kanzleien und Referendäre nur 
allzufrühe die Jugend ertödten, in wohlthätiger Ferne ſtehen, wo der 
jugendliche Geiſt im Lichte der Wiſſenſchaft und der Idee, im Kreiſe 
muthiger Genoſſen, in der Umgebung einer ſchönen Natur ſich friſch 
und fröhlich entwickeln kann. Eben dieſes aber, eindringlich ausge— 
führt, könnte Denjenigen, welche nichts ſo ſehr ſcheuen als den Geiſt 
und die Selbſtſtändigkeit, nur zum Beſtimmungsgrund oder Werkzeug 
für den Plan der Verlegung dienen. 


) Nr. 196. 
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Rathſam wird es allerdings jeyn, daß von Seiten der Stadt 
Tübingen alle Materialien zeitig geſammelt und vorbereitet werden, 
damit wenn der Plan wirklich an das Tageslicht tritt, ſogleich bei 
der Regierung und bei den Landſtänden wohlbegründete Einſprache ge⸗ 
ſchehen könne. Denn iſt etwas im Werke, jo würde eben das Still⸗ 
ſchweigen, das noch darauf ruht, eine Anzeige ſeyn, daß man über⸗ 
raſchend und ſtark hervorbrechen wolle. 

Auf den 31. d. M. iſt der volle ſtändiſche Ausſchuß einberufen und 
wird bis zur Verhandlung der Landſtände im December in Thätig⸗ 
keit bleiben müſſen. Mit Vergnügen würde ich denſelben übergeben 
und empfehlen, was dazu beitragen könnte, eine vollſtändige Einſicht 
der Verhältniſſe bei den Kammern vorzubereiten, und bei näher drohender 
Gefahr ſogleich als Material benützt werden könnte. Wird aber vor⸗ 
gezogen, Näheres abzuwarten und dann erſt die verſammelten Stände 
auf öffentlicherem Wege der Publieität anzugehen, ſo dürfte man ſich 
dazu, wie ich ſchon bemerkte, zum voraus gefaßt machen. 

Einſtweilen iſt noch geſtattet, das Beſſere zu hoffen. Hat denn noch 
irgend ein gefühltes Bedürfniß der Verlegung ſich gezeigt, irgend eine 
öffentliche Meinung, eine gewichtige Stimme ſich dafür ausgeſprochen? 
iſt nicht der Gewinn auf der einen Seite zum wenigſten problematiſch, 
der Nachtheil auf der andern gewiß? haben nicht alle Voran⸗ 
ſchläge für neue Einrichtungen, zumal wenn man dieſe wohlſeil dar⸗ 
ſtellen wollte, getäuſcht und ſind nicht ſtets die Nachwehen in den 
folgenden Etats erſchienen? muß man nicht hier die Beſoldungen er⸗ 
höhen und würden nicht unſre Studirenden durch nothwendig größeren 
Aufwand beſteuert werden? oder ſoll das Studiren ein Privilegium 
für die Söhne der Hieſigen ſeyn? iſt es möglich, Tübingen hinreichend 
und für die Dauer ſchadlos zu halten? iſt jetzt die Zeit, Nahrungs⸗ 
quellen, wo noch welche ſind, zu verſchließen? wär' es nicht der nackte 
Muthwill, ohne eine dringende, entſcheidende Anforderung des 
Landeswohls eine zahlreiche Stadtgemeinde mit der ganzen Umgegend 
der Erwerbsmittel zu berauben, in deren Beſitz ſie ſeit Jahrhunderten 
ſich vertrauensvoll befunden und eingewohnt? 

Auf dieſe praktiſchen Betrachtungen, die nicht umgangen werden, 
ſetz' ich immerhin einige Hoffnung ). 5 


Mit vorzüglicher Verehrung 
Ihr ergebenſter. 


) Als ſpäter, 1857, die Verlegung der Univerſität wieder in Frage 
ſtand, „äußerte ſich U. aufs entſchiedenſte dahin, daß ein Verbleiben in 
Tübingen gleich ſehr im Intereſſe der Univerſitätslehrer und einer unab⸗ 
hängigen Wiſſenſchaft, wie der Studierenden und ihres von Zerſtreuungen 
und Luxus ferne bleibenden Studiums liege.“ (K. Neeff, Zur Erinnerung 
an en Uhland und das Uhlandhaus in Tübingen. Stuttgart 1903. 
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1224. Ratsfchreiber Laupp'!) in Tübingen an U. 
Abſchr. von Vater U.s Hand. SchM. 
| Tübingen 2. Noobr. 1826. 
Ueberſendet aus Auftrag des Stadtraths die Abſchriſten der Ein- 


gabe und Berechnungen in Betreff der Univerſität, nebſt einem Proto- 
koll⸗Auszug 7). 


1225. An den Tübinger Stadtrath ’’) 


Entw. und deſſen Abſchrift von Vater U.s Hand SchM. Gedr. 
Frankfurter Zeitung 1897, Nr. 192. 
| Stuttgart, 4. Nov. 1826. 
Hochlöblichem Stadtrathe 
ſende ich den mir aus deſſen Auftrag durch Herrn Rathsſchreiber Laupp 
mit andern Aktenſtücken heute zugekommenen Auszug des Stadtraths— 
Protokolls vom 28. v. M. hiebei zurück, indem ich die darin ent⸗ 
haltenen höchſt unrichtigen und ungeziemenden Aeußerungen zu meinen 
Akten zu nehmen, nicht für nöthig erachte h. 
Mich damit ꝛe. 
D. L. Uhland 
Mitglied des landſtändiſchen Ausſchuſſes. 


) Nr. 1043. — )) Die Abſchriften dieſes Auszugs des Stadtrathsproto⸗ 
kolls vom 28. Okt. 1826, 1017, von U.s und Vater U.s Hand (Sch M.) 
lauten: Dem Stadtrath iſt der Wunſch des vorigen Hrn. Repräſentanten 
D. Uhland von Tübingen mittelbar bekannt worden, von der Eingabe der 
Stadt Tübingen wegen der Verlegung der hieſigen Univerſität nach Stutt⸗ 
gart Einſicht zu bekommen, um, wenn dieſe Sache dem landſtändiſchen 
Ausſchuß zukommen ſollte, von den Umſtänden orientirt zu ſeyn. Es liegt 
nun zwar ganz nicht in dem Sinne des Stadtrathes, andere als die bisher 
gethanen Schritte zu thun, oder daß, wie aus Gelegenheit der Polizei— 
Maasregeln gegen die Studirenden ohne Wiſſen und Willen des Stadt⸗ 
rathes geſchehen, Eingaben des Ausſchuſſes im Namen oder auf Beran- 
laſſung des Stadtrathes bei den höhern und höchſten Behörden Statt 
finden; da es aber doch nöthig ſeyn wird, daß Herr D. Uhland, welcher 
noch Mitglied des Ausſchuſſes iſt, von den Umſtänden unterrichtet ſeye, 
wenn die Sache an den landſtändiſchen Ausſchuß kommen ſollte, ſo wurde 
einſtimmig beſchloſſen: dem Herrn D. Uhland von der Eingabe und 
deren Beilagen Abſchriften beſorgen zu laſſen, jedoch mit dem Erſuchen, daß 
derſelbe für jetzt keinen Gebrauch davon machen, ſondern ſich darinn 
orientiren und ſeiner Zeit ſolchen Gebrauch davon machen möchte, daß 
der Stadtrath nicht beſorgen dörfe, kompromittirt zu werden. — ) Antwort 
auf Nr. 1224. — ) Der Oheim Gotthold U. (Nr. 129) ſchrieb 6. Novbr. an 
ſeine Kinder Weiſſer (Nr. 94): „Louis U. iſt von unſrem Stadtrath eigentlich 
beleidigt worden, welche der Meinung waren, daß er ſie durch die Motion 
in ung der neuen policeilichen Einrichtungen beim König compro— 
mittirt hätte. Er hat ihnen kurz und bündig geantwortet.“ (R. 81.) 
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1226. An den Vater. 
Or. SchM. Vgl. Rr. 81. 


Liebſter Vater. 


Von Herrn Rathsſchreiber Laupp habe ich, aus Auftrag des 
Tübinger Stadtraths, heute das abſchriftlich anliegende Schreiben 
ſammt mehreren Aktenſtücken, die Nichtverlegung der Univerſität be⸗ 
treffend, und zugleich den ebenfalls in Abſchrift hier anliegenden Aus⸗ 
zug aus dem Stadtrathsprotokoll vom 28. Okt. erhalten. Der Inhalt 
dieſes Extrakts hat mich veranlaßt, letzteren ſogleich mit einem kurzen 
Schreiben, wovon ich auch Abſchrift anſchließe, dem Stadtrath zurück- 
zuſchicken !). 

Was Hr. Prof. Gmelin an mich geſchrieben und in welchem Sinn 
ich darauf geantwortet), iſt Ihnen ſchon im Allgemeinen bekannt. Mein 
Schreiben an ihn wird zeigen, daß ich nicht, wie es in jenem Proto⸗ 
koll heißt, den Wunſch geäußert habe, von der Eingabe des Stadt⸗ 
raths, worüber mir gar nichts bekannt war, Einſicht zu bekommen ꝛc. 
Ich habe mich lediglich bereit erklärt, dem Ausſchuß zu übergeben und 
zu empfehlen, was dazu beitragen könnte, eine vollſtändige Einſicht 
der Verhältniſſe vorzubereiten, und was bei näher drohender Gefahr 
ſogleich als Material benützt werden könnte. Dieſes wohlmeinende 
Erbieten habe ich auf die beſtimmte Aufforderung, mich der Sache an⸗ 
zunehmen, gemacht. Dem Stadtrath hab' ich keinen Wunſch, keine 
Bitte vorgetragen. Vorzüglich aber iſt es unwahr und ungeziemend, 
wenn in dem Protokolle geſagt wird, daß aus Gelegenheit der Polizei⸗ 
maßregeln gegen die Studirenden ohne Kiffen und Willen des Stadt- 
rathes Eingaben des Ausſchuſſes im Namen oder auf Ver⸗ 
anlaſſung des Stadtrathes bei den höhern und höchſten Behörden 
ſtattgefunden. Damit wird der Ausſchuß, deſſen Mitglied ich bin und 
bei dem ich dieſen Gegenſtand in Anregung brachte, einer Art von Falſum 
bezichtigt, als hätte er vorgegeben, ſeine Vorſtellung im Namen oder 
auf Veranlaſſung des Tübinger Stadtrathes einzureichen; was be⸗ 
greiflich nicht der Fall war, noch jeyn konnte. Wiſſen und Wille des 
Stadtrathes kam dabei gar nicht in Betracht. Als ich den Antrag auf 
das Einſchreiten des Ausſchuſſes machte, erklärte ich, laut des Sitzungs⸗ 
protokolls, ausdrücklich, daß ich zu dieſem Antrage von Tübingen aus 
nicht veranlaßt jey. Eben weil die Lokalbehörden nicht thaten, was 
ihnen, nach meiner Anſicht, zur Wahrung der ſtädtiſchen Rechte oblag, 
that ich, was mir als Mitglied der Ständeverſammlung und des Aus- 
ſchuſſes, welche über Aufrechterhaltung der Geſetze zu wachen haben, 
obzuliegen ſchien. An Inſtruktionen der Stadträthe ſind bekanntlich, 
die Abgeordneten nicht gebunden. Das Ausſchußkollegium erhob 


Stuttg. d. 4. Nov. 1826. 


) Nr. 1224 f. — ) Nr. 1223. 
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meinen Antrag zum Beſchluß, ebenfalls ohne vorher eine Beſchluß— 
nahme des Stadtraths einzuholen. Unbegreiflich iſt endlich, wie der 
Stadtrath mir jetzt doch, ohne daß ich etwas von ihm begehrt, Akten— 
ſtücke zuſchickt und zur nemlichen Zeit die Beſorgniß gegen mich aus— 
ſpricht, daß ich ihn kompromittiren könnte. 

Wenn der Stadtrath gegen Alle, die ſich in dieſer Angelegenheit 
für Tübingen intereſſiren, ein ſolches Verfahren beobachtet, wenn er 
uneigennützige Bereitwilligkeit mit ſolchen Protokollauszügen erwidert, 
ſo wird nicht jeder die Mäßigung haben, ihm dieſe Auszüge blos 
zurückzuſchicken und im Uebrigen bei ſeiner Geſinnung zu beharren. 

Die mitfolgenden Abſchriften bitte ich mir zurückzuſenden. Auch 
lege ich die cedierte Obligation hier bei, die Abrechnung ſoll nachfolgen. 


Mit den herzlichſten Grüßen Ihr gehorſamer Sohn 
L. Uhland. 


1227. Profeſſor Friedrich Diez) an U. 
Or. SchM. 
Bonn d. 14. November 1826. 
Bittet um günſtige Aufnahme für feine Schrift über die Trouba— 
dours 2). Hat von J. Grimm?) gehört, daß U. ein Werk über die 
Minneſinger vorbereite und bedauert, deſſen Erſcheinen nicht abgewartet 


zu haben. Erinnert an das — in Fouqués Muſen!) — gegebene Ver⸗ 


ſprechen U.s, zwei wichtige altfranzöſiſche Romane zu veröffentlichen; 
er werde dadurch die immer noch läſſigen Franzoſen beſchämen. 


N 1228. Varnhagen“) an U. 
Or. Sch M. ? 
Berlin den 26. Dezember 1826. 

Für heute bloß einige geſchäftliche Zeilen! Wir haben hier eine 
neue Litteraturzeitungé) gegründet; ihre Einrichtung, Art und Abſicht 
werden dir aus der bereits in öffentlichen Blättern erſchienenen An— 
kündigung und bald auch aus den Anfangsblättern der Zeitſchrift 
ſelbſt hinlänglich einleuchten. Das Ganze iſt geſellſchaftlich angeordnet, 
die Richtung aus der Wiſſenſchaft nach Welt und Leben hervorgewendet. 
Kannſt und willſt du daran Theil nehmen, ſo ſollſt du uns willkommen 
ſein. Ich trage dir gleich eine Arbeit an, die dir angenehm ſein 


) Der Romaniſt, 1794—1876 (A. D. B. 5, 214). — ) Die Poeſie der 
Troubadours, Zwickau 1826. — ) Jakob Grimm, 1785-1863 (A. D. B. 9, 
678). — ) 1812, viertes Quartal S. 58 — 109: Über das altfranzöſiſche Epos. 
Nr. 117. — ) Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik, herausg. v. d. 
Societät f. wiſſ. Kritik. Ihg. 1—7, Stuttgart, Cotta 1827—33; von 1834 
an bei Duncker und Humblot, ſchließlich bis 1846 bei W. Beſſer, Berlin. 


956 1826. 1827. 


dürfte; eine Recenſion von Hölderlins Gedichten!), worin du in der 
Kürze von dieſem merkwürdigen, leider ſo lange her geſtörten Geiſte 
und ſeinen eigenthümlichen Erzeugniſſen gediegenen Bericht geben 
könnteſt. Bitte um baldige Entſcheidung. Das Honorar beträgt einſt⸗ 
weilen 16 Rthlr. „Ein würdigeres und gedeihlicheres Unternehmen 


dürfte ſich ſchwerlich in irgend einem andern Inſtitute dieſer Art auf⸗ 


thun; ich lade dich zu nichts Geringem ein.“ Beſte Grüße an den 
lieben Juſtinus?). Bitte, diesmal ſogleich zu antworten, wie es bei 
Geſchäften unerläßlich ijt?). 


1827. 


1229. Douife und Dietrich Meyer‘) an L. und S. U. 


Or. Sch M. 
a [Pfullingen] 2. Jan. 1827. 


Nachricht vom Tode des Söhnleins Kunod)‘, nachdem eben Briefe 
von Tübingen eingetroffen, darunter „einer von Louis mit der traurigen 
Nachricht von Eurer Schwägerin‘) Tod“. Die Schweſter läßt bitten, 
„daß du, lieber Uhland, eine kleine Anzeige von dem Tode unſers 
Kindes in den Merkur ſetzeſt. Willſt du ſo lieb ſeyn und ihr dieſen 
kleinen Wunſch erfüllen 247) 


1230. Diefelben an L. und S. U. 
Or. Sch M. 
Pfullingen, 6. Jan. 27. 
Die Mutter dankt „für ſo viele Freuden, die Ihr dem ſelig voll⸗ 
endeten Kinde gemacht habt“. Meyer rühmt „die gute Faſſung ſeiner 
Louiſe, fand auch die l. Eltern [in Tübingen] nur in ſtiller Trauer“. 


) Die U. mit G. Schwab, Stuttgart 1826, herausgab (Nr. 1188). — 
2) Kerner. — ) Antwort Nr. 1233. — ) Nr. 1092. — ) Conrad, geboren 
12. Juli 1824, ſtarb an Hirnentzündung 2. Januar 1827. (Genaueres 
in einem Brief der Eltern an die Großeltern U. v. 2. Jan., im Beſitz von 
Prof. Dr. L. Meyer.) — „) Die dritte Gattin des Bruders der Frau U., 
Guſtav v. Viſcher, Luiſe, geb. Kaiſer, ſtarb nach kurzer Ehe, infolge der Ge⸗ 
burt eines Kindes 28. Dezbr. 1826. — ) Der „Trauerbrief“ in der Schwäbi⸗ 
ſchen Chronik vom 6. Januar 1827 lautet: Pfullingen. Unſer jüngerer Knabe, 
Kuno, iſt uns dieſen Nachmittag, im Alter von dritthalb Jahren, durch eine 
Hirn⸗Entzündung entriſſen worden, nachdem wir ſieben Wochen lang zwi⸗ 
ſchen Furcht und Hoffnung geſchwebt und die angeſtrengteſte ärztliche Sorg⸗ 
falt ſich für die Rettung des geliebten Kindes bemüht hatte. Wir ſuchen 
unſre Beruhigung in den Troſtgründen der Religion und ſind der Theil⸗ 
nahme unſerer Freunde verſichert. Den 2. Januar 1827. Diaconus 
M. Meyer mit ſeiner Gattin, geb. Uhland. 


amen no e 
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1231. An Daßberg. 
Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 80 ff. 
Stuttgart, den 19. Jan. 1827. 
Hochverehrter Freund! 


Indem ich die Feder ergreife, mich in Ihrem Andenken zu er⸗ 
neuern, fällt es mir ſchwer auf das Herz, wie lang ich, nicht ohne eigenes 
Verſchulden, außer brieflichem Verkehr mit Ihnen geblieben bin und 
daß ich ſelbſt noch nicht der mir ſo werthen Erinnerung an Ihren 
freundlichen Beſuch in unſrem Hauſe!) Worte gegeben habe. Es iſt 
aber auch Manches in dieſer Zwiſchenzeit eingetreten, was mich in 
Briefwechſel und Studien zurückbringen mußte, früher meine letzt⸗ 
malige Beſchäftigung beim landſtändiſchen Ausſchuß und neuerdings 
mehrmalige Abweſenheit von hier, veranlaßt durch Trauerfälle in der 
Familie, den Tod einer Schwägerin in Calw?) und den eines Kindes 
meiner Schweiter?). 

Von litterariſchen Vorgängen hab' ich Einiges zu berichten. Bald 

nach Ihrer Abreiſe kam ein Brief vom Prof. v. d. Hagen!) an, worin 
er zum Behuf ſeiner Ausgabe der Minneſänger, deren erſter Band 
ſchon großentheils gedrukt ſey, Abſchriften aus dem Weingartner Codex 
verlangte, von den Liedern Kaiſer Heinrichs, Veldekes u. ſ. f., am 
liebſten der ganzen Minneſängerreihe. Ich gab ihm Nachricht, daß 
wir von Ihnen eine reine und vollſtändige Herausgabe dieſer Hand— 
ſchrift zu erwarten haben, und unterließ nicht, zu bemerken, daß die 
Vergleichung einiger einzelner Sänger hier zu nichts führen würde 
und eine bloße Variantenſammlung bei manchen derſelben gar nicht 
anwendbar ſey. 
Liachmann') beabſichtigt eine kritiſche Ausgabe der Lieder Walthers 
v. d. Vogelweide. Da ihm hiezu nur die Vergleichung der hieſigen 
Handſchrift noch fehlte, ſo wendete er ſich an mich, in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß ich vollſtändige Abſchrift der darin enthaltenen Gedichte 
Walthers beſitze. Dieſes war jedoch nur theilweiſe der Fall, ich hielt 
es aber für Pflicht, Lachmanns gründliches Unternehmen zu fördern, 
trug deshalb das Fehlende nach und überſchickte ihm den ganzen 
hieſigen Walther. 

Maßmann“) war hier auf der Durchreiſe nach München, wo er als 
Erzieher bei einer Familie eintreten wird und, wie es ſcheint, auf 
Verwendung bei der Bibliothek ſein Abſehen hat, was bei ſeinem 
Eifer und ſeiner Dienſtfertigkeit für ihn und Andre wünſchenswerth 
wäre. 

Geh. Hofrath Kohler aus Wallerſtein?) war dieſen Winter hier. 
Wenn ich früher über die Nichtbeantwortung meiner Anſuchen an ihn 


) Nr. 1218. — )) Nr. 1229. — ) Nr. 1216. — ) e) Nr. 1185. Walther 
erſchien Berlin 1827. — ) Tagb. 184, 206. 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 17 
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mich zu beklagen einige Urſache hatte, ſo muß ich jetzt nicht minder 
die Bereitwilligkeit rühmen, mit der er mir den provenzaliſchen Fiera⸗ 
bras!) hier gelaſſen und die wallerſteiniſche Nibelungenhandſchrift 
auf das Frühjahr hieher mitzubringen verſprochen hat. 

Graffs Diutiska?) iſt doch, von der eigentlichen Sprachkunde abge- 
ſehen, etwas zu trocken ausgefallen. | | 

Da Sie mit Schwab?) fortwährend in Correſpondenz geſtanden, 
ſo bemerke ich blos, daß er ſich mit den Seinigen wohl und munter 
befindet. N 

Nun bin ich aber überaus begierig, von Ihrem Befinden den Winter 
über und von Ihren neueſten Bemühungen für unſer vaterländiſches 
Alterthum Nachricht zu empfangen. Auch hole ich meinen herzlichen 
Dank nach für die Mittheilung der Entdeckungen, welche Sie auf der 
Rückreiſe gemacht!). Ob das aufgefundene Geſchlecht der Spervogel 
(Sperling) mit dem der Sänger identiſch ſey, wird ſich aus den 


Liedern ausmitteln laſſen, in welchen mehrere Eigennamen vorkommen). 
Meine Frau fügt ihre beſten Grüße den meinigen bei, wir empfehlen 


uns beide Ihrer freundlichen Erinnerung. i 
Verehrungsvoll der Ihrige 
L. Uhland. 
NS. Eine ſehr tüchtige Arbeit, worauf ich, wenn ſie Ihnen nicht 
ſchon bekannt, Sie aufmerkſam machen möchte, iſt das eben erſchienene 


Buch von Diez, Prof. in Bonn: die Poeſie der Troubadours, 


Zwickau, bei Schumann. Maßmann will in München Ulrichs v. Lichten⸗ 
ſtein Frauendienſt abſchreiben, wodurch man hoffen kann dieſes merk⸗ 
würdige Buch einmal genauer kennen zu lernen ). 


1232. Daßberg an U. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 82 ff. | 
Ex villa feria prima post purificationem. [3. Febr.] 1827. 


1233. An Varnhagen. 


Or. Kgl. Bibliothek Berlin. Entw. Sch M. Gedruckt Leben 214 ff. 


Stuttgart d. 24. Jan. 1827. 


Theuerſter Freund! Deine Zeilen vom 26 v. M.“) traf ich bei 
der Rückkehr von einer kleinen Reiſe. Seit einigen Wochen bin ich 


1) Vgl. Nr. 1221. — ) D., Denkmäler deutſcher Sprache und Litera⸗ 
tur aus alten Handſchriften, zum erſten Male theils herausgegeben, theils 


nachgewieſen und beſchrieben von E. G. Graff, 3 Bde. Stuttgart u. Tü⸗ 
bingen 1826—29. — ) Nr. 222. — 0 Pfeiffer 78. (Die Beilage, die davon 
handelte, nicht vorhanden.) — ) Vgl. jetzt Gödeke? I, 49. — ) Erſt Lach⸗ 
mann und Karajan gaben ihn heraus, Berlin 1841. — ) Nr. 1228. 
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der Beſchäftigung bei den Landſtänden entbunden und muß nun vor 


Allem mein Beſtreben darauf richten, eine längſt begonnene, aber 
vielfältig gehemmte Arbeit im Fache der Geſchichte altdeutſcher Poeſie 
einmal zum Ziele zu führen. Unter ſolchen Umſtänden vermag ich 
deiner freundlichen Einladung für jetzt wenigſtens nicht zu folgen, ob⸗ 
ſchon ich das Bedürfniß einer kritiſchen Zeitſchrift von regerem Geiſte, 
als der bisher vorhandene, vollkommen einſehe. Was Hölderlins Ge— 
dichte insbeſondere betrifft, ſo iſt dir vielleicht nicht unbekannt, daß 
die in Berlin veranſtaltete, dann durch Kerners Hand gegangene 
Sammlung!) von Prof. Schwab und mir aus Druckſchriften und aus 
den uns von den Verwandten des unglücklichen Dichters zugeſtellten 
Papieren, deren Durchforſchung mit mancher Schwierigkeit verbunden 
war, nach Kräften ergänzt worden ijt2). | 

Aus der Lava dieſer Hinterlaſſenſchaft haben wir namentlich die 

Bruchſtücke des Empedokles aufgegraben. Ein andres dramatiſches 
Gedicht, Agis, iſt vor Jahren an die Redaktion der Zeitung für die 
elegante Welt eingeſchickt und trauriger Weiſe kein Duplikat zurück- 
behalten worden. Gedruckt erſchien es nicht, vielleicht weil es nicht 
elegant war, und alle Nachfragen bei der jetzigen Redaktion waren 
vergeblich. Möglich, daß es ſich doch wieder vorfindet, wenn die Auf— 
merkſamkeit von Neuem auf Hölderlin gerichtet wird. So mag auch 
noch Andres, was in vergeſſnen Tagblättern verſchollen iſt, zu Tage 
kommens). 
An dem unkorrekten Drucke ſind wir unſchuldig, wir hatten uns 
zur Reviſion erboten, nachdem aber die Handſchrift lange liegen ge— 
blieben, kam uns plötzlich der größere Theil des Buches, zu Augsburg 
gedruckt, vor Augen. Nur durch ein langes Verzeichniß der Druck— 
fehler, das einige Cartons veranlaßte, ſuchte ich, ſoweit es ohne Ver— 
gleichung des Manufkripts noch möglich war, nachzuhelfen. 

Bei jener Beſchäftigung mit den herrlichen Gedichten kam zwiſchen 
uns Manches über den eigenthümlichen Geiſt und Werth derſelben zur 
Sprache. Ich denke, daß die Anſichten, in denen wir zuſammenſtimmten, 
bereits in einem Aufſatz ausgeſprochen ſeyn werden, den Schwab für 
das litterar. Converſationsblatt“) eingeſchickt hat, obgleich ich dieſen 
Aufſatz nicht vorher geleſen habe. 

Kerner, deſſen Lieder jetzt eine ſchöne Sammlung bildend), hat ſich 
in Weinsberg recht angenehm mit Haus und Garten angebaut. Ein 


) Vgl. Kerners Brief an U. vom April 1821 (K. J, 514), wonach Johs. 
Schulze in Berlin mit Sinclair Hölderlins Schriften ſammelte, an Kerner 
ein Verzeichnis ſchickte, das dieſer U. zuſtellte. — ) Nr. 1188. — )) Alles 
Vorhandene, auch Empedokles, in Chriſtoph Schwabs Ausgabe ſämtlicher 
Werke, Stuttg. 1846. — ) D. h. (ſeit 1826) Blätter für literariſche Unter: 
haltung, Nr. 26 f., 1. 2. Febr. 1827, S. 101 ff. (Abdr. in G. Schwabs Leben 
11 Chph. Schwab 1883, S. 121 ff.) — ) Gedichte von J. K., Stuttg. Cotta 
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alter Thurm am Garten iſt zum gothiſchen Studierzimmer und zum 
Ueberblick der lieblichen Gegend eingerichtet, oft ſieht man von ſeiner 
Zinne papierne Drachen hoch in die Lüfte ſteigen !). 

Auch mir geht es gut und ich habe mir jetzt wieder freiere Thätig⸗ 
keit eröffnet. 

Deines litterariſchen Wirkens, deſſen Früchte uns in ſchöner Folge 
zukommen, freue ich mich von Herzen. Dir und wer ſonſt meiner ſich 
erinnert, meine beſten Grüße! 


Stets der Deinige f 
L. Uhland. 


1234. Lembert :), k. k. Rofſchauſpieler zu Wien, an U. 


Or. im Hollandiſchen Band auf der Univ. Bibl. Tübingen. 

Wien 14. März 1827. Herzog Ernſt ſei geſtern „mit großem ent⸗ 
ſchiedenem Beyfall“ gegeben worden, „obgleich der hieſigen hemmenden 
Cenſurgeſetze wegen manche Schönheit des Stücks unter den Händen 
des Zuſchneiders verloren ging“; „beſonders zeichneten ſich Anſchütz 
als Werner und Korn als Ernſt aus“. Einladung zur Mitarbeit an 
dem von L. redigierten Taſchenbuch Aglaja?). Beilage: ein Theater⸗ 
zettel. 


1235. Daßberg an U. 


Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 90 ff. 
Eppishauſen in die Cinerum [28. Febr.] 1827. 


1236. Carl Lachmann‘) an U. 


Gedr.: Germania XII (1867), S. 241f. 
Berlin 7 Merz 1827. 
Erbittet Verzeihung wegen Verzögerung des Dankes für die Ab⸗ 
ſchrift des Weingarter Walther-Codex; war mit dem Iwein beſchäftigt 
der erſt jetzt, mit Beneckes ') Hülfe, fertig geworden é) und den er, zu⸗ 


gleich mit den Nibelungen”), überſendet. Der Druck des Walther hat 


begonnen®); bis zum Abſchluſſe wünſcht er die Weingarter Kopie zu be⸗ 
halten. Bezweifelt den freien Reim bei Walther. Ueber Textbehandlung. 
v. d. Hagens Minneſinger ſind im Drud?). 


) Vgl. Louis Mayers Bild des Kernerhauſes in Guſt. Schwabs Wan- 
derungen durch Schwaben 1837. — ) = Wenzel Tremler, Nr. 813. 
— ) Taſchenbuch für 1815-1832. Wien, Wallishauſer. — ) Nr. 1185. — 
5) Nr. 1108. — ) Erſchien Berlin 1827. — ) Berlin 1826. — ) Berlin 1827. 
— )) Erſchienen erſt 1838. 
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1237. Der Vater an D. und S. U. 


Tübingen, 16. März 1827. 


Meyer in Pfullingen!) geneſend. „Das Garn der l. Emma hat 
Louiſe geſtern nach Urach geſchickt )“. 


1238. An Kerner. 


Gedr. K. I, 565 f. 
Stuttgart, den 20. März 1827. 


Als ich im vorigen Sommer bei dir war, welcher Tage ich mich 
ſtets mit der dankbarſten Freude erinnere, ſagte ich dir, daß unſer 
alter Cottaiſt Schubart, der jetzt in Paris als Buchhändler anſäſſig 
iſts), ſehr darnach gefragt, ob nicht von deinem ſeligen Bruder!) 
Memoiren vorhanden ſeien; er glaubte, daß deren Herausgabe von 
großem Intereſſe ſein würde, und bemerkte, daß dein Bruder bei 
vielen im Andenken ſei. Schwab macht in etwa zehn Tagen eine 


Ferienreiſe nach Paris, und ich wünſchte durch ihn eine beſtimmtere 


Nachricht an Schubart gelangen laſſen zu können. Schreibe mir, wenn 
auch nichts für ſeinen Wunſch geſchehen kann, doch den Titel der ge— 
druckten Briefſammlung auf. 

Für die Sammlung deiner Lieder), die mich und jo viele andere 
innig erfreut, meinen beſten Dank. Ich würde dir die meinigen, ſo 
nun hiebei folgen, längſt geſchickt haben, wenn die neue Auflage‘) 
wirklich Neues enthielte. Wir ſind unlängſt zuſammen rezenſirt 
worden, im Hermes); ich bin ganz Gemüt, wie ein ſchalloſes Ei, du 
ganz Kindlichkeit, wie ein Küchlein, das eben aus dem Ei gebrochen; 
die Reiſeſchatten ſcheint der Rezenſent nicht gekannt zu haben. Ich 
habe aus dieſen unlängſt in einer Winterkranzgeſellſchaft, die bei uns 
war, einige der launigſten Scenen, namentlich Flügels Konzerts), 


vorgetragen, und mich des lebhafteſten Applauſes zu erfreuen gehabt. 


Hat dir Gof?) ein Exemplar von Hölderlins Gedichten 10) geſchickt? 
Sie machen doch Aufſehen! 
Nun, man erzählt ja Wunderdinge von deiner neuen magnetiſchen 
Patientinti)? 

Möchten wir uns doch bald wiederſehen und ſprechen, was ſo viel 


) Nr. 1092. — ) Zum Weber; vielleicht hatte Frau U. es ſelbſt geſponnen. 
— ) Nr. 194. — ) Georg K. (Nr. 145). — ) Gedichte. Stuttg., Cotta 1826. 
— ) Die dritte, Stuttg. u. Tüb. 1826. — ) Hermes oder Kritiſches Jahr⸗ 
buch der Literatur, redig. von Karl Ernſt Schmid, Leipzig, Brockhaus, 
Bd. 28, Heft 1. 1827, S. 94—129: Wilhelm Müller, Über die neueſte 
lyriſche Poeſie der Deutſchen. Ludwig Uhland und Juſtinus Kerner. — 
) Zehnte Schattenreihe. — ?) Nr. 1145. — 0) Nr. 1188. — 1) Die Seherin 
von Prevorſt, Friederike Hauffe, geb. Wanner, 1801—9. 
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beſſer iſt als alles Briefſchrieben. Es iſt längſt an dir, deine hieſigen 

Freunde zu beſuchen. | 
Von mir und meiner Frau dir und allen den Deinigen die herz⸗ 
lichſten Grüße! 
8 Dein Uhland. 


Es iſt neuerlich ein Buch angezeigt worden: über die Kunſt, 
Drachen zu verfertigen und ſteigen zu laſſen; ſo iſt nun auch dieſe 
Lücke in der Literatur ausgefüllt). 


1239. An Haßberg. 
DOr.SHM. Gedr. Pfeiffer 92 ff. 
Stuttgart, den 6. April 1827. 
Hochverehrter Freund! 


Die Beantwortung Ihrer beiden neueſten Schreiben hat ſich mir 
dadurch verzögert, daß ich mit dem Aufſatze über Hartmann, den Sie mir 
mitzutheilen die Güte hatten?), nicht ſo ſchnell abkommen konnte. Um 
die Zurückſendung nicht länger aufzuhalten, gebe ich meine Anſicht, 
wie ich ſie bis jetzt gefaßt. Ihre Vermutung über des Dichters Her⸗ 
kunft iſt durchaus neu und ſinnreich, aber auch ſie hat ihre Bedenk⸗ 
lichkeiten. Wenn man in der Gegend ſelbſt die Inſel Reichenau ohne 
weiteres die Aue nennt, wenn man: in der Aue, aus der Aue de. 
ſagt, hat man auch jemals ohne Artikel geſagt oder urkundlich ge⸗ 


ſchrieben: von Owe, zü Owe, ze Owe? Doch dieſes mag unerheblich 
ſeyn und ſich beſeitigen laſſen. Ein wichtiger Uebelſtand iſt, daß die 
Erklärung nicht ausreicht, daß man eine doppelte Conjektur nöthig 
hat und neben dem Abte von Reichenau, als Lehnsherrn des Dichters, 
doch noch ein ritterliches Geſchlecht aufſuchen muß, worauf Dasjenige 


paßt, was im armen Heinrich von einem Herrn von Owe erzählt wird. 


Es legt ſich doch allzu nahe, daß Hartmann, der Dienſtmann zü Owe 
war und die wunderbaren Geſchicke eines vielgerühmten ſchwäbiſchen 


Ritters Heinrich von Owe berichtet, etwas zur Verherrlichung des 
adelichen Hauſes, dem er diente, habe thun wollen. Selbſt der Schluß 
des Gedichtes, wie Heinrich ſeine gottbegabte Retterin zum Weibe 
nimmt, paßt hiezu am beſten. Grimm (S. 141) bemerkt gewiß richtig, 
daß nach dem Geiſte der Legende die durch ein Wunder Geretteten 
zu reinem, gottgeweihten Leben verpflichtet ſeyen. Daß auch die 
Legende vom armen Heinrich, in urſprünglicher Geſtalt, ſolchen 
Schluß hatte, zeigt das etwas ungeſchickte Einſchiebſel des Ueber⸗ 
arbeiters. Hartmann konnte das geiſtliche Ende nicht gebrauchen, weil 


8 Vgl. den Brief an Varnhagen, Nr. 1233, auch Kerners Bilderbuch 9 f. 
2) Pfeiffer 90. 
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er die Legende auf ein fortblühendes Geſchlecht anwendete. Eine 
weitere Andeutung, daß der geliebte Herr, deſſen Tod Hartmann ſo tief 


betrauert, ein weltlicher Ritter war, liegt in dem Liede ſelbſt, worin 


er dieſe Trauer ausſpricht. (Man. I. 180.b Sit mich der tot etc.). 


Er iſt bis daher der Welt nachgelaufen, jetzt, nachdem ihn der Tod 


ſeines Herren beraubt, will er durch die Kreuzfahrt „ime ze helfe 
komen“. Hätte ſo der laiſche Dienſtmann von einem heiligen Abte 


der Reichenau geſprochen? Doch dieſes bezweifeln Sie ſelbſt. End- 


lich, womit ich angefangen, taugt das artikelloſe von und zu we, 
deſſen Anwendung auf die Inſel ich bezweifelte, allerdings zur Be- 
zeichnung einer lehensherrlichen Burg und Familie, wobei die ſinnliche 
Wortbedeutung ſchon zurückgetreten iſt. Dieſes ſind die Zweifel, die 
ich mir nicht zu löſen vermochte; ich habe nicht die Hülfsmittel zur 


Hand, um zu erſehen, ob nicht etwa bei der Reichenauer Abtei ein 


Advokatengeſchlecht beſtand, welches vermittelnd eintreten könnte. 
Wenn ich über dieſen erſtern Punkt Bedenklichkeiten äußerte, 
deren Hebung ich nicht für unmöglich halte und ſelbſt wünſche, ſo 


muß ich die zweite Vermuthung, in Betreff des Haſen, aus poſitiven 


Gründen beſtreiten. Das Bild vom Haſen, im Triſtan, bezieht ſich 
nach meiner ſeſteſten Ueberzeugung und allen bisherigen Erklärungen 
nicht auf Hartmann von Aue, ſondern gerade im Gegenſatze zu ihm 
auf Wolfram von Eſchenbach. Der ſchlichte Hartmann wird ſeiner 


lautern, reinen, kryſtallenen Wörtlein halber des Lorbeers würdig er- 


kannt; dem originellen Wolfram werden ſeine wunderlichen Haſenſprünge 


vorgeworfen. 8 
Damit iſt nicht nur an ſich die Verſchiedenheit des Styls der 
beiden Dichter deutlich bezeichnet, es iſt auch unzweifelhaft auf den 


Eingang des Parcival angeſpielt, wo Eſchenbach ſelbſt ſeine fliegende 


Bilderſprache mit einen ſchelbichen Haſen vergleicht (V. 19), welche 
Stelle wieder am Anfang des Titurel gloſſirt wird. Die Alexandreis 
Rudolfs von Ems giebt eine Aufzählung der vorzüglichſten Aventüren⸗ 
dichter, welche ſichtbar derjenigen im Triſtan nachgebildet iſt. Da tritt 
denn an des Haſen Stelle namentlich Herr Wolfram von Eſchenbach 
„mit wilden aventüren“; nur daß Rudolf zum Guten ſpricht, während 
Gottfried auf den ihm der Zeit nach am nächſten ſtehenden Wolfram, 
bei dem er auch Manches gelernt hat, unverkennbar eiferſüchtig iſt. 
Wenn ich nicht irre, haben Sie von der Stelle der Alexandreis, die 
mir durch Maßmann mitgetheilt war, Abſchrift genommen. Aehnliche 
Stellung iſt dem von Eſchenbach im Wilh. v. Orleans gegeben. (Docens 
Miscell. II. 151.) 

Wären Hartmanns Erek und Enite, zu Wien, und Gregor vom 
Steine, einſt zu Straßburg, (Görres ſoll eine Abſchrift haben,) zu⸗ 
gänglich, ſo möchten ſich leicht weitere Spuren über ſeine Heimath 


ergeben. 
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Ueberaus merkwürdig iſt die Nachricht der zimbernſchen Chronik 
von einer bisher völlig unbekannten Liederſammlung. Das Lied, 
welches Sie mir daraus mitgetheilt, iſt mir noch nicht vorgekommen 


beſonders möchte ich dafür ſtehen, daß es nicht in den Bodmer. Minne⸗ 


ſingern ſteht. Sollte man die Hoffnung ganz aufgeben, das 
alte Liederbuch wieder aufzufinden? hat der Verfaſſer der Chronik 
nicht, wie es ſonſt öfters vorkommt, ein Verzeichniß der gebrauch⸗ 
ten Hülfsmittel ſeinem Werke einverleibt? oder kann man nicht aus 
den Lebensumſtänden desſelben ſchließen, welche Bibliotheken und 
Archive er benützt und worin dem Schatze nachgeforſcht werden 
könnte? ; 

Ihr neueſtes Schreiben an Schwab iſt erſt nach feiner Abreije 
angekommen, wird ihm aber nachgeſchickt. Der Amethyſt iſt bei Hirſch!) 
in Empfang genommen und wird zugleich mit Gegenwärtigem auf die 
Poſt gegeben werden. 2 

Durch Schwab hoffe ich mehrere altfranzöſiſche Romanzen aus 
einer Pariſer Handſchrift abſchriftlich zu erhalten?). Einige Stücke dieſer 
Art beſitze ich ſchon und weiß auch noch anderwärts ſolche aufzutreiben. 
Es würde ſich mir dadurch eine kleine Sammlung bilden, die ich mit 
Hinweiſungen auf die Romanzen- und Balladenpoeſie andrer Völker 
herauszugeben gedächte. Bei Ihrer Anweſenheit in Stuttgart war 
davon die Rede, daß mir vielleicht durch Ihre Verwendung auf einige 
Zeit die Benützung einer altfranz. Handſchrift zu Theil werden könnte, 
welche Görres, ohne Zweifel in einer Copie von Glöckle, beſitzt und 
wovon er in der Vorrede zu den Volks- und Meiſterliedern XI. VIII. ff. 
Nachricht gibt: Roman de la Rose de Vinne de Volce, unter Nr. 1725 
in der Bibliothek der Königin Chriſtine in Rom. In dieſen Roman 
ſind mehrere Romanzen eingewoben, mit denen ich, ſofern es der Be⸗ 
ſitzer geſtattete, meine Sammlung verſtärken könnte. Ein Landsmann, 
der nach Rom reiſts), hat mir zwar angeboten, Abſchriften und Aus⸗ 
züge für mich zu machen, da er aber mit dem Altfranzöſiſchen ſich noch 
nicht beſchäftiget hat, ſo mochte ich ihn in dieſem Fache mit keinem 
Auftrag beſchweren. Die Ausſicht, jetzt durch Schwab Mehreres zu 
erlangen, iſt der Anlaß, daß ich dieſen Gegenſtand wieder anzuregen 
mir erlaube. 

Ich bin im Begriff eine kleine Reiſe nach Tübingen zu machen 
und ſchließe daher für heute. 


Mit herzlicher Verehrung und Freundſchaft 
L. Uhland. 


) Hofgraveur in Stuttgart. — ) Seine ausführlichen Reiſebriefe (Leben 
von Klüpfel, S. 131 ff.) erwähnen nichts von Abſchriften. — ) Karl Grün⸗ 
eiſen, der Theolog und Kunſtſchriftſteller, 1802 —78 (A. D. B. 10, 36). 
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1240. An Profeffor Diez in Bonn). 

Entw. Sch M. Gedr. Leben 217 ff. 

Stuttgart, 12. Mai 1827. 
Verehrteſter Herr Profeſſor! 

Sie haben mir mit Ihrem Werke über die Poeſie der Troubadours 2) 
ein ſo erfreulich überraſchendes Geſchenk gemacht, daß ich mir ſehr vor— 
werfen muß, Ihnen meinen herzlichſten Dank nicht früher ausgedrückt zu 
haben. Dieſes Werk, dem die verdiente Anerkennung gewiß nicht fehlen 
wird, konnte wohl doch Niemanden erwünſchter erſcheinen, als mir, der ich 


mit der verwandten Poeſie der deutſchen Minneſänger ſeit einiger 


Zeit mich näher beſchäftigt hatte. Dabei kommt mir nun daſſelbe mit 
unentbehrlichen Unterſuchungen über den provenzaliſchen Minneſang 
entgegen, welche weit vollſtändiger find und mir einen ſichereren An- 
halt gewähren, als diejenigen, welche ich ſelbſt anzuſtellen im Falle 
geweſen wäre. Hierüber aber hätte ich mich ausführlicher mit Ihnen 
zu unterhalten gewünſcht, als mir bisher möglich war, und ich erſpar' 
es auch beſſer, bis ich Ihnen meine Anſicht über die deutſchen Minne— 
lieder einmal im Zuſammenhang werde vorlegen können, wobei Sie 
jedoch nicht gerade erhebliche Entdeckungen zu erwarten haben. 

So ſehr ich Raynouards!) Leiſtungen dankbar achte, jo hat es mir 
doch patriotiſche Befriedigung gewährt, zu erkennen, wie die Betrachtung 


des Gegenſtandes durch das deutſche Werk an Tiefe, Schärfe und 


Ueberſicht gewonnen hat. Fauriels“) geſchichtliche Darſtellung iſt mir 
noch nicht zugekommen. 

Mögen Sie doch bald den zweiten Theil mit dem Leben der 
Sänger und, wie ich hoffe, mit zahlreichen Uebertragungen charakte— 
riſtiſcher Lieder nachfolgen laſſen, wodurch das geſchichtlich poetiſche 
Leben jener Zeit zur volleren Anſchauung gebracht werden wird. 

Bei Abfaſſung des Buches war Ihnen eine provenzaliſche Hand— 
ſchrift noch nicht bekannt, welche ſich in der Bibliothek des Fürſten 
von Wallerſtein befindet, von der Sie aber vielleicht wohl ſeitdem er— 
fahren haben: das epiſche Gedicht von Ferabras s), deſſen einſtiges Vor⸗ 
handenſeyn in altfranzöſiſcher Sprache mir längſt unzweifelhaft war. 
Ob daſſelbe urſprünglich provenzaliſch abgefaßt war, iſt noch zu unter⸗ 
ſuchen, da es in dieſer Sprache ziemlich vereinzelt daſteht, während 
es nordfranzöſiſch in einen vollſtändigen epiſchen Cyklus einträte, in 
welchem es bisher vermißt war. Die Alexandrinerform und der 


epiſche Styl find dieſelben, wie in den nordfranzöſiſchen Chansons de 


Geste. Uebrigens wäre die Bekanntſchaft mit dieſem Gedicht für Ihr 
Werk mehr nur der litterariſchen Seltenheit wegen von Intereſſe ge— 


9) Nr. 1227. — ) Franc. Juſte Marie R., 17611836: Choix de poèsies 
originales des troubadours, Paris 1816—21. — ) Cl. Charl. F., 17721844, 
ließ erſt 1846 ſeine Histoire de la Littérature provengale erſcheinen. — 
5) Vgl. Nr. 1221. a 
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wejen, da der Nero der provenzaliſchen Dichtung doch im Lyriſchen 
liegt. Lachmann hat von dieſem Ferabras Abſchrift genommen. Es 
iſt eine Pergamenthandſchrift in kleinſtem Folio, ſchwerlich jünger 
als aus dem 13. [?] Jahrhundert). Der Anfang, woraus zugleich 
der nordfranzöſiſche Urſprung ſich beſtätigen möchte, lautet jo: — — 
der Schluß: — — l 

Sie erwähnen zweier altfranzöſiſcher Gedichte, wovon ich einſt 
Nachricht gegeben. Von allen Quellen entfernt, habe ich die alt⸗ 
franzöſiſchen Studien ſeither bei Seite liegen laſſen. Sollte Ihnen 
die Kenntniß dieſer Stücke von Intereſſe ſein, ſo würde mir es Freude 
machen, Ihnen ſolche zu jedem Gebrauche mitzutheilen. Wie ſehr 
wäre überhaupt zu wünſchen, daß Ihre Bemühungen auch auf die 
Poeſie der Nordfranzoſen, welche gerade in ihrem beſten und er- 
giebigſten Felde, dem epiſchen Kreiſe und den romantiſchen Ritter⸗ 
gedichten, noch ſo gänzlich vernachläßigt iſt, ſich erſtrecken möchte. 
Allerdings wäre hier noch ein unüberſehbarer Stoff zu behandeln und 
ein längerer Aufenthalt in Paris wohl unerläßlich, aber welch ein 
Schatz neuer Entdeckungen und wichtiger Aufſchlüſſe für die Geſchichte 
der geſammten Poeſie der neuen Völker müßte den muthigen Forſcher 


lohnen! ö 
Mit der aufrichtigſten Hochachtung 
der Ihrige L. 


1241. R. F. Mafmann?) an U. 
Or. Sch M. | 
München den 26. Mai 1827. 


Der beifolgende Bogen vom jungen Wackernagels) aus Berlin hat 
lange gelegentlicher Ueberſendung geharrt; die Probe ſcheint ein ſtill⸗ 
ſchweigender Geleitsmann zu Hagens Ankündigung ſeiner Minnelieder 
zu ſein !). Laßbergs) hat M. jüngſt einen Auszug ſeines Aufſatzes 
über Hartmann von Aue) geſchickt ſowie einen zweiten Abdruck ſeines 
Littowers (Konſtanz 1826) 7). Zu einem ſchlechten Abdruck der Minne⸗ 
liederchen aus dem Hohen Liede Salomonis wird M. in den Heidelberger 
Jahrbüchern literariſche Nachweiſungen aus drei Handſchriften gebend). 


1) Vgl. Nr. 1221. — ) Nr. 1185. — )) Wilhelm W., der Germaniſt, 
1806—68 (A. D. B. 40, 460). Über ſeinen Schwank vgl. Laßb. Briefw. 91. 
— ) v. d. Hagens Minneſinger erſchienen erſt 1838. — ) Nr. 1087. — 
6) Wohl die Entdeckung der Heimat eines ſchweizeriſchen Sängergeſchlechts, 
welche L. in Rottenburg im Hauſe des Biſchofs v. Evara (Keller) im 
September 1826 gemacht haben wollte (Pfeiffer 78, oben Nr. 1218), worauf 
U. ablehnend erwiderte (Nr. 1239). — ) Der Littower. Durch Meiſter 
Seppen. Conſtanz 1826. — °) Heid. Jahrb. d. Lit. 1828, Nr. 12, 13 u. 14: 
Beſprechung von: Das hohe Lied Salomonis in 43 Minneliedern aus dem 
13. u. 14. Jahrh., herausg. v. J. G. Bartholomä, Nürnb. u. Leipz. 1827. 
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Docen!) redete heute wieder davon, daß er für den Ulrich von Lichten⸗ 
ſtein?) ſchon mit einem Wiener Buchhändler angeknüpft habe; Laßberg 
nennt ihn argus promissis‘. Hagen ſoll den Codex durch die Mini⸗ 
ſterien verlangt haben. „Vielleicht treibt die Noth den Neid zum 
Nutzen der Sache.“ 


— 3s—3᷑n;.—— 


1242. Carl Lachmann’) an U. 
Gedr. Germania XII (1867), S. 243 f. 


b Berlin 15. Juni 1827. 
Ueberſendet zugleich mit der Weingarter Abſchrift ſeine Ausgabe 
der Lieder Walthers ), die erſt durch U. „uns anderen recht eingeleuchtet 
haben“. Iſt begierig auf U.s neues Buchs). Hofft das Gefüge der 
Nibelungen, echte Strophen und Einſchiebſel, deutlich machen zu können. 
Bekker) arbeitet am Ferabras. 


1243. An Maver. 
Or. L Bibl. St. Gedr. M. II, 9. 


Stuttgart, den 23. Juui 1827. 
Liebſter Freund! 
Daß wir deiner Geſellſchaft zur Reiſe7) entbehren ſollen, beraubt 
uns freilich eines Genuſſes, auf den wir uns recht herzlich gefreut 
hatten, aber der ärztlichen Einſicht müſſen wir, wie du ſelbſt, uns fügen. 
Das Decret, welches dieſen ſtrengen Ausſpruch enthält, lege ich 
deinem Verlangen gemäß hier wieder bei. 

Der freundlichen Einladung folgend, werden wir, wenn es die 
Witterung zuläßt, morgen Sonntag Nachmittags bei euch erſcheinen 
und wenn ihr uns ſo lange brauchen könnt, bis Dienstag bleiben. Da 
du aber vor einer längeren Abweſenheit noch gar Manches zu beſorgen 


) Nr. 15. — ) Wurde erſt von Lachmann und Karajan 1841 heraus⸗ 
gegeben. — ) Nr. 1185. — ) Nr. 1221. In der Vorrede iſt gejagt, daß 
„die Aufmerkſamkeit der Empfänglichen aufs neue geweckt worden ſei durch 
L. Uhlands ebenſo lebendige als genaue Schilderung Walthers (1822)“ 
und weiter, daß Lachmann ſeine Ausgabe „mit friſchem Eifer und mit der 
größten Luſt vollendet, indem ihn Beneckens, J. u. W. Grimms und Uhlands 

freundſchaftliche Theilnahme ganz glücklich machte, mit der ſie, Mühe und 
Zeit nicht ſparend, alles was ihm nützlich ſein konnte, Abſchriften, Nach- 
weiſungen und Selbſterforſchtes, ohne Rückhalt beiſteuerten; dieſe Freunde 
begehren ſonſt keinen Dank, als daß ich alles aufs beſte gebraucht haben 
möge: urtheilen ſie ſelbſt, ob es geſchehen iſt, ſie wiſſen am beſten, wo ſie 
geholfen haben, wenn ich auch ihren Namen nicht jedesmahl nennen konnte.“ 
— 5) Nr. 1256. — °) Nr. 1240. — ) Nach München, Salzburg, Tyrol de. 
[Leben 216 f.] Mir war damals der Geſundbrunnen in Teinach verordnet. 
(Anm. K. Mayers.) 
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haben wirst, jo bedingen wir uns aus, daß du uns nur diejenige Zeit 
widmeſt, die auch ſonſt deiner Erholung gewidmet wäre, überhaupt 
daß ihr ganz keine Umſtände mit uns machet. 


Dich nebſt Frau und Kindern herzlich grüßend 
Dein U. 


1244. An den König. 


Zum e Miniſterium des Innern, des 
Kirchen- und Schulweſens. 


Entw. Sch M. Hier nach dem Or. im Kultminiſterium. 


Stuttgart, 24. Juli 1827. 

Königliche Majeſtät! 

Als im Jahr 1818 die bei der Univerſität Tübingen beſtandene 
Lehrſtelle für deutſche Litteratur erledigt war, hat der akademiſche Senat, 
ohne irgend ein Anſuchen von meiner Seite, mich für dieſelbe in Vor⸗ | 
ſchlag gebracht. Die Wiederbeſetzung dieſes Lehrſtuhls iſt zwar damals f 
nicht verfügt worden, nachdem aber kürzlich wieder eine Erledigung 
im Kreiſe der philologiſch-hiſtoriſchen Wiſſenſchaften eingetreten ijt!) 
oder eine ſolche doch mittelbar eintreten möchte, ſcheint der gegenwärtige 
Stand germaniſcher Sprachkunde und Bildungsgeſchichte die Vermuthung 
zu geſtatten, daß auch die einheimiſche Litteratur neuerdings in den 
humaniſtiſchen Lehrkreis aufgenommen werden dürfte. Wenn ich An⸗ 
ſtand zu nehmen habe, mich um eine Stelle zu bewerben, deren neue ö 
Begründung noch nicht als höchſten Orts beabſichtigt ausgeſprochen iſt, 
ſo müßte ich anderſeits den angemeſſenen Zeitpunkt zu verſäumen | 
fürchten, wenn ich nicht eben jetzt meinen lange gehegten Wunſch, dem N 
akademiſchen Beruf im Fache der vaterländiſchen Litteratur meine i 


S 


Kräfte widmen zu können, ehrerbietigſt vortrüge. Dabei erlaube ich 1 
mir noch anzuführen, daß, wenn die akademiſche Behörde im Jahr 1818 
mich für den Vorſchlag geeignet erachtete, ich ſeit dieſer Zeit mit Studien, N 


welche dem bemerkten Fache angehören, mich anhaltend beſchäftigt habe. 
Der ich in tiefſter Ehrfurcht beharre 


Euer Königlichen Majeſtät allerunterthänigſter 

D. Ludwig Uhland, 

Rechtskonſulent. 4 

Auf dem Aktenſtück: „einſtweilen ad acta den 24. Jul. 1827. 


Schſmidlin 2)]“; nur aus etatrechtlichen Gründen (Nr. 1250 und Brief 
v. 23. Dezbr. 1829). Erſt im November 1829 wurde vom Miniſterium 
der akademiſche Sele zum Bericht über die Wiederbeſetzung des Lehr⸗ 


) Profeſſor Conz war am 20. Juni 1827 geſtorben. — ) Chriſtoph 
Friedr. Sch., 1780 —1830 (A. D. B. 54, 86). 
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ſtuhls der deutſchen Literatur aufgefordert und ſchlug am 3. Dezember 


d. J. Guſtav Schwab und Dr. Uhland vor. Ein Anbringen des Miniſters 
Schmidlin an den König vom 15. Dezbr. beantragt die Anſtellung 
U.s als außerordentlichen Profeſſors und Mitglieds der philoſophiſchen 
Fakultät mit dem Gehalt eines ordentlichen Profeſſors im Betrag von 
1200 Gulden. Der König genehmigt dies am 23. Dezbr. 


1245. Die Eltern an L. und S. U. 


Tübingen, 26. Juli 1827. 


Mutter hofft zur Reiſe der Kinder!) „den Tübinger Poſtjacob zu 
bekommen, da Er ſicher fahrt, ſich nicht betrinkt und den Bedienten 
ordentlich machen kann, daß wir letzt einen Verſtoß mit Ihm hatten, 
hatte hieher keinen Bezug, am Ende waren wir zufrieden mit Ihm, 
und Er ſehr mit uns .. Die Stuttgarter Kutſcher haben zwar ſchöne 
Wägen und Pferde, die Herren fahren aber gewöhnlich nicht, ſondern 
die Knechte, wo es gefunden, wenn dieſe ſich gut halten — — — Ob 
ich wohl die Freude habe, Louis als Profeſſor zu empfangen? Hier 
iſts vieler Wunſch und da Sigwart ) auszieht, wäre mir dann eure 
Nachbarſchaft erwünſcht, es gehen 6 Zimmer ineinander.“ Vater: „Die 
Eingabe von dem l. Ludwigs) machte mir wahre Freude.“ 


Or. SchM. 


1246. An Mayer. 
Or. LBibl. St. Gedr. M. II, 95. 


Stuttgart, den 28. Juli 1827. 
Lieber Freund! 

Du erhältſt hiebei Hölderlins Gedichte), die ſich damals nicht vor- 
fanden, nebſt einigem Anderen, was dir als Badelectüre dienen kann, 
wenn du es nicht ſchon geleſen Haft. 

Morgen frühe treten wir unſre Reiſe s) an, bei der wir deine 
Geſellſchaft ſo ſehr vermiſſen. 

Möge dir die Cur und nachherige Reiſe recht gedeihlich ſein und 
wir uns nach einem Monat vergnügt erzählen können, was wir geſehen 
und erfahren. Freuen würde mich's, wenn wir deinem wandernden 
Bruder“) begegneten. 

Von uns beiden herzliche Grüße! 

Eilig 
Dein L. Uhland. 

NS. Um eine Lehrſtelle für die Literatur in Tübingen habe ich 

mich nun in beſter Form gemeldet”). 


) Nr. 1243. — ) Nr. 460. — ) Nr. 1244. — ) Nr. 1188. — 9) Nr. 1243. 
— ) Dem Maler Louis M. (Nr. 75). — )) Nr. 1244. 8 
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1247. Friedrich de la Motte-Fouque'!) an U. 
Or. Sch M. i 
Neunhauſen bei Rathenow i. d. Kurmark Brandenburg 
am 30. Julius 1827. 
Verehrter Herr und Sangesgenoſſe, 

Wie unendlich lange ſchon hat es zwiſchen uns geſchwiegen! — 
Wer von uns Beiden mit dieſem trüben, mir recht ſchmerzlich gewordenen 
Verſtummen den Anfang gemacht hat, weiß ich nicht mehr genau. Nur 
das weiß ich: Sie ſind mir immer von ganzer Seele lieb und werth 
geblieben; mit alter, ſtets neuer Innigkeit hab' ich Ihren Liedern ge⸗ 
lauſcht, und eines Fehls gegen Sie bin ich mir nicht bewußt. Gern 
alſo erfüll' ich den Wunſch eines edelbegeiſterten und muſenbegabten 
Jünglings?), der in Tübingen ſeine Studien fortſetzen will, und meint, 
ein paar Zeilen von mir könnten ihm den ſehr gewünſchten und er⸗ 
ſehnten Zutritt bei Ihnen erleichtern. Ich meine das ſelbſt. Denn 
Gott [weiß, ls) wie herzlich meine Freude ſein würde, [wenn] Sie mir 
einen Jüngling auf ähnliche [Weiſe] zuſenden wollten, wie jetzt ich 
Ihnen meilnen jugendlichen Freund Halling! — [Lenken] Sie ſeine 
Tritte auf der Pilgerbahn zum guten Ziele, erhalten Sie mir ein 
freundliches Andenken und laſſen Sie uns, wenn Ihnen zu Muth 
iſt, wie mir, auch wieder in ein äußerlich belebteres Verhältnis mit⸗ 
ſammen treten. Faſt wird mir, als ſei es mir beſcheert, mich mündlich 
mit Ihnen zu beſprechen, da ich Ihnen dieſen Gruß, durch einen ſo 
treuen Jünglingsboten ſende. Gott mit uns! 


Aus treuem Herzen der Ihrige 
Fouqué. 


1248. An die Eltern. 
Or. Sch M. 
Salzburg d. 7ten Auguſt [27] 
[pr. d. 12. Aug. abends]. . 
[Emilie U.: Glücklicher Verlauf der bisherigen Reiſe. Beſuch in 
Ulm, Beſteigung des Münſters. Am folgenden Tage in Augsburg; 
auf dem Lug ins Land. In München Beſichtigung der Gemäldegalerien 
und der anderen Kunſtſchätze; Zuſammentreffen mit den Brüdern Boiſ⸗ 
ſerée !), Profeſſor Schorn) und Dr. Maßmann). Weiterreiſe nach 
Salzburg bei ungünſtigem Wetter. Glückwunſch zum Geburtstage der 
Mutter 7). 


) Nr. 170. — ) Karl Aug. Halling „von Tempelhof bei Berlin“, Stud. 
d. ev. Theologie in Tübingen Winter 1827/8 und Sommer 1828 (Tüb. 
Stud.⸗Verz.). U. nahm des Jünglings ſich aufopfernd an. Leben 220 u. 
8 Briefe. Weiteres nicht bekannt, als Briefe v. 1835 u. 36 (ſ. unten). 

) Ein Stück ausgeriſſen. — ) Nr. 557. — 5) Nr. 1200. — °) Nr. 1185. 

— 9) 11. Auguſt. x 


. 
ö 
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Daß es uns bisher gut ergangen, haben Sie, l. Eltern, bereits 
aus Emmas vorſtehenden Zeilen erſehen. Hin und wieder etwas un— 


günſtige Witterung, wie geſtern und heute, muß man ſich ſchon gefallen 


laſſen, doch kann uns die Stadt und ihre nächſte Umgebung ſchon 
unterhalten, bis der Himmel ſich beſſer aufhellt. In München habe 
ich verſchiedene mir werthe Bekanntſchaften gemacht. Umſtändlichere 
Beſchreibung unſrer Reiſe müſſen wir aufs Mündliche verſparen. 

Ich ſchließe mit den innigſten Wünſchen zu der l. Mutter nahem 
Geburtstage. 


Herzliche Grüße Ihnen und den l. Pfullingern!) 
von Ihrem gehorſamen Sohne L. 


1249. An die Eltern. 
Or. Sch M. 


Berchtoldsgaden, den 14. Aug. 1827. 
Liebſte Eltern! 

Unſer erſtes Schreiben, von Salzburg, werden Sie empfangen haben). 
Wir freuen uns, Ihnen den glücklichen Fortgang unſrer Reiſe melden 
zu können. In Salzburg hatten wir am Mittwoch noch einen herr— 
lichen Tag, den wir zum Beſuch der Umgegend, namentlich Abends 
zur Erſteigung des Gaisbergs benützten, von deſſen ſchweißkoſtender 
Höhe, aber dann auch belohnender Ausſicht in die Gebirgswelt und 
die weiten Ebenen von Baiern und Oeſterreich, Ihnen Emma ſeiner 
Zeit zu erzählen wiſſen wird. Drei Tage verwendeten wir dann auf 
die Bereiſung des ſogenannten Salzkammerguts, wo uns beſonders der 
düſter zwiſchen Felsgebirg gelegene Hallſtadter See, den wir beſchifften, 
mit einem Waſſerfall, bei dem uns noch ein Waſſerfall aus den Wolken 
überraſchte, ſich als bleibendes Bild eingeprägt hat. Samstag Abends 
kamen wir nach Salzburg zurück, fuhren am Sonntag das Salzachthal 
hinauf nach Golling, wo der herrliche Waſſerfall, die ſogenannten Oefen 
der Salzach und der Paß Lueg, unſre Aufmerkſamkeit beſchäftigten, 


llauter Dinge, deren Beſchreibung wir aufs Wiederſehen erſparen müſſen. 


Geſtern befuhren wir das Salzbergwerk in Hallein und nahmen das 
Sudhaus in Augenſchein. Abends machten wir noch den äußerſt ſchönen 
Weg von drei Stunden hieher. Berchtoldsgaden iſt ganz ſchweizeriſch 
gelegen). [Die trübe Witterung des ... geſſtattete uns nicht — — 
günſtigeren Himmel erwarten. Doch hat es uns nicht an Unterhaltung 
gefehlt. Namentlich haben wir dieſen Nachmittag das Magazin der 
von den Einwohnern dieſes Thals verfertigten Schnitzwaaren aus Holz 
und Elfenbein betrachtet. Unſer weiterer Weg führt uns über Neichen- 


) Meyers (Nr. 1092). — ?) Nr. 1248. — ) Der untere Rand des 
Briefes mit zwei Zeilen Text iſt abgeriſſen. f 
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hall nach Innspruck, wo wir in 4 bis 5 Tagen Nachricht von Ihnen 
anzutreffen hoffen. Möge uns dieſe von Ihrem und der l. Pfullinger 
Befinden die erfreuliche Verſicherung geben. 
Mit inniger Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


[Nachſchrift von Emilie U.: Bei günſtiger Witterung ſchöner 
Sonnenuntergang. Beſuch der Eiskapellen. Morgen Weiterreiſe nach 


Innsbruck.] 


1250. Guſtav Schwab an u. 


Or. Sch M. ö 
Stuttgart, Dienstag den 14. Auguſt [1827]. 


Abends ½6 Uhr. 


Hofft, daß dieſe Zeilen U. nach einer vom Himmel jo begünſtigten, 


ohne Zweifel herrlichen Reiſe !), wie vereinbart, auf dem Rückweg in 
Feldkirch treffen. Zu ſchreiben weiß er freilich nichts. Von Laßberg ?) 
iſt noch keine Sendung eingegangen. Auch aus Tübingen hat er noch 
nichts vernommen !), iſt aber, um wenigſtens etwas über die Sache zu 
hören, bei Schlayer !) geweſen, der wörtlich folgendes ſagte: Er ſelbſt 
wünſche es ſehnlich; er glaube auch wohl, daß es der Wunſch des 
Miniſters s) ſei, daß aber dieſer eben durch den Etat ſich gebunden fühle 
und nicht gern über die Schnur hauen möchte. Indeſſen glaube er, 
ließe ſich die Sache doch noch machen und auch der Miniſter würde 
die Hände dazu bieten, wenn von Seiten des Senats, wie man erwarte, 
ein amtlicher Schritt in der Sache an das Miniſterium geſchehe; er 
begreife nicht, warum der Senat ſich nicht rege. Er ſei ganz über⸗ 
zeugt, daß nur die Finanzen eine Schwierigkeit machten, daß es 
übrigens auch leichter gehen würde, wenn man nur etwa 800 fl. für 
die Stelle ausſetze, als wenn ſie mit 1200 fl. dotirt werden müßte. 
Der König, das ſei er überzeugt, würde kein Hinderniß in den Weg 
legen. Schließlich rieth er mir, an Ferdinand Gmelin“) wegen der 
Sache zu ſchreiben, was ich denn auch, natürlich ganz auf meine Fauſt, 
jo eben eifrigſt gethan habe. — Hat euch auch Cannings Tod”) recht 
alterirt? ſeit dem Chriſtabend 1812, wo das 31ſte Bulletins) ankam, 
habe ich keine ſolche Bewegung auf den Geſichtern im Muſeum ge⸗ 
ſehen, als vorgeſtern Abend, wo die Gazette de France die Trauer⸗ 
nachricht brachte. — Wilhelm Müller?) ſchreibt mir vor einigen Tagen, 
daß er nicht vor Ende Auguſts hieher kommen werde 10). 


) Nr. 1246 ff. — 2) Nr. 1087. — ) Wegen U.s Meldung um eine Profeſſur 
(Nr. 1244). — ) Nr. 761. — ) Schmidlin (Nr. 1244). — °) Nr. 196. — 7) Der 
engliſche Staatsmann George C., geb. 1770, ſtarb 8. Aug. 1827 in Chiswick 
bei London. — ) In welchem Napoleon die Niederlage in Rußland einge⸗ 
ſtand. — ) Der Dichter 17941827 (A. D. B. 22, 683). — 1e) Er kam mit 
feiner Frau, war am 25. Septbr. wieder in Deſſau und ſtarb am 30ſten. 
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1251. An die Eltern. 
Or. SchM. 


Bludenz im Vorarlberg d. 25. Aug. 
[pr. d. 31. Auguſt 27]. 


[Emilie U.: Auf der Heimreiſe von Reichenhall über Schwaz nach 
Innsbruck, über den Brenner in den Fruchtgarten des Bozener Tales, 
wo U. ſich die friſchen Feigen wohl ſchmecken ließ, nach Meran, das 


Guſtav S 1825. 


u eh Te A nF I in 


g Etſchtal hinauf, Blick auf die Ortlerſpitze, durch den Finſtermünzpaß 
ins Inntal nach Landeck. Bei Nebel und Regen über den Adlerberg 
nach Vorarlberg.] 


L. Eltern! 


Geſtern Abends ſind wir über Feldkirch hier angekommen. Wenn 
geſtern das Wetter noch zwiſchen Regen und Sonnenſchein wechſelte, 
ſo hat es heute Nacht ſich völlig zum Regen entſchieden, was uns 
hindert, das Schöne der hieſigen Gegend zu genießen. Wir reiſen 
dieſen Vormittag noch nach Lindau, um Abends in Friedrichshafen oder 

Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 18 


Bregenz, Mont. d. 27. Aug. 
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Mörsburg anzulangen. Von da aus machen wir vielleicht noch einen 
Abſtecher zu Laßberg !) und begeben uns dann über Sernatingen und 
Stockach auf die Heimreiſe, ſo daß wir zu Ende der Woche, vielleicht 
über Pfullingen), in Tübingen eintreffen können. Einen längern Auf⸗ 
enthalt bei Ihnen müſſen wir uns, nach längerer Abweſenheit von Hauſe, 
dießmal verſagen, und wünſchen uns vorzüglich nur durchreiſend von 
Ihrer und der l. Pfullinger Wohlbefinden überzeugen zu können. 
Auf frohes Wiederſehen 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


1252. In Wilhelm Müllers’) Stammbuch. 


G. Schwab am Schluſſe ſeiner Einleitung der Vermiſchten Schriften 
von Wilhelm Müller I (1830), S. LXIII. Dann als „Künftiger Früh⸗ 
ling“ in Ged. 4. Aufl., S. 54 (Ged. I, 30. II, 33). 

Wohl blühet jedem Jahre 
Sein Frühling, mild und lit... 


1253. Carl Lachmann‘) an U. 


Gedr. Germania XII (1867), S. 244. 
Berlin 20. Oet. 1827. 


Hat eine Abſchrift verſpätet geſandt, weil er U. auf Reiſen wußte. 
Hofft guten Ertrag der Reiſe für die poetiſchen wie für die literariſchen 
Scheuern. Seine Nibelungen-Arbeit ſtockt; hat ſich wieder dem Parzival 
zugewandt, der raſcher fortſchreitet. Gruß an Schwab. 


1254. Karl Auguft Ralling’) an U. 


Tübingen den 23. Oktober 1827. 


Sendet „die kleine Gabe der Liebe“, die er ſchon in Berlin für U. 
beſtimmt hatte. Der gute Müller Bohrmann“) iſt ihm inzwiſchen der 
liebſte von allen Dichtern ſeines Jahrhunderts geworden; er zeigt ſtatt 
des Bombaſtes, der die Werke ſeiner Zeitgenoſſen ungenießbar macht, 
ächt deutſche Herzlichkeit, Ergebenheit in die Schickungen des Himmels, 


) Nach Eppishauſen (Nr. 1087. Vgl. Leben 217). — ) Wo die Geſchw. 
Meyer (Nr. 1092). — 3) Nr. 1250. — ) Nr. 1185. — ) Nr. 1247. — 
6) Verbeſſerter Müller Ehrenkranz, Oder recht gemeſſener Urkund Von 
dem wahrhaften Cirkels⸗-Grund, So dem Mühlwerk zu Ehren gethan Ein 
Mühlknappe, Namens Georg Böhrmann, Seine Mit⸗Conſorten damit zu 
beſchenken, Auf daß fie auch ſeiner am beſten gedenken .. 47 SS. o. 
O. u. Z. Görres erwähnt Deutſche Volksbücher Nr. 6, S. 43—49, den 
Müller von Nieder-⸗Colmnitz bei Freiberg in Sachſen, der um die Mitte 
oder am Ende des 17. Jahrh. lebte, mit großem Lobe. 


Or. Sch M. 
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und beweiſt ſich zugleich als tüchtigen Handwerksmann, der alle Müller 


in ſeinem Vaterlande mit Namen kennt. Vor allem wichtig erſcheint 
das Büchlein als letzte Stimme des ächt deutſchen Volksgeiſtes. Bittet 
um die Adreſſe des Freiherrn von Laßberg, da er ſich ein Exemplar 
des nicht im Buchhandel befindlichen Liederſaals anſchaffen möchte. 
Hofft in U.s Hauſe alles jo wohl, wie er es bei ſeinem Beſuch in 
Stuttgart getroffen. 


1255. An Mayer. 
Or. LBibl. St. Gedr. M. II, 97. 


Stuttgart, den 20. December 1827. 
Lieber Mayer! 


Hier folgt dein Liederbuch zurück, mit dem innigſten Danke für den 
Genuß, den mir daſſelbe gewährt. Deiner Aufforderung gemäß, wollte 
ich die mir anziehendſten Gedichte anſtreichen, ich fand aber, daß ich 
durch die Zeitkürze zu ſehr gedrängt war, um mit Conſequenz und 
Gründlichkeit meine Anſicht geben zu können. Nur mit dieſer Ver⸗ 
wahrung kann ich beiſetzen, was ich durcheilend mir bezeichnet habe !). 

(Folgen nun 39 angegebene Nummern.) 

Die Hauptſache iſt immer das Ganze, und dieſes hat mir den wohl— 
thätigſten, erquickendſten Eindruck gemacht. 

Nach deiner Erlaubniß lege ich das Heft bei, deſſen noch weiße 
Blätter du mir auszufüllen verſprochen haſt. 

Endlich die bewußten Exemplare?) zu beliebiger Vertheilung. Sollteſt 
du ſonſt welche brauchen, ſo gehe ja nicht in den Buchladen, ſondern 
zu mir, ich habe immer noch Einiges vorräthig. 

Dir und deiner lieben Frau wünſchen wir beide recht heitere Feier⸗ 
tage und euren lieben Kindern erfreuliche Geneſung. 


Dein treuer U. 


1828. 


1256. Carl Lachmann) an U. 
Dr.SHM. 
Berlin den 2. Februar 1828. 


Bittet um „einfache“ Aufnahme deſſen, was er leichten Herzens 
ſchreibt: ſein Nachbar Geheimer Ober-Reviſionsrat von Meuſebach !) 


) Ich hatte dem alten Freunde meine handſchriftlichen Liederhefte über- 
geben, mit der Bitte, mir ein offenes und entſcheidendes Urtheil über die 
Gedichte zu ſagen. Er bezeichnete die ihn beſonders anſprechenden Stücke 
durch ein beigeſetztes lateiniſches U und fuhr in dieſer Art von Kritik auch 
beim zweiten Heft meiner Handſchrift und bis zum Jahre 1831 fort. Anm. 
K. Mayers. — ) Von Uhlands Gedichten, 3. Aufl. 1826. — ) Nr. 1185. 
— ) Der Germaniſt Karl Heinr. Ge. v. M., 1781—1847 (A. D. B. 21, 539). 
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hat ihm, der „zu allgemeiner Verwunderung“ an Podragra leidet, bei 
einem Krankenbeſuche ſtatt des podagrammijchen Troſtbüchleins 1) einen 
Brief aus Tübingen gebracht, in welchem der Studioſus Halling 2 aller⸗ 
hand über Fiſchart verlangt, da er das Glückhaft Schiff mit einer Vor⸗ 
rede von U. herausgeben wolle. L. iſt empört darüber, daß der ihm 
als „etwas windig“ bekannte junge Mann weitläufige Mitteilungen 
von Meuſebach wünſcht, mit ſeinen eigenen Sächelchen aber hinter dem 
Berg hält, und daß er, in der unter den Berliner Studenten einge⸗ 
riſſenen Sucht, ſich gedruckt zu ſehen, erſt veröffentlichen und dann 
weiter forſchen möchte. Herr v. M. will weder dem Studenten einen 
Gewinn entziehen, noch gar verloren ſein laſſen, was U. in der Vorrede 
„Hübſches“ ſagen würde, allein er hat ſelber ſeit langen Jahren, unter⸗ 
ſtützt durch die Brüder Grimm, mit feinem Sinn über Fiſchart geſammelt 
und beabſichtigt, eine Auswahl nebſt einem biographiſch⸗literariſchen 
Bande herauszugeben; da erſcheint es „nicht notwendig, daß eines 
Knaben unreife Früchte uns ſo bald als möglich Ekel erregen.“ — 
„Caeterum censeo: wann kommt Ihre Geſchichte der Poeſie des 
13. Jahrhunderts? Oder bricht eben eigene Poeſie hervor, die 
freilich auch um Gottes Willen nicht darf gehemmt werden?“ Iſt 
ſelber mannigfaltig beſchäftigt: mit griechiſchen und römiſchen Klaſſikern, 


mit der Vollendung der Nibelungen, einer Liederſammlung des 12. Jahr⸗ 


hunderts und mit Wolfram von Eſchenbach. Gruß an Schwab. 


1257. Karl Aug. Ralling’) an U. 
Dr.SHM. 
Tübingen den 13. Februar 1828. 

Bedauert, daß U. ihn nicht angetroffen hat. Der Druck des Glück⸗ 
haft Schiff) iſt exit bis zum 3. Bogen gediehen, jo daß es mit der 
Vorrede) Zeit hat bis Mitte März. Durch Benutzung von Werken 
aus der Stuttgarter Bibliothek hat er die Einleitung vervollſtändigen 
können; u. a. hat er das Nosce te ipsum im Podagrammiſchen Troſt⸗ 
büchlein gefunden. Auch Material zu einer Lebensgeſchichte Fiſcharts 
hofft er zu gewinnen. Dank für die Ueberſetzung des Bodin ſowie 
für die Bemühungen um Hermann, Sur la ville de Strasbourg, der 
freilich über Fiſcharts Leben nur ganz unzuverläſſiges bietet. Von 
Herrn von Meuſebach é) hat er noch keine Antwort, hofft jedoch, deſſen 
Sammlung ſpäter benutzen zu können. Wichtiges für Fiſcharts Bio⸗ 
graphie verſpricht er ſich von den Schriften des Johann Naſt 7). Empfeh⸗ 


) Von Fiſchart 1577. — 2) ) Nr. 1247. — ) Tübingen 1828. — °) Die 
U. ſchrieb: Zur Geſchichte des Freiſchießens, S. XVIII bis LXII. Auch 
in Schriften, Bd. V. 1870. — °) Nr. 1256. — ) In den Schriften des 
Sprachforſchers und Bibliographen Joh. Naſt, Prof. in Stuttgart, zuletzt 
Pfarrers in Plochingen, 1722—1807, findet ſich nichts über Fiſchart. 


* 
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lungen an Schwab, der ſich nicht erfolglos um Fiſchartſche Schriften 


bemüht hat, und an Frau U. 


1258. Karl Auguſt Ralling!) an U. 
Or. SchM. | 
Tübingen den 29. Februar 1828. 

Ein gemeinſamer Ausritt der Studenten hat ihn behindert, die bei— 
folgenden Bücher früher zu jenden, nämlich: Der Bienenkorb; Das 
Schiff; Die Legende vom Jeſuitenhütlein; Gargantua ); Maurer über 
den Hirſebreis); Ring über den Breitopft); gleichzeitig gehen zurück: 
Koberiteind) und Görres (Volksbücher) 6). Der Druck des Glückhaft 
Schiff verzögert ſich durch Oſianders Saumſeligkeit. Lachmanns „ſo 
ſehr übelwähnender Brief“ 7) hat ihm weiteres Sammeln über Fiſchart 
verbittert, denn wenn der ſonſt ſo tief ſchauende und kritiſche Geiſt des 
Herrn Profeſſors ſeine Abſichten ſo mißverſtehen konnte, ſteht ihm eine 
ſehr ſchlechte Recenſion in Ausſicht, zumal ein jo großer Philologe mehr 
Einſicht in das ganze grammatiſche Syſtem haben muß. Die Sprache 
des 16. Jahrhunderts glaubt er ſelber freilich beſſer zu verſtehen als 
Lachmann. Verteidigt ſich gegen den Vorwurf, von Herrn v. Meuſe— 
bachs Plänen gewußt und von dieſem ungebührliches verlangt zu haben; 
erſt auf U.s Veranlaſſung habe er geſchrieben. Empfehlungen an Pro⸗ 
feſſor Schwab und Frau U. 


1259. K. A. Ralling°) an U. 


Tübingen den 15. März 1828. 


Dankt für Rückſendung der Bücher und bedauert, daß die Bibliothek 
weder den Staufenberg?) noch den Eulenſpiegel 10) beſitzt. Dagegen 
kann er Fiſcharts Onomastica duo mitteilen, in deren Vorrede Nach⸗ 
richten über des Verfaſſers Bildungsgang enthalten ſind; die Buch— 
ſtaben J. F. D. M. bei dem Titelholzſchnitt ſind wohl zu deuten als: 
Johannes Fischartus dictus Mentzer. Ferner beginnt das Gedicht 
„Der Barfüßer Kuttenſtreit“ in der Franziskaner Alkoran: „Als ich 
in Wälſchland war vor Jahren, zu Senis 11), daſelbſt mein Studiren 


Or. SchM. 


) Nr. 1247. — 2) Alle vier Schriften von Fiſchart. — ?) Chriſtoph 
Maurer (Murer), Formſchneider, Maler und Kupferſtecher, 1558 —1614 
(A. D. B. 20, 697); ſein Monogramm auf dem Druck: Ordentliche Be⸗ 
ſchreibung welcher Geſtalt die Bündniß der Freyen Stätt Zürich, Bern und 
Straßburg ernewert, Straßburg 1588. — ) Friedr. Dominicus R., 1726 
1809 (A. D. B. 28, 629), Über die Reife des Züricher Breytopfs nach Straß» 
burg vom Jahre 1576. Bayreuth 1787. — ) A. Koberſtein, Grundriß der 
Geſchichte der deutſchen Nationallitteratur. Leipzig 1827. — ) Die deutſchen 
Volksbücher. Heidelberg 1807. — ) Nr. 1256. — ) Nr. 1247. — ) Von 
Fiſchart. — ) Erſter Druck Straßburg 1519. — 1) Siena. 
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zu vollenden“, und im 1. Kapitel des Gargantua ſpricht F. von feinen 
„Mentzeriſchen“ Landsleuten. Anbei die fertigen Aushängebogen; vor 
den Ferien dürften nur noch zwei zum Abſchluſſe kommen. v. Meuſe⸗ 
bachs Recenſion, die ihm viel Vergnügen bereitet hat, möchte er bis 
zur Vakanz behalten, um in den Anmerkungen ſich darauf beziehen zu 
können. Ebenſo braucht er noch Huttens Werke zu einem Schriftchen 
über Sickingen. Auf ſeiner Ferienreiſe durch Baiern gedenkt er in 
den Bibliotheken der alten Städte nach Fiſchart-Literatur zu forſchen, 
wobei U. ihm vielleicht durch Empfehlungen förderlich ſein kann. Be⸗ 
ſonders erwünſcht wäre ihm Einführung bei Herrn Boiſery !) [jo!] in 
München, obgleich deſſen berühmte Bilderſammlung noch nicht zugäng⸗ 
lich ſein ſoll. Empfehlungen an Schwab. Für den Sommer hat er 
das Häuschen auf dem Oeſterberge gemietet, wo nach der Sage Wieland 
ſeinen Oberon gedichtet und wo auch Schwab gewohnt haben ſoll. Seit 
einigen Tagen lieſt er Hölderlins Gedichte und bewundert den herr⸗ 
lichen Geiſt. Seine Reiſe gedenkt er anfangs nächſter Woche anzu⸗ 
treten, ſo daß die Empfehlungsbriefe bald erwünſcht wären. Die 
Nachfrage beim Antiquar nach dem ſpaniſchen Romancero war er⸗ 
gebnislos. 


1260. An LDaßberg. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 96 ff. 42 
Stuttgart, 20. März 1828. 


Hochverehrter Herr und Freund! 


Der Umſtand, deſſen Sie im Eingang Ihres mir ſoeben von Schwab 
mitgetheilten Schreibens erwähnen, die Ungewißheit, ob ich in Stutt⸗ 
gart oder Tübingen mich befinde, iſt auch die Urſache, warum ich ſeit 
dem Beſuche in Eppishauſen ), bei dem wir jo viele Güte und Freund⸗ 
ſchaft erfahren und der ſo oft der Gegenſtand unſrer frohen Erinnerung 
iſt, doch keine Sylbe von mir habe verlauten laſſen. Denn wirklich 
war ich bisher zwiſchen beiden Orten ſchwebend von Woche zu Woche, 
von Monat zu Monat ohne Entjcheidung?) hingehalten, hat mich das 
Unvermögen, meinen Freunden hierüber etwas Beſtimmtes mitzutheilen, 
in eine mich nur allzuleicht überwältigende Mißſtimmung zum Brief⸗ 
ſchreiben verſetzt. Jener Zuſtand der Ungewißheit dauert noch jetzt 
an, und man muß ſein Ziel klar im Auge haben, um ſich durch ſolche 
Erfahrungen nicht irre machen zu laſſen. 

Zu meinem aufrichtigen Bedauern meldet die erſte Nachricht, die 
uns von Ihnen wieder zu Theil wird, daß die Beſchwerde des vorigen 
Winters ſich wieder bei Ihnen eingeſtellt hat; möge der anrückende 
Frühling völlige Geneſung bringen! 


) Boiſſerée (Nr. 557). — ?) Im Auguſt 1827 (Nr. 1251, vgl. Leben 216 f.). 
— ) Wegen der Profeſſur in Tübingen (Nr. 1244). 
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Was ich über den altfranzöſiſchen Fund, von dem Ihr Schreiben 
uns Kenntnis giebt), von litterariſchen Notizen aufzutreiben vermocht 
habe, iſt hierneben zuſammengeſtellt. Die rechte, lebendige Poeſie hat 
freilich im Zeitraum dieſer Gedichte ſchon ſtark nachgelaſſen, aber zur 
Geſchichte der Ritterſitten ſcheinen ſie ein merkwürdiges Denkmal 
zu ſeyn. | / 

Von neuen Erſcheinungen im Gebiete der altdeutſchen Litteratur 
weiß ich nichts zu benennen. Lachmann?) bereitet Mehreres vor, eine 
Abhandlung über die Nibelungen, eine Ausgabe der wenigen Lieder 
des 12. Jahrhunderts, den Pareival. Mit Wolfram v. Eſchenbach 
hatte auch ich mich vor einigen Jahren anhaltend beſchäftigt, aber die 
Vergeblichkeit aller Verſuche, einige altfranzöſiſche Handſchriften der 
Berner Bibliothek, die mir für dieſe Arbeit unentbehrlich ſchienen, 
hieher mitgetheilt zu erhalten, wozu mir früher Hoffnung gemacht war, 
zwang mich, die Sache zurückzulegen. | 

Ein junger Theologe in Tübingen, Namens Halling?), der ſich den 
deutſchen Schriftſtellern des 16. und 17. Ihderts mit Eifer widmet, 
hat über das auf hieſiger Bibliothek vorhandene Exemplar von Fiſcharts 
glückhaftem Schifflein eine ſolche Freude empfunden, daß er von dem 
ſeltenen Büchlein einen Abdruck, mit Notizen über Fiſchart, veran⸗ 
ſtalten will. Der Verleger wollte ſich nur unter der Bedingung zur 
Uebernahme verſtehen, wenn ich eine kleine Zugabe dazu ſtiftete, und 
ich habe keinen Anſtand gefunden, darauf einzugehen. Dieſes Denkmal 
kräftiger Bürgerluſt verdient wohl, wieder bekannter zu werden. Aus 
einem Briefe von Lachmann erſehe ich, daß eine Bitte Hallings an 
Herrn von Meuſebach!) um Unterſtützung bei feinem Vorhaben, nicht 
jo ſehr von dieſem ſelbſts), als von ſeinen Freunden), ſehr übel auf- 
genommen worden iſt. Daß H. v. M. jeit vielen Jahren die Heraus— 
gabe einer Auswahl Fiſcharts Werke mit ausführlichen Nachrichten über 
Leben und Litteratur dieſes Schriftſtellers vorbereitet, habe ich bei 
dieſem Anlaß vernommen und wünſche von Herzen, daß wir dieſe 
Ausgabe, ſo wie diejenige ſeiner Volksliederſammlung, erleben mögen, 
welche letztere ich wirklich für ein weſentliches Bedürfniß unſrer poe⸗ 
tiſchen Litteratur halte. Ich gebe auch gerne zu, daß die Studien des 
jungen Mannes neben ſolchen Vorarbeiten ſehr unerheblich erſcheinen 
müſſen und daß ſein Anſinnen an H. v. M. nicht in der rechten Art 
gejtellt jeyn mochte. Aber doch ſcheint mir die Beſchäftigung mit 
Fiſchart kein Monopol zu ſeyn und das glückhafte Schifflein vorder— 


) Ohne Zweifel an G. Schwab (Anm. Pfeiffers). Es handelte ſich nach 
der von uns nicht abgedruckten Beilage um den Roman vom Pfauen. — 
2) Nr. 1185. — ) Nr. 1247. — ) Nr. 1256. — ) M. ſchrieb über das 
Werkchen in der Halleſchen Allg. literar. Zeitung 1829, Nr. 55 und 56 mit 
zahlreichen Ausſtellungen, aber das Buch ſei „immerhin zu gebrauchen. 
Zum Schmuck hat ihm Uhland, der geiſt⸗ und gemüthreiche Sträußerbinder, 
noch einen hübſchen Strauß vorgeſteckt ..“ — ) Z. B. Lachmann, Nr. 1256. 
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hand füglich wieder abgedruckt werden zu können, womit bereits der 
Anfang gemacht iſt, und ich finde auch keinen Anlaß, meine Zuſage 
zurückzunehmen, ohne daß ich übrigens für die Anmerkungen und 
Einleitung, womit der Herausgeber den Abdruck verſehen hat, einzu⸗ 
ſtehen gedenke. Was ich beizugeben wünſchte, wären einige Bemerkungen 
über Fiſcharts umfaſſende und innige Bekanntſchaft mit dem deutſchen 
Volksleben und namentlich der poetiſchen Volkslitteratur. Ich ſchreibe 
von dieſer Sache ſo ausführlich, um die Bitte zu begründen, wenn 
Ihnen etwa Einiges, Fiſchart betreffend, zu Gebot ſtände, was Sie 
mir zu öffentlichem Gebrauch mitzutheilen geeignet fänden, Sie damit 
meinem Appendix einiges Gewicht beilegen möchten. Sollten Sie 
namentlich Fiſcharts Bearbeitungen des Peter von Stauffenberg oder 
des Eulenſpiegels, ſowie den Murnerſchen, beſitzen, ſo würde deren 
gütige Mittheilung meinem Zwecke überaus förderlich ſeyn. 

Ich ſchließe dieſes lange Schreiben mit den herzlichſten Grüßen 
und Wünſchen für Ihr Wohlbefinden von mir und meiner Frau. Auch 
Ihrer Fräulein Nichte, deren freundliche Aufnahme!) bei uns im dank⸗ 
barſten Andenken lebt, bitte ich uns angelegenſt zu empfehlen. 


Mit unwandelbarer Freundſchaft und Verehrung der Ihrige 
L. Uhland. 


1261. Karl Ralling?) an U. 
Or. SchM. 
Tübingen den 5. Mai 1828. 

Durch Unachtſamkeit hat er die Ergebniſſe ſeiner Reiſe ohne Be⸗ 
gleitſchreiben mitgeteilt. Die Vorrede des Staufenberg?) erſchien ihm 
ſo wichtig, daß er ſie ganz abgeſchrieben hat. Fiſchart ſcheint dem 
alten Druck bei der Bearbeitung treuer geblieben zu ſein, als der Druck 
den Handſchriften. Stimmers Bibliſche Figuren) hat er aus den 
Doubletten der Münchner Bibliothek in zwei Exemplaren erſtanden; 
für Fiſcharts Anſichten über bildende Kunſt iſt übrigens, nach einer Aeuße⸗ 
rung des Kuſtos Docen s), die Vorrede zum Panvinus ) noch wichtiger. 
Der Panvinus befindet ſich in Ulm, doch iſt die Bibliothek dort ganz 
in Unordnung; ebenſo ſteht es in Nürnberg, Regensburg und Augsburg. 


) U.s u. feiner Frau in Eppishaujen, Nr. 1251. — ) Nr. 1247. — 
) Erneuwerte Beſchreibung der .. Geſchicht von dem nun längſt Berühm⸗ 
ten .. Ritter Herrn Petern von Stauffenberg .. durch J. F. G. M. Fiſchart] 
1588, 1598. — ) Tobias Stimmer, geb. Schaffhauſen 1534, geſt. Straßburg 
vor 1604, Maler u. Formſchneider. Neue künſtliche Figuren bibliſcher 
Hiſtorien grüntlich von Tobia Stimmern geriſſen und ... mit artigen 
Reimen begriffen durch J. F. G. M. Zu Baſel bei Thoma Gwarin 
Anno MDLXXVI. (Unter der Vorrede: Johann Fiſchart genannt Mentzer, 
der Rechte Doctor ꝛc.) — >) Nr. 15. — ) Accuratae Effigies Pontificum 
Maximorum . . iisque singulorum pontificum elogia ab Onuphrio Panvivio 
Veronense adiuncta .. durch Verdolmetſchung J. Fiſchaert. G. M. Teutſch 
beſchriben. MDLXXIII. Mit Holzſchnitten von Stimmer u. a. 
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Sollten in Stuttgart ſich Ausgaben von Stimmers Figuren finden, ſo 


wäre ihm Zuwendung erwünſcht, da er dem Glückhaft Schiff einen 


literarischen Anhang beigeben will. Das Leben des Dominicus ), ein 
Gedicht von über 5000 Verſen, befindet ſich in München doppelt; 
Stellen daraus ſind bei Flögel?) abgedruckt, ebenſo aus dem Catalogus 
catalogorum>). Auffallend zahlreich find die Ausgaben des Bienen— 
korbs 4). — Berichte über das Dürer-Fejt?) hofft er mündlich geben zu 
können. Grüße von Maßmann. 


1262. Karl Ralling‘) an U. 
Or. SchM. 
Tübingen den 9. Mai 1828. 
Der Druck?) iſt unerwartet raſch bis zum 13. Bogen vorgeſchritten; 
die noch übrigen Verſe vom Kehrab und die angehängten Gedichte aus 
dem Ehezuchtbüchlein werden weitere zwei Bogen füllen. Dennoch möge 
ſich U. mit der Vorrede gar nicht beeilen, da Oſiander früher durch 


ſeine Saumſeligkeit bewieſen hat, wie wenig ihm an raſchem Abſchluſſe 


des Druckes gelegen iſt. Dagegen wäre Rückſendung der in München 
geſammelten literäriſchen Bemerkungen erwünſcht, ebenſo eine Aeußerung 
darüber, ob eine Probe von Fiſcharts Bearbeitung des Staufenbergs), 
vielleicht auch eine andere von der erſten Bearbeitung des Bienenkorbs“) 
angefügt werden ſoll, und ob U. die neuerdings gefundenen biogra— 
phiſchen Notizen doch noch in der Vorrede verwerten will. Anbei die 
fertigen Aushängebogen. Wünſchenswert erſchiene wol noch eine Be— 
ſchreibung der Onomastica 10) im Anhange. 


1263. Karl Ralling an U. 


Dr. im Hollandſchen Band auf der Univ.⸗Bibl. Tübingen. Tübingen, 
19. Juni 1828. Schickt, nachdem er das Glückhafte Schiff aus der 


) Von S. Dominici, des Predigermönchs u. S. Francisci Barfüßers 
artlichem Leben und großen Greweln, Dem grawen Bettelmönch F. J. 
Naſen zu Ingelſtat dedicirt... von J. F. Mentzern . Anno MDLXXI. — 
2) Karl Frdr. F., 1729—88, Geſchichte der komiſchen Literatur I, S. 81-83. 
— Catalogus Catalogorum perpetuo durabilis .. Vormals an ſtarken 
Ketten gelegen, Newlich aber durch Artwiſum von Fiſchmentzweiler er⸗ 
ditricht, abgelöst vnd an Tag gebracht .. Gedr. zu Nienendorf, bei Nirgends⸗ 
heim, im Mentzergrund MDXC. Daraus Stellen bei Flögel a. a. O. III, 
S. 369 ff. — ) Von Fiſchart, erſtmals 1579. — ) In Nürnberg 7. April 
1828, mit Legung des Grundſteins zu dem 1840 enthüllten Dürerdenkmal 
von Rauch. — °) Nr. 1247. — ) Nr. 1257. — ) Erneuwerte Beſchreibung 
der .. Geſchicht von dem .. Ritter Herrn Peter von Stauffenberg gen. 
Diemringer auß der Orttenau .. durch J. F. G. M. 1588. — ) Binen⸗ 
korb des Heyl. Römiſchen Imenſchwarms .. Anno 1579. — 10) Ono- 
mastica II.. MDLXXIIII. 
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Bibliothek und die Aushängebogen jeiner Ausgabe (Tübingen, Oſiander 
1828) 1—15 geſandt, den 10ten und letzten, bittet, die Vorrede 1) bald 
zu ſchicken. | 


1264. Karl Ralling:) an U. 
Or. Sch M., der obere Teil des zweiten Blattes abgeſchnitten. 


Tübingen den 26. Juni 1828. 

Nicht im Traume hätte er ſich einfallen laſſen, daß U. ein Schriftchen 
mit einer ausführlichen Abhandlung in die Welt geleitens) werde; um 
ſo mehr bittet er um Verzeihung, daß er, durch äußere Umſtände ver⸗ 
anlaßt, auf Beſchleunigung der Vorrede gedrängt hat). Auch U.s 
Berichtigungen verpflichten ihn zum heißeſten Dank. Die Bezeichnung 
„Ingolſtatt in Franken“ bezieht ſich wol auf das ehemalige Geltungs⸗ 
gebiet des fränkiſchen Dialekts. Für die Annahme, daß Fiſcharts Gar⸗ 
gantua in des Verfaſſers 26. oder 27. Lebensjahr zu ſetzen ſei, ſpricht 
u. a. das Vorhandenſein einer Ausgabe von 1552. Daß F. nach Hol⸗ 
land gereiſt ſei, beruht allerdings auf einem Irrtum, dagegen hat es 
mit dem Studium in Seniss) ſeine Richtigkeit. Das „weyland“ auf 
dem Titel des Ehezuchtbüchleins braucht wol nicht notwendig als 
„verſtorben“ gedeutet zu werden ... Die zahlreichen Mängel der 
H.ſchen Einleitung überhaupt gehen zum Teil darauf zurück, daß immer 
wieder neu gefundene Quellen eingeſchaltet werden mußten; in ſeiner 
Dedikation an Franz Horn) gedenkt der Verfaſſer ſich auch deswegen 
zu rechtfertigen). Auf die Korrektur von U.s herrlichem Vorbericht 
wird er die größte Sorgfalt verwenden. 


1265. An Antiquar Steinkopf in Stuttgart)). 


1 Ver Stuttgart, d. 23. Juli 28. 
Hochgeehrteſter Herr! f 

An Hrn. Wienbrack in Leipzig habe ich für Hrn. W. H. Koller in 
London den Betrag empfangener Bücher mit 25 Rthlr. 12 Gr. oder 
45 f. 54 Kr. zu bezahlen. Da Sie mit Hrn. Wienbrack in Rechnung 
ſtehen, ſo erlaube ich mir, Ihnen dieſen Betrag hiebei zu überſenden, 
mit der Bitte, falls Ihnen die Annahme der Zahlung nicht ungelegen 
iſt, mich gefälligſt dafür zu beſcheinigen. 


ochachtungsvoll 
® Ihr ergebenſter U. 


1) Nr. 1257. — ) Nr. 1247. — ?) Nr. 1257. — ) Nr. 1263. — ) Siena. 
— „) Geb. Braunſchweig 1781, geſt. Berlin 1837 (A. D. B. 13, 136). — 
7) Folgt eine Lücke von etwa 10 Zeilen. — ) Heute (1912) noch beſtehende 
Antiquariatsbuchhandlung. 


r 


. rr 


1828. 283 


1266. An Mr. W. R. Koller, German and Claffical Book— 


feller 147 Regent Street London. 
Entw. SchM. 
Stuttgart, 23. Juli 1828. 
Hochgeehrteſter Herr! 

Ihre vorläufige Sendung vom Aten Mai im bemerkten Werthe von 
25 Rthlr. 12 Gr. (45 f. 54 Kr.) habe ich empfangen und an Hrn. 
Steinkopf hieſelbſt für Hrn. Wienbrack in Leipzig bezahlt. Sollte ich 
in der Reduktion geirrt haben, ſo bitte ich mich darauf aufmerkſam 
zu machen. 

Dankbar für Ihre ſchätzbaren Mitteilungen, namentlich auch für 
die beiden Pamphlets von Bowring, erbitte ich mir noch weiter die 
von Ihnen bezeichneten: Finlay Scottish Ballads 2 Vol. und Webbers 
Ausgabe altengliſcher Gedichte, deren Titel ich nicht näher anzugeben 
weiß. Sehr verbinden werden Sie mich, wenn Sie mir Ihrem ge— 
fälligen Erbieten gemäß, die in Ihrem Beſitze befindliche Sammlung 
ſpaniſcher Volksblätter im Preiſe von 2½ livr. überlaſſen und der 
nächſten Sendung beilegen wollen; ich verſpreche mir davon viel In⸗ 
tereſſantes und Förderndes für meine Studien der Volkspoeſie der 
verſchiedenen europäiſchen Nationen. Ueber Salva's Sammlungen habe 
ich in einem unſrer Journale mehrere Details mit Angabe der Preiſe 
gefunden, darunter: Historia del Emperador Carlo Magno en laqual 
se trata de las grandes proezas y haraflas de los Doce Paves de 
Francia. Barcelona s. a. hl. 8. 8sh.!). Sollten Sie mit Hrn. Salva 
in Geſchäftsverbindung ſtehen und dieſes Buch im bemerkten Preiſe 
noch zu haben ſein, ſo würden Sie mich ſehr verpflichten, wenn Sie 
ſolches für mich ausnehmen möchten. 

Ihrem Wunſche, von den meiſten und beſten Leiſtungen für alt⸗ 
deutſche Poeſie Nachricht zu erhalten, ſuche ich durch Verzeichnung der 
nachſtehenden Werke zu entſprechen. Im Allgemeinen muß ich be— 
merken, daß die neueſten Arbeiten in dieſem Fache vorzüglich dem 
Grammatiſchen und Lexikographiſchen und der kritiſchen Behandlung 
ſchon bekannter Dichterwerke (nach Art der Ausgaben des Wigalois und 
des Boneriſchen Edelſteins von Benecke) gewidmet ſind. Dieſes iſt an 
ſich ſehr löblich, da man es früher hierin gar zu oberflächlich genommen 
hat. Dagegen wird der Abdruck weiterer, nie zuvor publieirter Dich— 
tungen faſt allzuſehr verabſäumt, was um ſo mehr zu bedauern iſt, 
als viele bedeutende, in einzigen oder wenigen Handſchriften vorhandene 
Gedichte noch ungedruckt daliegen und, wenn dieſe Handſchriften auch 
nicht zu den beſſeren gehören, doch der poetiſche Stoff zum mindeſten 
eben ſo vielen Werth hat, als die Reinheit der alten Sprache. 


1) Befindet ſich in der Tübinger Univ.⸗ Bibliothek, aus der von der 
Witwe dieſer überlaſſenen Bücherei 1.8. 
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Von den letzten 2 Jahren ſind nun vorzüglich zu nennen: J. Grimms 
deutſche Grammatik 2ter Thl. Göttingen, Dietrich 1826. 8. 9 fl. Der 
Nibelungen Not mit der Klage, herausgegeben von K. Lachmann, 
Berlin, Reimer, 1826. 4. 4 f. 50 Kr. Die Gedichte Walthers von der 
Vogelweide, herausg. v. K. Lachmann. Ebend. 1827. 8. 2 fl. Iwein, 
herausg. von G. F. Benecke und K. Lachmann. Ebd. 1827. 8. 3 f. 20 Kr. 


Peter Suchenwirts Werke aus dem 14. Ihdt. zum erſten Male herausg. 


von A. Primiſſer. Wien 1827. Bayeriſches Wörterbuch von J. A. 
Schmeller. ter Thl. Stuttgart, Cotta, 1827. 5 f. (auch für die ältere 
Sprache wichtig). Grave Ruodolf (Fragment eines Gedichts aus dem 
12. Ihdt.), herausg. von W. Grimm. Göttingen, Dietrich, 1828. 1 f. 
Viel neue Notizen und Materialien liefern die beiden heftweiſe heraus⸗ 
kommenden Magazine: Diutiska von E. G. Graff. Stuttg., Cotta 
1826 ff., bis jetzt 2 Bde. oder 6 Hefte. Denkmäler deutſcher Sprache 
und Litteratur von Maßmann, München, Michaelis, auch London, 
Black und Young, 1827, bis jetzt nur 1 Heft. Von der neuen Aus⸗ 
gabe der Minneſänger durch v. d. Hagen, die in 3 ſplendiden Quart⸗ 
bänden erſcheinen ſoll, iſt noch nichts ausgegeben. Sonſt erwartet 
man: das Rolandslied des Pfaſſen Konrad aus dem Franzöſiſchen . 
durch W. Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer von J. Grimm, den 
Parcival von Lachmann, ſowie deſſen fortgeſetzte Unterſuchungen über 
das Nibelungenlied, einen Abdruck des Weingartner Codex von Minne⸗ 
ſängern, jetzt zu Stuttgart, im 5ten Bande von Laßbergs Liederſaal. 
Die Ausgabe der Kaiſerchronik ſcheint ſich noch ziemlich in die Länge 
zu ziehen. Ebenſo Graffs Althochdeutſcher Sprachſchatz. 
Hochachend verharre ich 
Ihr ergebenſter U. 


1267. Anton Alexander Graf von Auerfperg') an U. 
Or. Sch M. Grätz, d. 13. Aug. 1828. 


Schildert ſeinen literariſchen Entwicklungsgang unter dem Einfluſſe 
von Hormayr ?), Caſtellis), Seidl h) n. a., gedenkt insbeſondere ſeiner 
Verehrung für U., deſſen Werke neben Horaz und Goethes Fauſt ihn 
ſtets begleiten, und erbittet, bevor er ſich auf ſeinen einſamen Stamm⸗ 
ſitz in Krain zurückzieht, ein Urteil über die beigefügten Gedichte“) 
Angeregt durch U.s Rauſchebart und durch Schwabs Chriſtoph-Romanzen, 
hat er Max I. als „letzten Ritter“ in einer Dichtung behandelt, von 
der zwei Drittel vollendet ſind. 


) Der Dichter Anaſtaſius Grün, 1806 —76 (A. D. B. 10, 27.) — ) Joſ. 
Frhr. v. H., der Hiſtoriograph, 1781—1848 (A. D. B. 13, 129). — ) Der 
Dichter Ign. Franz C., 17811862 (A. D. B. 4, 63). — ) Der Dichter 
Gabriel S., 1804 —75 (A. D. B. 33, 633). — ) A.S gedrucktes Erſtlings⸗ 
werk waren „Blätter der Liebe“, Stuttg. 1830; dann folgte „Der letzte 
Ritter“, München 1830. 
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1268. An Buchhändler Ofiander in Tübingen ). 


Dr. auf der Stadtbibliothek Frankfurt a. M. Abſchrift gef. mit- 
geteilt vom Direktor, Hrn. Geh. Konſiſtorialrat Dr. Ebrard. 


Stuttgart, 16. Auguſt 1828. 

In der Anlage habe ich die Ehre, Ihnen diejenigen 50 f., welche 
Sie mir als Honorar für meine Zugabe zu der Fiſchart⸗Schrift?) über⸗ 
ſendet haben, zurückzuſtellen. Auf Hrn. Hallings mündliche Anfrage 
wegen eines Honorars hatte ich demſelben erklärt, daß der Bezug eines 
ſolchen hier durchaus nicht in meiner Abſicht liege, und ich bedauere, 
daß er Sie nicht hievon benachrichtigt hat. Iſt Ihnen übrigens meine 
Beigabe von einigem Werthe geweſen und wollen Sie mir etwas An— 
genehmes dagegen erweiſen, ſo würde mir die gelegenheitl. Zuſendung 
der in Ihrem Verlag erſchienenen Ueberſetzung von Thiers Revolutions⸗ 


Hochachtend 
Ihr ergebenſter L. Uhland. 


1269. Joh. Caſp. Orelli‘) an U. 
Or. Sch M. 
Zürich den 17. Auguſt 1828. 
Empfiehlt ſeinen Freund Dr. Heinrich Meyer aus Zürichs), den 
wackeren Herausgeber von Ciceros Orator b), der auf der Hochzeitsreiſe 
Stuttgart beſucht und den verehrten Dichter kennen lernen möchte. 
Hat kürzlich in St. Gallen in einer Cicero-Handſchrift 9. Ihdts. alt⸗ 
deutſche Gloſſen gefunden. „Könnte man nur z. B. Cotta vermögen, 
den Verlag der in St. Gallen noch liegenden altdeutſchen Sprachſchätze, 
den Bosthius und den Marcianus Capella z. B., zu übernehmen!“ 


1270. An die Gattin. 
Or. im Beſitz der Frau v. Renner⸗Viſcher. Gedr. Leben 221ßf. 


Nürnberg, den 23. Okt. 28. 
Liebes Weib! 

Indem ich dir von meiner Ankunft in Nürnberg Kunde gebe, bin 
ich bereits nahe daran, den Wanderſtab zur Rückreiſe zu ergreifen. 
Die zwei Tage, die ich in Nürnberg zugebracht (denn geſtern waren 
wir in Erlangen), ließen wenig zum Schreiben kommen. Es giebt 


) Nr. 102. — 2) Nr. 1257. — ) War nicht in der von der Witwe der 
Univ.⸗Bibliothek überlaſſenen Bücherei U.s. — *) Der Philolog, g 
(A. D. B. 24, 411), mit U. durch Laßberg 5 geworden. — ) Philolog 
und Rumismatiter, geb. 1802, geſt. als Director des ſtädtiſchen Münz⸗ 
kabinetts in Zürich 1871 (A. D. & 21, 579). — ) 1897. 
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hier jo mancherlei zu betrachten, daß ich das Geſehene, meiner be- 
kannten Gabe der Kürze unerachtet, nicht in einen Brief zu faſſen 
wüßte, und daher alles mündlich beſchreiben werde. Und mehr noch, 
als alles Einzelne, iſt mir der Eindruck des Ganzen, den ich erſt noch 
in mir ſelbſt verarbeiten muß. 

Von Roth!) und Andern, auch in Erlangen, wurde ich auf das 
freundlichſte aufgenommen und der Himmel hat eine in dieſer Jahres⸗ 
zeit unerwartete Freundlichkeit bewieſen. 

Ich dachte darauf, morgen Nachmittag noch eine Strecke des Rück⸗ 
wegs abzumachen, zweifle nun aber, ob ich noch dazu kommen werde. 
Heute kam ich von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr nicht in meine 
Herberge zurück, bin aber doch noch für morgen mit Manchem im 
Rückſtand. Dagegen wird mich Wallerſtein ?) nicht lange feſthalten, 
indem die Kunſtſachen ſchon von dort weggebracht ſeyn ſollens). Ich 
hoffe daher, zur beſprochenen Zeit einzutreffen und werde mich vom 
Anfang bis zum Ende des Remsthals nach lieber Begegnung umſehen. 

Allen herzliche Grüße, die innigſten aber dir ſelbſt 


von Deinem L. 


1271. An Daßberg. 


Gedr. Pfeiffer 101 ff. 
Stuttgart, den 28. Nov. 1828. 
Hochverehrter Freund! Bir 

Seit Sie uns von Ihren Wanderungen durch die Schweiz im vergange⸗ 
nen Sommer Kunde gegeben haben)), entbehren wir von Ihnen aller 
erwünſchten Nachricht. Ich rufe mich Ihnen ins Gedächtniß, indem ich 
meinerſeits von einer kurzen Reiſe berichte, die ich in dieſem Spät⸗ 
herbſte noch nach Nürnberg gemacht habe. Dazu muß ich aber weiter 
ausholen, als der Erfolg rechtfertigen wird. In meinen Studien 
mittelaltriger Poeſie war mir beſonders eine bedeutende Lücke in Be⸗ 
ziehung auf die poetiſchen Alterthümer Englands fühlbar geworden. 
Da hier nichts von dieſer Litteratur zu finden iſt, ſo ließ ich mir durch 
einen deutſchen Buchhändler in London, Koller, der ſelbſt für dieſe 
Gegenſtände Sinn hat, die nöthigſten Sammlungen von Ritson, Ellis, 
Webber, W. Scott, Jamieson etc., anfaufend) und habe mit ſolchen 
mich einen großen Theil des Sommers hindurch beſchäftigt. Die 
Trefflichkeit der ſchottiſchen Balladen regte in mir lebhaft die Frage 
an, ob denn Deutſchland wirklich nichts aufzuweiſen habe, was mit 


) Karl Ludwig R., Stuttgart 1788, dort mit U. befreundet (ſ. Tagb.), 
1821—50 Rektor des Gymnaſiums in Nürnberg, geſt. als Prälat u. Ober- 
ſtudienrat a. D. in Untertürkheim bei Stuttgart 1868 (A. D. B. 29, 333). 
2) Vgl. Tagb. 184 f. 191. 202. — ) Für König Ludwig (Nr. 1271). — 
0 n in einem Briefe an Guſtav Schwab (Anm. Pfeiffers). — 
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dieſer ſchottiſchen und engliſchen, mit der ſchwediſchen und däniſchen 


Balladenpoeſie ſich meſſen dürfte? Schlagen wir das Wunderhorn und 
andre Sammlungen dieſer Art auf, jo zeigen ſich die meiſten balladen- 
artigen Stücke, auch wo die Herausgeber nicht hinein improviſirt haben, 
doch in überaus mangelhafter und verworrener Geſtalt. Dennoch laſſen 
ſich auch durch dieſe hindurch die einſt vollſtändigen und klaren Urbilder 
ahnen und man darf die Hoffnung nicht aufgeben, ſie noch aufzufinden 
und herzuſtellen. Man wird hiebei zunächſt auf die gedruckten Flug- 
blätter des 16. Ihd. hingewieſen, obſchon ich glaube, daß, wie es in 
Schottland und Schweden der Fall war, auch in den abgelegenern 
Gegenden unſres Vaterlandes noch immer das Lebendigſte und Aechteſte 
aus mündlicher Ueberlieferung zu erlangen ſeyn dürfte. Meinert in 
ſeinen Volksliedern des Kuhländchens hat hiezu einen ſchönen Beleg 
geliefert und Anklänge, die ich auf meiner vorjährigen Reiſe im Tirol 
vernommen, haben mich überzeugt, daß dort von einem landeskundigen 
Sammler noch reiche Ausbeute zu Tage gefördert werden könnte. Bei 
all dieſem haben jene alten Druckblätter ihre unbeſtreitbare Wichtigkeit, 
aber ihre Seltenheit macht ſie ſchwer zugänglich; Herr von Meuſebacht) 
in Berlin ſoll die bedeutendſte Sammlung derſelben beſitzen. Da der- 
gleichen Stücke vorzüglich in Nürnberg und Augspurg gedruckt wurden, 
jo war mir der Anlaß, einen Freund ) auf feiner Reiſe in's nördliche 
Deutſchland bis Nürnberg zu begleiten, gerade erwünſcht, um mich 
zu unterrichten, was dort in der Pflegſtadt ſelbſt noch für ſolche Zwecke 
vorhanden ſey. Ich fand freilich Weniges, zu Mehrerem wurde mir 
durch zugeſagte Nachforſchung in Privatſammlungen einige Hoffnung 
gemacht und zuletzt noch auf der Rückreiſe, bei Gräter?) in Schorndorf, 
ſah ich ſehr Merkwürdiges dieſer Art, deſſen mir zugeſagte Benützung 
ich gleichfalls noch zu hoffen habe. Im nächſten Jahre denke ich auch — 
Augſpurg zu beſuchen. 

Die Rückreiſe machte ich zu Fuß, über Schwabach, Gunzenhauſen, 
Wallerſtein. Zwiſchen den zwei erſtern Orten gieng ich eine gute Strecke 
rechts ab von der Straße, um Wolframs von Eſchenbach Heimath und 
Grabſtätte zu beſuchen. Stadt Eſchenbach, burgartig mit Mauern und 
Thürmen beſeſtigt, ſonſt von ganz geringem Umfang, iſt nach meiner 
durch dieſe Anſchauung beſtätigten Ueberzeugung die Heimath des 
Dichters. Die den jetzt unerheblichen Schloßgebäuden zunächſtſtehende 
Kirche erſcheint alt genug, daß ſie ſeine Gebeine bewahren könnte, aber 
der Fußboden in Chor und Schiff iſt neu mit Steinplatten getäfelt 
und die Wände ſtehen glatt. So waren freilich Schild und Inſchrift 
nicht mehr zu finden, die noch Püterich von Reicherzhauſen, auch einſt 
ein Waller zum Sängergrabe „in Eſchenbach dem Markt, in unſer 
Frauen Münſter“ in Augenſchein genommen hatte. Abenberg, Pleien— 


felden, im Pareival und Titurel genannt, ſind nahgelegene Orte. 


1) Nr. 1256. — 2) Adolph Schöll, Nr. 1276, Leben 220. — ) Nr. 1114. 
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In Wallerſtein jah ich die Handſchriften, namentlich die des Nibe⸗ 
lungenliedes. Sie iſt eine ſpäte Papierhandſchrift und beginnt mit 
der Fahrt nach Brunhilden. Statt des fehlenden Anfangs ſteht eine 
kurze proſaiſche Notiz über Dietrich von Bern, wann er gelebt habe ꝛe. 
Um dieſer proſaiſchen Einleitung willen war ich längſt auf die Hoͤſchr. 
geſpannt, indem davon verlautet hatte, daß ſie Nachrichten von den 
Sängern enthalte. Nun weiß ich, daß nichts daran iſt, und habe ſo, 
wie in manchen Fällen, meine Befriedigung erlangt. Merkwürdiger 
ſcheint eine Hdfchr. des Roſengartenliedes, in andrer als der bekannten 
Versart; ich bekam ſie nicht zu Geſicht, ſoll aber nähere Kunde davon 
erhalten. Die Sammlung oberdeutſcher Gemälde, die ſonſt in Waller⸗ 
ſtein zu ſehen war, hat der König von Baiern angekauft. Sie wird 
zuſammt der Boiſſeréeſchen nach Nürnberg kommen; eine Capelle neben 
der Sebaldskirche wird zur Aufnahme der deutſchen Schulen zuge⸗ 
richtet, die Juweele aus jeder bleiben aber in München für die 
Pinakothek. 

Dieß das Wenige, was Sie von meiner Reiſe intereſſiren könnte. 
Was meine Arbeiten anbelangt, ſo werden mich Heldenſage und Minne⸗ 
ſang wohl noch dieſen Winter beſchäftigen. Dann aber möchte ich mich 
wieder zu Wolfram wenden und, wenn ich ſeinen Grabſtein nicht ent⸗ 
decken konnte, mir den Geiſt des Dichters aus ſeinen Werken aufſteigen 
laſſen. Es ermuntert mich dabei, daß, nach Ihrem letzten Schreiben 
an Schwab, nunmehr Wyß!) bei der Bibliothek in Bern angeſtellt zu 
ſeyn ſcheint und ſo die altfranzöſiſchen Schätze dort ſich vielleicht eher 
öffnen dürften; nicht minder die Notiz, die Sie mir über die Hand⸗ 
Schriften zu Donaueſchingen durch Schönhut ?) zugehen ließen, worunter 
ich mit frohem Erſtaunen einen Cod. membr. des Parcival, deutſch und 
weljch?), verzeichnet fand. Ob und auf welchem Wege die Benützung 
dieſes Cod. zu erlangen wäre, darüber würden wohl Sie am beſten 
mich zu belehren wiſſen. Auch eine Reiſe nach Donaueſchingen würde 
mich nöthigenfalls nicht verdrießen, wenn ich nur einer ruhigen Ver⸗ 
gleichung ſicher wäre. 

Gegenwärtig leſe ich mit größtem Intereſſe Grimms deutſche 
Rechtsalterthümer. Auch der Liederſaal hat in dieſem Buche manche 
ſchöne Frucht getragen. 

Nachträglich zu meinen früheren Notizen bemerke ich, daß in 
Tom. XI. der Histoire litteraire de la France über den altfranz. Dichter 
Alexandre de Paris und deſſen und des Lambert-li-Cors Roman 
d' Alexandre) ein ausführlicher Bericht ſteht. 

Der vorerwähnte Buchhändler Koller in London, ein Schweizer, 


) Nr. 1176. — ?) Ottmar Schönhuth, aus Sindelfingen, Theolog, 1806 
bis 1864 (A. D. B. 32, 307), gab ſpäter neben anderm auch Laßbergs 
Nibelungenhandſchrift heraus. — ) Vgl. die Berichtigung im Brief Nr. 1272. 
— ) Nun herausgegeben durch H. Michelant, Bibliothek des litt. Vereins XIII. 
Stuttgart 1846. 
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ſchrieb mir unter andrem: „Auch ich habe zufällig einen kleinen Tractat 


auf Pergament in 40 10 Blätter aus dieſer Zeit (13. Ihd.) erhalten, 
der einen luſtigen Aufſatz über Roßertzneyen und als Anhang ein 
Bruchſtück eines Wächterlieds an Maria enthält, das ich Hrn. v. d. 
Hagen abſchrieb. Gern würde ich dieſes ſeltene Kabinetsſtückchen der 
Sammlung des Hrn. Laßberg v. Eppishauſen zuſtellen, um dafür 
ſeinen nicht in Buchhandel gekommenen intereſſanten Liederſaal für 
meine gedruckte Sammlung zu erhalten, und bin ſo frei, Sie, falls Sie 
den Sepp v. Eppishauſen kennen, zu erſuchen, ihm gelegentlich dieſen 
meinen Vorſchlag mitzutheilen.“ Ich vollziehe den Auftrag, den ich 
übrigens auf keine Weiſe veranlaßt habe. 
Meine Frau empfiehlt ſich mit mir Ihnen beſtens. Möchte bald 
wieder die Vergleichung eines alten Dichterwerks, etwa des Friedrich 
von Schwaben, Sie zu unſern ſtillen Laren führen. Wir wohnen jetzt 
ziemlich ländlich, in derſelben Straße, in der Sie uns mit Ihrem 
erſten Beſuch erfreut hatten !). 
Mit der aufrichtigſten Freundſchaft und Verehrung 
| L. Uhland. 


1272. Daßberg an U. 
Eppishauſen, am 2. Chriſtmonds 1828. Or. Sch. Gedr. Pfeiffer 
105 ff. 


1273. Cottaſche Buchhandlung an U. 


Stuttgart 3. Deebr. 1828. Or. Sch. Im Laufe des nächſten 
Jahrs dürfte eine neue Auflage der Gedichte nötig werden. 


1274. Friedr. Dav. Gräter?) an U. 


Schorndorf?) den 8. Dezember 1828. 


Dankt für U.s Brief!) und die beiden Schriften), insbeſondere 
für die Lieder, die ihn ſelber zu dem beigefügten Gedichte angeregt — 
haben. Ueberſendet zwei mythologiſche Unterſuchungen é) ſowie ein 
für U. ausgefertigtes Diplom, zum Beweiſe, daß es mit der Einladung 
zu einer Dänengeſellſchaft Ernſt geweſen ſei“). Seine Reiſe nach 
Stuttgart verzögert ſich. 


Or. Sch M. 


) In der Kronenſtraße (Leben 177). — ?) Nr. 1114. — ) Dort lebte 


G. nach ſeiner Penſionierung und dort ſtarb er 2. Auguſt 1830. — ) Nicht 
erhalten. — 5) Gedichte und wohl Walther von der Vogelweide. — ) Gr. 
hat ſeit 1818 nichts mehr veröffentlicht, als: Zerſtreute Blätter, Erſte 
Sammlung. Ulm 1822. Zweite ebenda 1824. In der zweiten, S. 1—149, 
findet ſich, aus dem Bragur wieder abgedruckt: Briefe über den Geiſt der 
nordiſchen Mythologie und Dichtkunſt. — ) Nr. 1204. Aber warum jetzt 
erſt das Diplom? : 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 19 
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1275. Karl Ralling!) an U. 
Or. Sch M. ' 
Berlin den 16. Dezember 1828. 

Dankt innig für den Beiſtand, den ihm U. bei ſeinem erſten kühnen 
Gang in die Schriftſtellerwelt geleiſtet?). Bei v. Laßbergs), den 
Brüdern Grimm), Beneded) und v. Meujebach‘) hat er Anerkennung 
und herzlichſte Aufnahme gefunden; auch Lachmann”), gegen den er 
heftigen Unwillen zu überwinden hatte, iſt ihm mit Wärme begegnet. 
In Jakob Grimms Hauſe hat er einen der glücklichſten Abende ſeines 
Lebens verbracht, bei v. Meuſebach, den er jetzt allwöchentlich beſucht, 
iſt er gar gleich das erſtemal bis 5 Uhr morgens geblieben. Aus⸗ 
führliche Mitteilungen über die erſtaunlich reiche Fiſchart-Literatur in 
v. M.s Bibliothek und über v. M. ſelbſt, „der vielleicht von allen 
Sterblichen am meiſten Fiſcharts Gemüt und Laune und Witz hat“. 
Ueber H.s Ausgabe des Glückhaft Schiff urteilt v. M. überraſchend 
günſtig, will auch eine Recenſion darüber ſchreiben. Neue Nach⸗ 
richten über Fiſcharts Leben und Schriften. Herzliche Erinnerung an 
das liebe Schwabenland, „das deutſche Paradies, wo aus jedem 
Zweige eines Hains ein altes klaſſiſches Liedchen einem entgegen⸗ 
flüſtert ... Mir wird ganz unwohl zu Muthe, wenn jo von der Wein⸗ 
ſteige aus im Vordergrunde Stuttgart und dann die blaue blaue 
Ferne mir vorſchwebt und ich, nun in die Wirklichkeit wieder hinein⸗ 
komme und nichts als Wände, bleiche Geſichter und Bücher jehe. 
Wüßte ich doch nicht, daß ganz Deutſchland, ſondern nur Preußen 
mein Vaterland iſt! Dann hätte ich mehr Ruhe in dieſer Sandwüſte.“ 
Ob U. ſchon eine Recenſion des Glückhaft Schiff bekannt geworden? 


1276. Adolph Schöll?) an U. 


Kaſſel, 17. Dezember 1828. 


Iſt erſt am 9. November nach Göttingen gelangt und hat das 
Manuſeript)) erſt heute an Jakob Grimm abliefern können. Hat ſich 
faſt 8 Tage in Dresden aufgehalten und iſt dann mit Empfehlungen 
von Krukling 10), Redakteur der ehemaligen Dresdner Morgenzeitung, 
an Eckermann 1) nach Weimar gereist, um Goethe zu beſuchen, der 
jedoch krank war. Eindruck des netten Städtchens und ſeiner be⸗ 
deutenden Erinnerungen. Der jüngere Grimm 12), den er heute ge⸗ 
ſprochen, ſendet Gruß und Dank. Außer der Bekanntſchaft mit Tieck 18) 


5) 2) Nr. 1247 ff. — ) Nr. 1087. — ) Nr. 1227. 1276. — ) Nr. 1108. 
— 6) Nr. 1256. — ) Nr. 1185. — ) 1805-82, als Sohn eines Württem⸗ 
bergers in Brünn geboren, in Stuttgart und Tübingen gebildet, hernach 
faſt 40 Jahre in Weimar lebend (A. D. B. 32, 218.) — ) Vgl. Brief vom 
22. April 1829. — 10) Karl Konſt. K., geb. 1792, redigierte mit Fr. Kind die 
Dresdner Morgenzeitung, Januar 1827 bis Juni 1828. — 1) Nr. 1122. — 
12) Wilhelm G., 1786-1859 (A. D. B. 9, 690). — '?) Nr. 180. 


Or. Sch M. 
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hat Sch. auf ſeiner Reiſe von nichts jo tiefen und nachhaltigen Ein- 
druck empfangen, wie von den Genüſſen, die er in Nürnberg mit U. 
teilen durfte t), bis zum Abſchiede hat er noch ſchwäbiſche Luft geatmet 
und erſt in Göttingen ſpricht Profeſſor Müller?) ihn wieder heimatlich 
an. In Dresden iſt ihm der Anblick der Stadt von der Elbbrücke 
aus anziehender geweſen als ſelbſt die Kunſtſammlungen. Bei Tieck, 
der durch U.s Gruß ſehr erfreut war und nur bedauert, daß dieſer 
ausſchließlich hiſtoriſch arbeiten will, hat er auch im Außern uner- 
wartete Friſche, Klarheit und wahre Humanität gefunden, ihn auch 
mit viel Vergnügen das Luſtſpiel „Erziehung macht den Menſchen“ 
vorleſen hören. Im Urteil über die Hegelſche Philoſophie ſtimmt 
Tieck mit U. überein, glaubt auch, daß Rapp?) ſich dadurch ſchade; 
in deſſen Pragerjchlachtt) findet er Shakeſpeare mißverſtanden, eben⸗ 
ſo tadelt er den ungeſchichtlichen, unperſönlichen, philoſophiſchen 
Friedrich). Schöll hat er um Zuſendung ſeines Dramas Dido) ge— 
beten. — Wenn doch U. den Profeſſor Müller in Göttingen kennen 
lernte; in der Tätigkeit, mit welcher U. die alte Volkspoeſie und das 
alte deutſche Leben in ſich wiedererzeugt, würde er reiche Berührungs⸗ 
punkte mit ihm finden. Dank für die vielen ſchönen Stunden, Gruß an 
Frau U. und an Schwab. 


1277. Schwab an U. 


Widmung der Gedichte 1. Auflage 1828. Reclamſche Ausgabe S. 3f. 
„Du liebeſt nicht das laute Lieben“ .. 


1829. 


1278. An die J. G. Cottaſche Buchhandlung. 
Or. Cotta⸗Archiv. Entw. SchM. 
Stuttgart, den 12. Jan. 1829. 


Auf die gefällige Benachrichtigung, daß von meinen Gedichten eine 
neue Auflage erforderlich werde, gebe ich mir die Ehre zu erwidern, 


) Über dieſe Reife nach Nürnberg vgl. Nr. 1271. Leben 220. — ) Ot⸗ 
fried M., der Altertumsforſcher, 1797—1840 (A. D. B. 22, 656). Dieſer 
hatte Göttingen 1821 Nov. 26. an Tieck geſchrieben: Ich frage jetzt alle 
Leute, welche etwas vom Zuſtande der Poeſie wiſſen, was wir für Hoff⸗ 
nungen hegen dürfen für die Zukunft und welches die neuen anwachſenden 
Dichter ſind. Ich kenne nur ein Paar. Das biedere, vornehme Gemüth 
Uhlands liebe ich und von der kühnen Kraft Rückerts erwarte ich noch etwas 
Großes. Briefe an L. Tieck. Herausg. v. C. v. Holtei III, 1864, S. 38. — 
) Moriz R., Neuphilolog, 1803—83 (A. D. B. 27, 297). — ) Rapps erſte 
dramatiſche Arbeit 1828. — 5) Den Helden dieſes Dramas, Friedrich den 
Großen. — ) 1827; mit einer geſchriebenen größeren Widmung an Guſtav 
Schwab, Schölls Lehrer am Stuttgarter Gymnaſium, im SM. 
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daß ich dießmal nichts Neues beizugeben habe und daher dieſe vierte 
Auflaget) unverändert nach der vorhergehenden zu machen wäre). 
Ich ſchlage deßhalb auch in der Hauptſache dieſelben Bedingungen 
vor, wie ſie für die dritte Auflage ſtatt hatten: 
1) Honorar 800 f., auf Oſtern zahlbar. 
2) Beſtehen des Vertrags für eine Auflage von 1000 Exemplaren. 
3) 24 geheftete Freiexemplare, wovon ich einige auf dem Wege 
des Buchhandels an auswärtige Freunde ſpedirt wünſchte. 
Hochachtungsvoll mich empfehlend 
L. Uhland. 


1279. Wilhelm Wackernagel“) an U. 


Or. Sch M. 
Breslau den 23. Januar 1829. 


Ueberſendet im Auftrage des Breslauer Künſtlervereins das Diplom, 
durch welches U. zum Ehrenmitgliede ernannt wird, nebſt den bis⸗ 
her erſchienenen Druckſchriften des Vereins. 


1280. Der Breslauer Künſtlerverein b 

ernennt hochachtungsvoll den Herrn Ludwig Uhland zum Ehrenmitgliede. 
Or. SchM. Ohne Datum. 

Die geſchäftsführenden Mitglieder K. Bräuer. Geisheim. Gruſon. 


er Herrmann. Höckerſen. Dr. Hoffmann [von Fallersleben]. König. 


Mächtig. Pfeiffer. Runge. Dr. Siegert. Thiele. Therne. Wilh. Wacker⸗ 
nagel. [Siegel.] 


1281. Immanuel Bekker) an U. 
Or. im Hollandſchen Band auf der Univ.-Bibl. Tübingen. 


Berlin, 12. Februar 1829. Bittet, da der Fierabras, wie U. ge⸗ 
wünſcht, jetzt gedruckt werde“), um U.s Excerpte aus dem Roman von 
Viana und B.s Auszüge aus den Haymonskindern. „Beantwortet 
mit den Excerpten am 19. Febr. 1829“. 


) 1829. — 2) Doch kamen neu hinzu: Der große Frühling (in Wilh. 
Müllers, des Dichters, Stammbuch; jetzt: Künftiger Frühling I, 30, II, 33). 
Auf Wilhelm Hauffs frühes Hinſcheiden (I, 96, II, 54). Die Ulme zu Hirſau 
(I, 229, II, 90), Auf eine Tänzerin (I, 33, II, 34). — ) Nr. 1241. — ) Nr. 230. 
— 5) Der Roman von Fierabras, herausg. v. J. Bekker, Berlin, Reimer, 1829, 
befindet ſich in U.s von der Witwe der Univ.⸗Bibliothek überlaſſener Bücherei. 
In dem Buch iſt Seite I U. erwähnt: „Bemerkenswerth aber bleibt die Ueber⸗ 
einſtimmung [des provenzaliſchen Textes] mit den Nord⸗-Franzöſiſchen Epo⸗ 
pöen. Dieſe liegen indeß noch immer ungedruckt und unbeachtet, auch nach⸗ 

dem der urteilsfähigſte Kenner die Aufmerkſamkeit darauf zu lenken ge⸗ 
ſucht hat.“ Hiezu die Note: „L. Uhland über das Alt⸗Franzöſiſche Epos, 
in Fouqués Muſen, Jahrg. 1, Quartal 3, S. 58.“ 
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1282. An J. Bekker. 
Stuttgart 19. Februar. Siehe Nr. 1281. 


1283. An Profeſſor Ferd. Smelin!) zu Tübingen. 

Entw.ShHM. Gedr. Leben 223 ff. 

Stuttgart, 20. Februar 1829. 
Verehrteſter Herr Profeſſor! 

Die Abſicht, ſelbſt nach Tübingen zu kommen und, ich darf es 
wohl ſagen, die ſorgfältige Ueberlegung Ihres Vorſchlags hat meine 
Antwort auf Ihr verbindliches Schreiben verzögert. Das Unter— 
nehmen, wovon Sie mir Nachricht geben, iſt mir zu achtbar, um nicht 
meine größte Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu nehmen, und doch ſeh 
ich nicht ab, wie ich im Stande wäre, mich demſelben wirkſam anzu— 
ſchließen. Als Redakteur voranzuſtehen, würde mir in keinem Falle 
geziemt haben, aber auch zu einer thätigen Theilnahme als Mitarbeiter 
finde ich mich dermal nicht in den Stand geſetzt. Erlauben Sie mir, 
hierüber etwas weiter auszuholen. = 

Nachdem ich 7 Jahre lang bei den ſtändiſchen Arbeiten ausgeharrt 
und in dieſer Zeit den Beſchäftigungen meiner Neigung und meines 
innern Berufes mich großentheils entzogen hatte, war es mir klar 


geworden, daß wenn ich in letztern nach meinen Kräften noch irgend 


etwas Tüchtiges leiſten wollte, es durchaus nothwendig wäre, von den 
erſtern zurückzutreten. Dabei war aber nicht meine Abſicht, mich ein⸗ 
ſiedleriſch einzuſpinnen, ſondern ich gab meinen Studien die beſtimmte 
Richtung auf eine akademiſche Thätigkeit, wofür ich immer Vorliebe 
gehegt und wozu mir das Vertrauen, mit dem ſich mir häufig jüngere 
Männer näherten, einigen Aufruf zu geben ſchien. Es iſt Ihnen 
wohl bekannt, daß man mich auf meine, von dem Senat und in dieſem 
vorzüglich auch durch Ihr Wohlwollen unterſtützte Meldung ſeit mehr 
als anderthalb Jahren in einer keineswegs aufmunternden Ungewiß— 


heit gelaſſen hat. Je weniger mir hier zu Lande nun äußere För⸗ 


derung wird, um ſo nöthiger iſt es mir, mich für die Zwecke, die ich 
doch nicht aufgebe, innerlich geſammelt zu halten und durch keine neue, 
verſchiedenartige Wirkſamkeit davon abzulenken. Ich bin aber auch 
hier außer aller Verbindungen, welche mir von den Betrieben der 
neueren Geſetzgebung und Verwaltung eine genauere Kenntniß ver: 
ſchaffen könnten. In Erörterungen ruhig abhandelnder Art, wie ſie 
einem beurtheilenden Journal anſtehen, war ich ohnehin niemals ge⸗ 
übt und meine landſtändiſche Kriegskunſt beſtand immer nur darin, 
einer Sache den Anſtoß zu geben, das von Andern Vorbereitete durch— 
abe! Aug in Auge mit dem Gegner etwas kurz abzumachen. 


) Nr. 196. — Hatte U. zur Mitarbeit an einer neu zu gründenden 
Zeitſchrift, die nicht ins Leben trat, eingeladen. 
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Sollte ich gleichwohl durch irgend einen Gegenstand aus dem Ge— 
biete der bezweckten Zeitſchrift mich nicht blos (was zuweilen der Fall 
iſt) heftig aufgeregt, ſondern auch durch ſpeeiellere Kenntniß der Be- 
handlung desſelben gewachſen fühlen, ſo würde ich meine Anſichten 
nirgends lieber niederlegen als in einem Vereine ſo geſchätzter, wohl⸗ 
denkender Männer. 

Entſchuldigen Sie, daß ich ſo Vieles von mir geſprochen; aber 
ich glaubte die Rechenſchaft, die ich Ihren gütigen Geſinnungen 
ſchuldig war, nicht anders, als aus meiner Perſönlichkeit, geben zu 
können. Mit der aufrichtigſten Verehrung 


Ihr ergebenſter L. U. 


1284. An Daßberg. 


Gedr. Pfeiffer 110 ff. 

Stuttgart, den 26. März 1829. 
Hochverehrter Freund! 

Der junge Schönhutt) wollte mich nach ſeiner Zurückkunft vom 
Bodenſee hier beſuchen, traf mich aber nicht an und dadurch kam ich 
um ſeine ausführlichern Nachrichten. Nur im Allgemeinen erfuhr ich, 
daß Sie von der Ungunſt des Winters Einiges zu leiden hatten. 
Möge dieſes mit der rauheſten Jahrszeit ſelbſt vorübergegangen ſeyn! 

Dieſen Winter lernte ich hier den Baron Aufſeß ?) aus Franken 
kennen. Er wohnt auf ſeinem Stammſitze, der Burg Aufſeß unweit 
Bamberg, und widmet ſich mit vieler Liebe dem deutſchen Alterthum. 
Namentlich bezweckt er, eine Geſchichte ſeines alten Hauſes zu ſchreiben 
und an dieſe allgemeinere Darſtellungen aus der deutſchen Cultur⸗ 
und Sittengeſchichte anzureihen. In den Urkunden des hieſigen 
Archivs hat er Mehreres gefunden, was zur Kenntniß ſeiner Familie 
dient, und aus den Handſchriften der Bibliothek, namentlich der Welt⸗ 
chronik des Rudolf v. Ems, ließ er Abzeichnungen machen, indem er 
beſonders auch für die Coſtüme der verſchiedenen Jahrhunderte 
ſammelt. In dieſen Abſichten gedenkt er die merkwürdigern deutſchen 
Bibliotheken ꝛc. zu bereiſen. Er hat den lebhaften Wunſch geäußert, 
für dieſe antiquariſchen Beſtrebungen Ihnen empfohlen zu ſeyn. Sein 
reger Eifer verdient es auch gewiß, durch Rath und Nachweiſungen 
von Ihnen gefördert zu werden. Ohne Zweifel hat er inzwiſchen 
ſelbſt an Sie geſchrieben. 

Dieſer Winter war überaus arm an neuen Erſcheinungen aus der 
deutſchen Vorzeit. Für Jacob Grimm?) wird gegenwärtig auf hieſigem 
Archiv Mehreres für die deutſchen Rechtsalterthümer abgeſchrieben. 


) Nr. 1271. — 2) Hans Frhr. v. u. zu A., der Begründer des Germani⸗ 
ſchen Muſeums in Nürnberg, 1801 —72 (A. D. B. 1, 655). — ) Nr. 1227. 
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Pupikofers Geſchichte des Thurgaus!) habe ich noch nicht kennen ge— 
lernt, der Verkehr der ſchweizeriſchen Buchhandlungen mit den deutſchen 
iſt langſam und mangelhaft: wir erfahren oft nur ſpät und zufällig, 
was in der Schweitz Neues erſchienen. 

Für die Benachrichtigung über die Verhältniſſe der Donaueſchinger 
Bibliothek meinen verbindlichſten Dank! ich denke ſpäter davon Ge— 
brauch zu machen. Da ich nicht vorausſehe, wie ich ſo bald auf 
längere Zeit nach Bern kommen könnte, ſo benenne ich nach Ihrer 
Erlaubniß die Mſpte, die mich dort vorzüglich intereſſiren und für 
die mir Ihre gütige Verwendung vom größten Werthe ſeyn würde. 
Es ſind ihrer 4, vor allen aber: 

Cod. Nro. 113: Li Romans de Loherens. 

Dieſer Codex enthält nemlich außer dem benannten Stücke noch 
manche andre und zwar zunächſt auch einen Parcheval le Galois, deſſen 
nähere Kenntniß mir für meine Studien des an von Eſchen⸗ 
bach unentbehrlich erſcheint ?). 

Die übrigen mir merkwürdigen Handſchriften Kind: 

Nr. 296. Les faits de Guillaume d’Orange. 

Nr. 349. Chansons diverses. (Altfranzöſiſcher ee 

Nr. 573. Vers sur Charlemagne. 

Ein andrer franzöſ. Parcival Nr. 354 iſt durch Ausleihen nach 
Paris verloren gegangen und dieſes ſcheint nun auch das Abgeben 
an ehrliche Leute jo ſehr zu erſchweren. Um aber nicht durch Zuviel⸗ 
verlangen ſcheu zu machen, richte ich meine Bewerbung vorerſt einzig 
auf den zuerſt genannten Cod. Nr. 113., als den mir wichtigſten. 
Bei meiner Anweſenheit in Bern habe ich von dieſen Schätzen nur 
flüchtige Anſicht nehmen können, die mich aber von ihrer Bedeutung 
für meine Arbeiten hinreichend überzeugt hat. 

Können Sie wirklich einmal die Poötes francais von Auguis und 
die Illustrations of northern antiquities auf einige Zeit entbehren, 
ſo werden Sie mich durch deren freundliche Mittheilung ſehr verbinden. 
Die neueren Fabliaux von Me&on beſitze ich ſelbſt. Von Raynouard 
ſoll nun auch das längſt ausſtehende provenzaliſche Wörterbuch er— 
ſchienen ſeyn. 

Sehr entſchuldigen muß ich, Ihre Aufträge an Koller in London 
noch nicht vollzogen zu haben. Indem ich beſtändig Einiges von dort 
erwartete, unterließ ich neue Beſtellung, werde aber in meinem nächſten 
Schreiben das Erforderliche beſorgen. 

Vor einigen Wochen iſt Maßmann!) mit der jungen Frau, die er 
ſich aus Rheinbaiern heimgeholt, hier durchgereiſt. Er ſcheint ent⸗ 
ſchloſſen, eine Abſchrift des Frauendienſtes für Sie zu nehmen. Docens!) 
Verlaſſenſchaft, worunter wohl manches von Werth, ſoll verſteigert werden. 


) Erſte Hälfte 1828 (zweite 1830). — ) Vgl. nun Alfred Rochat, Über 
einen re unbekannten Percheval li Galois. Zürich 1855. 8. (Anm. 
Pfeiffers.) ) Nr. 1185. — ) Nr. 15. 5 


— 
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Giebt es wohl von Thannhauſen in Oberjchwabent), unweit 
Waldſee und Winterſtetten, ein altes Geſchlecht, wohin man den Minne⸗ 
ſänger dieſes Namens und den fabelhaften Tanhäuſer beziehen könnte? 
und wenn es ein ſolches gab, wo mögen ſich Nachrichten darüber 
finden? 

Meine Frau empfiehlt ſich mit mir Ihrem freundlichen Andenken. 
Erfreuen Sie uns bald wieder mit guter Nachricht. 


In aufrichtiger Verehrung und Freundſchaft der Ihrige 
L. Uhland. 


NS. Pfarrer Jäger in Bürg?) iſt ein ſehr fleißiger Forſcher und 
Sammler für ſchwäbiſche Geſchichte. Er hat unlängſt eine Geſchichte 
der Reichsſtadt Heilbronn herausgegeben. Kommt ſein Unternehmen 
zu Stande, ſo würde auch ich gerne beitragen, wenn ich etwas dafür 
Taugliches zu geben hätte. 


1285. Haßberg an U. 


Eppishauſen, am 31. März — 2. April 1829. Or. SchM. Gedr. 
Pfeiffer 113 ff. : 


1286. Profeffor C. Ullmann’) an U. 
Or. Sch M. ä 
Heidelberg den 1. April 1829. 

Da er ſelbſt im Leſen altdeutſcher Handſchriften nicht geübt iſt, 
hat er den Gymnaſialdirektor Eitenbenz, der binnen kurzem als Pfarrer 
in die Gegend des Bodenſees ziehen wird!), um die gewünſchte Ab- 
ſchrift gebeten. Falls E., der ſich viel mit deutſcher Poeſie, vor allem 
mit den Minneſingern beſchäftigt hat, bei ſeiner Ueberſiedlung Stutt⸗ 
gart berührt, ſei er U. und Schwab beſtens empfohlen. i 


1287. DLaßberg an U. 
Eppishauſen, 14. April 1829. Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 116 ff. 


) Württ. OA. Waldſee. Ein Geſchlecht von da iſt nicht bekannt. — 
2) Karl J., 1794-1842 (A. D. B. 13, 653) hatte Laßberg eingeladen, einem 
hiſtoriſchen Verein beizutreten, der auch U., Pfarrer Pfiſter, le Bret u. a. 
unter ſeine Mitglieder zähle und eine dem Mittelalter gewidmete Zeit⸗ 
ſchrift Suevia herausgeben wolle (Pfeiffer 109, vgl. 118, 123). Es kam nicht 
dazu. — ) Der mit Schwab befreundete Theolog, 1796 — 1865 (A. D. B. 
39, 196). — ) Schrieb als Pfarrer von Bietingen, bad. A. Meßkirch, über 
römiſche Altertümer der Gegend. 


ne... 
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1288. Jakob Grimm!) an U. 
Or. Sch M. Gedr. Germania XII (1867), ©. 115. 
Caſſel 22. apr. 1829. 

Dankt für die vorigen Winter überſandten „Pergamentblätter“ ), 
die ſein Bruder bei einer Ausgabe des Pfaffen Chuonrat benützt. 
Wilhelms Schrift über die deutſche Heldenſage iſt im Druck faſt voll- 
endets). Freut ſich auf die, nach Laßbergs Briefen, zu erwartende 
Arbeit U.s über die alte deutſche Poeſie. Macht auf Meuſebachs 
„hübſche Recenſion“ von Hallings Glückhaftem Schiff in der Halliſchen 
aufmerkſam ). Stimmt U. bei, daß der Gargantua Fiſcharts Haupt— 
werk ſei. 


1289. An Laßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 121 ff. | 
Stuttgart, den 30. April 1829. 
Hochverehrter Freund! 


Ihre beiden Schreiben vom 31. März und 14. Apr., letzteres mit 
der Sammlung von Auguis und den Northern Antiquities, habe ich 
empfangen und bin für ſo Vieles, was Sie mir mittheilen, erbieten 
und ankündigen, von dem lebhafteſten Dank erfüllt. Ein zehntägiger 


Aufenthalt in Tübingen iſt dazwiſchen eingetreten. Wie erfreulich iſt 


mir Ihre gütige Verwendung für die Berner Handſchriften und die 
Einladung, ſolche in Eppishauſen zu durchforſchen. Angenehmer könnte 
ich dieſelben allerdings nicht benützen. Aber erhebliches Bedenken 
macht mir, daß ein vollſtändiger Gebrauch dickleibiger Membranen 
(den altfranzöſ. Pareival wünſchte ich, wo möglich, ganz abzuſchreibens), 
längere Zeit erfordert, als ich Ihnen zur Laſt fallen und auch ſelbſt 
von Hauſe entfernt ſeyn dürfte. Würde jedoch die Benützung einer 
oder mehrerer Handſchriften nur auf ſchweizeriſchem Boden geſtattet, 
dann freilich würde ich mich auf das Weſentlichſte beſchränken und 
den Vortheil haben, unter dem Titel gelehrter Beſtrebungen eine 
Luſtfahrt nach dem grünen Eppishauſen anzutreten. Mögen Sie nun 
die Güte haben, mir von dem Beſcheid und den Bedingungen der 
berniſchen Bibliothekverwaltung ſeiner Zeit Kenntniß zu geben. Die 
reichhaltigen Notizen über das Geſchlecht von Tannhauſen ſind mir 
höchſt dankenswerth. Meine Anfrage war zunächſt durch das alte 


) Nr. 1227. — ) Von W. Grimm, Ruolandes liet (Göttingen 1838) 
S. XXIV iſt als die vierte und letzte der benutzten Handſchriften aufge⸗ 
führt: „Ein Blatt aus einer verlorenen Pergamenthandſchrift, welches 
Herr Kausler in Stuttgart [Nr. 1289] aufgefunden und Uhland mir zuzu⸗ 
ſenden die Güte gehabt hat.“ Vgl. Nr. 1276. — ) Erſchien noch 1829. 
) Vgl. Nr. 1275. — ) Am Rande von Laßberg's Hand: „es find gegen 
25.000 Verſe.“ i 
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Lied vom Tannhäuſer im Venusberge veranlaßt. Allerdings wird 
hiebei eine größere Mythe zu Grund liegen, aber es ſchien mir der 
Nachforſchung werth, ob ſich ſolche nicht bei dem ſchwäbiſchen Thann⸗ 
hauſen localiſirt habe, denn unferne von demſelben liegt der Weiler 
Benusberg!). 

Bei Löflund?) habe ich geſtern, jogleich nach Empfang des Briefes, 
nachgefragt. Er hat die Sendung der Barthſchen Buchhandlung vor 
etwa 14 Tagen erhalten und unverzüglich mit dem Poſtwagen weiter 
ſpedirt, ſo daß ſie nun hoffentlich in Ihren Händen ſeyn wird. Was 
Sie von der neuaufgefundenen Liederhandſchrift ſchreiben, war mir von 
größter Wichtigkeit, ſo füllen ſich überall die Zeiträume, welche ſtumm 
ſchienen, mit Lied und Geſang. 

Aber die Eppishauſer Handſchriſt von den alten Dichtern, wovon 
wir in den Vorreden zum Liederſaale ſchon jo erfreuliche Proben ge- 
ſehen, möge dieſe zum Frommen der Dichterfreunde bald an das Licht 
treten. Meine Studien, deren Sie hiebei ſo wohlwollend gedenken, 
ſind gerade in dieſem Fache ſehr mangelhaft und ich habe mir die 
Perſönlichkeiten der Sänger recht eigentlich an das Ende meiner 
Arbeiten geſtellt, um erſt abzuwarten, was ſich mir bei einer voll- 
ſtändigen Kenntniß der Dichtwerke ſelbſt dafür abwerfen würde. 

Aus Ihrem letztern Schreiben erſehe ich, daß Ihnen Primiſſerss) 
Tod, der etwa vor einem halben Jahre erfolgt iſt, noch nicht bekannt 
war. Er hat die Ausgabe des Suchenwirt) nicht lange überlebt und 
mit ihm iſt die einzige Stütze der deutſchen Alterthümer in Wien ge⸗ 
fallen. 

Der Artikel im ſchwäbiſchen Merkur) iſt mir ſogleich unheimlich 
vorgekommen und nun ich höre, daß er ganz auf eigene Fauſt abge⸗ 
faßt und eingerückt worden iſt, muß ich dieſes Verfahren in hohem 
Grade ungebürlich finden. Dieſe lauten Heroldsrufe ſind nur allzu⸗ 
ſehr an der Tagesordnung. Dennoch hoffe und wünſche ich, daß die 
würdige Sache nicht hierunter leiden werde. 

; Ein Verzeichniß der Docenſchen Verlaſſenſchaft hat mir Makmann®) 
zugeſagt, aber bisher nicht geſchickt; ich würd' es Ihnen ſogleich 
mittheilen. 

Die Berliniſche Geſellſchaft für deutſche Sprache hat eine Zeit⸗ 
ſchrift angekündigt, die auch Nachrichten von altdeutſchen Hoͤſchrften 
und Mittheilungen kleinerer Stücke alter Sprache und Poeſie ent⸗ 
halten ſoll. 

Von J. Grimm erhielt ich dieſer Tage einige Zeilen”). Kaus⸗ 


) Ein ſolcher auch bei dem Kloſter Lorch; ſie werden jetzt von neueren 
Perſot abgeleitet. — 2) Buchhändler in N — ) Alois Pr., 
Kuſtos der Ambraſer Same lag 1796-1827 D. B. 26, 590). — 
) P. Suchenwirts Werk aus dem 14. Jahrh. ga, v. Al. Primiſſer, 
Wien 1827. — ) Schw. M. v. 1. April: Aufruf farrer Jägers (Nr. pe 
betr. Gründung eines Ae Vereins. — 85. — ) Nr. 1288 
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ler!), beim hieſigen Archiv, hatte mir ein altes Pergamentblatt gebracht, 
in welchem ich ein Bruchſtück des Karlsgedichts vom Pfaffen Chuonrat 
erkannte. Merkwürdig fällt dasſelbe gerade in die Lücke der Straß⸗ 
burger Handſchrift, ſo daß es, neben dem Heidelberger Codex, unicum 
iſt. Ich ſchickte dasſelbe an Wilh. Grimm, da ich wußte, daß dieſer 
mit einer Ausgabe des Gedichts beſchäftigt iſt. Von ihm wird eine 
Schrift zur älteſten deutſchen Poeſie nächſtens gedruckt ſeyn, eine voll- 
ſtändigere Bearbeitung der in den altdeutſchen Wäldern enthaltenen 
Zeugniſſe für die deutſche Heldenſage. Der dritte Theil von J. Grimms 
Grammatik iſt im Meßkatalog angekündigt. | 
Zu der Neugartſchen Arbeit?) wünſche ich Ihnen den froheſten 
Muth. Unter unſern beiten Grüßen mit freundſchaſtlicher Ver⸗ 
ehrung 
der Ihrige 
L. Uhland. 


1290. Reinrich Stieglitz) an U. 
Or. Sch M. e 


Berlin den 10. Mai 1829. 


Bittet um einen Beitrag zu dem „Muſenalmanach für 18304), 
den er zuſammen mit C. Werder und M. Veit herausgibt. Chamiſſo, 
Fouqué, Streckfuß, W. Neumann, A. v. Arnim haben bereits zuge— 
ſagt. Varnhagen ſendet Gruß und Wunſch. Der Beitrag müßte vor 
Ende Juni eintreffen, da der Almanach im September erſcheinen ſoll. 
Beiliegende Blättchen find für Schwab und Grüneiſen [Nr. 1239] 
bejtimmt>). 


1291. An die J. ©. Cottaſche Buchhandlung. 


Entw. SchM. 
Stuttgart, 13. Mai 1829. 


Da mir heute die 2 erſten Bogen der 4ten Auflage meiner Ge— 
dichte zur Reviſion zugekommen ſind, ſo erlaube ich mir, in Erinnerung 
zu bringen, daß in Beziehung auf die von mir unter dem 12. Januar 
d. J. vorgeſchlagenen Bedingungen dieſer neuen Auflage eine ge— 
fällige Erklärung noch ausſtehe. 


Hochachtungsvoll mich empfehlend 


) Eduard K., Hiſtoriker u. Sprachforſcher, 1801 —73 (A. D. B. 15, 508). 
Vgl. Nr. 1255. — ) Bearbeitung von Trutpert N.s Episcopatus Constan- 
tiensis. — ) Nr. 1157. — ) Berliner Muſenalmanach für das Jahr 1830. 
Herausg. v. St. mit M. Veit und K. Werder. Berlin, G. Fincke. (Für 1831 
von Moritz Veit allein.) — ) Von dieſen beiden wie von J. Kerner 
brachte der Almanach Beiträge. a 
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1292. J. ©. Cottaſche Buchhandlung an U. 


Stuttgart 14. May 1829. Or. SchM. Konnten den in U.s Brief 
von geſtern angedeuteten Brief vom 12. Januar alles Nachſuchens 
ungeachtet nicht auffinden; vielleicht ſei er an Hrn. v. Cotta ſelbſt ge⸗ 
richtet geweſen? 


1293. An die J. ©. Cottaſche Buchhandlung. 
Stuttgart, 14. Mai 1829. 


Da nach Ihrer Benachrichtigung von heute mein Schreiben vom 
12. Januar d. J. [Nr. 1291] ſich nicht vorfindet, ſo habe ich von dem 
Concept desſelben eine Abſchrift hier unten angefügt. 


Hochachtungsvoll 


1294. Dieſelbe an U. 


Stuttgart 16. May 1829. Or. Sch M. Zweifeln nicht, daß Hr. 
v. Cotta U.s Bedingungen annehmen werde; fahren mit dem Druck fort. 


1295. J. G. Cottaſche Buchhandlung an U. 


Stuttgart 20. May 1829. Or. SchM. Senden das Honorar für 
die 4. Auflage. we 


1296. An die J. G. Cottaſche Buchhandlung. 


Or. Cotta⸗Archiv. 
Stuttgart, 20. Mai 1829. 


Beſcheinigung des Honorars von 800 Gulden für die vierte Auf⸗ 
lage der Gedichte, 1000 Ex. 


* 


1297. Daßberg an U. | 
Eppishauſen, 28. May 1829. DOr.ShW. Gedr. Pfeffer 124 f. 


1298. Laßberg an U. 
Eppishauſen, am 13. Juny 1829. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 129 ff. 


1299. Daßberg an U. | 
Eppishauſen, am 21. Juny 1829. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 132 f. 
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1300. An Kerner. 
Dr.ShHM. Das Meiſte gedr. K. I, 572 f. Ausz. Notter 73 f. 


Stuttgart, den 29. Jun. 1829. 
Beſter Kerner! 

Wir dachten eben ernſtlich darauf, deiner ſo freundlichen Einladung 
zu folgen, als mir die Nachricht zukam, daß ich jetzt eine alte poetiſche 
Handſchrift, der ich lange nachgetrachtet!), benützen könnte, weshalb ich 
mich vielleicht morgen ſchon auf wenigſtens 14 Tage zu Hrn. v. Laß⸗ 
berg im Thurgau auf den Weg machen werde. 

Meine Frau will in der Zwiſchenzeit ihre Schweſter Neeff, die zu 
Jaxtfeld mit ihren Kindern Soole- und Flußbad gebraucht, beſuchen 
und von da wünſcht ſie wohl auch euch heimſuchen zu können. Aber 
auch ich verzichte für dieſes Jahr noch keineswegs darauf. 

Daß ihr von der feindlichen Hausgenoſſenſchaft befreit jeyd2), war 
mir ſehr lieb zu vernehmen. 

Cotta Sohn?) ſagte mir kürzlich, daß der erſte Theil deines Werkes!) 
im Druck beendigt ſey und auch der zweite auf der Augsburger Dampf⸗ 
preſſe raſch voranrücke. Es zeige ſich bereits lebhafte Nachfrage. Er⸗ 
laubſt du mir den Eindruck wiederzugeben, den unſre letzten Ge— 
jpräche?) mir zurückgelaſſen haben, jo iſt es dieſer: Was an dieſen 
Arbeiten dein iſt, was rein und ungetrübt aus deiner Beobachtung 
und Naturanſchauung hervorgeht, davon bin ich des ſchönſten Gewinns 
für Alle verſichert, denen es klar iſt, daß man in die wunderbaren 
Tiefen der Menſchennatur und des Weltlebens ohne lebendige Phantaſie 
niemals eindringen werde. Was dir aber von Andern zugetragen 
und fremdartig eingemiſcht wird, dagegen bin ich in hohem Grade 
mißtrauiſch und feindſelig geſinnt; ich meine nicht ſowohl die gelbe 
Weite des Pfarrgeiſtes zu N.6), als vielmehr die Ejchenmayerjche”) 
Theologie, auf dieſe Gegenſtände angewendet. 

Vergieb meiner alten Aufrichtigkeit und behalte mit den Deinigen 


in liebevollem Andenken 
Euern treuen L. U. 


1301. An die Gattin. 


Or. im Beſitz der Frau v. Nenner-Pifcher. Größtenteils gedr. 
Leben 225 ff. 
Eppishauſen, d. 5. Jul. 29. 
Hier, liebſte Emma, die Nachrichten von meiner glücklichen An⸗ 
kunft jenſeits des Bodenſees, dem du ſo wenig Gutes zutrauen 


) Eine Berner, die Laßberg für U. nach Eppishauſen kommen ließ. 
Leben 225. — ) 2 — 2) Nr. 149. — *) Die Seherin von Prevorſt. — ) Auf 
dem Heilbronner Wartberg, Nr. 1311. — °) In den Blättern aus Prevorſt 
nicht zu finden. — ) Nr. 718. f 
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wollteſt. Erſt heute kann von hier ein Brief auf die Poſt gegeben 
werden. Auf dem Poſtwagen traf ich außer einem Herrn, der ſchon 
in Neckarthailfingen ausſtieg, den Maler Dietrich!) und einen Indigo⸗ 
reiſenden von Wölfing 2). Es ſchien mich am meiſten zu fördern, zu⸗ 
mal das Wetter ſich zweifelhaft anließ, wenn ich mit dem Wagen 
weiter bis Ehingen fuhr, wo derſelbe nach 7 Uhr ankam. Dietrich, 
der zu einer Arbeit in dieſe Gegend berufen war, entſchloß ſich, mich 
am folgenden Tag bis Biberach, ſeiner Vaterſtadt, zu Fuße zu be⸗ 
gleiten, was mir recht angenehm wars). Nachdem ich Gaabt) be⸗ 
ſucht, auch bei einem Antiquar nach alten Sachen geſtöbert, war es 
Mittag geworden. Ich nahm ein Fuhrwerk bis Waldſee und ging 
dann zu Fuße noch bis Ravensburg. Auf dieſem Wege habe ich viel 
an unſere frühere Neijed) gedacht. Ich mußte meine Schritte be⸗ 
flügeln, um noch auf der bekannten Burghöhe die Sonne untergehen 
zu ſehen. Beim Abendeſſen hatte ich gute Unterhaltung vom Rektor 
des dortigen Lyceums é), der mich von Tübingen her kannte. Du 
wirſt dich wundern, daß ich bis dahin einen mir ſchon wohlbekannten 
Weg eingeſchlagen. Es geſchah aber nur, um jetzt auf neuen Pfaden 


) Joh. Friedr. Dieterich aus Biberach, Profeſſor an der Stuttgarter 
Kunſtſchule, 1787—1846 (A. D. B. 5, 156). — ?) Kaufmann in Stuttgart, 
Verwandter der Frau U. — ) Dieterich ſchreibt an ſeinen Freund Rent⸗ 
amtmann Eſer in Hürbel bei Ochſenhauſen, aus Stuttgart 15. Juli 1829. 
Or. Kgl. Landesbibliothek, Hiſt. Qu. 342): Kürzlich führte mich ein kleines 
Geſchäft in die heimatliche Gegend. Das Glück führte mich auf dem Poſt⸗ 
wagen mit Uhland zuſammen; er wollte von Urach aus ſeine Reiſe zu 
Fuß nach dem Bodenſee fortſetzen. Mein äußerſter Punkt in dieſer Gegend 
ſollte Ehingen ſein, bis wohin ſich denn auch Uhland entſchloß, mitzufahren. 
Von dort aus war ich, gegen meinen Plan, mit ihm bis Biberach gegangen. 
Zu Fuß ſchlenderten wir den Weg ſo dahin, und es war ein Vergnügen 
für mich, ihm die Namen der Dörfer, der Berge und Thäler angeben, 
oder ihn einen näheren Fußweg führen zu können. Von ſehr großem 
Reitze war es für mich, ihm das Lindele, das Gigele, den weißen Thurm 
mit ſeinen noch vorhandenen Spuren von einer ehmaligen wiewohl frucht⸗ 
Iofen Beſchießung der Franzoſen zu zeigen und ihm die Lage von Hürbel, 
wo ein Mann von hohem Gemüthe wohnt [Eſer], zu bezeichnen. Im Ver⸗ 
lauf recht freundlicher Geſpräche erzählte er mir unter anderm ein altes 
Lied von einem gewiſſen Ritter von Anhäuſer und der Venus, die ihr 
Schloß, wenn ich nicht irre, im Venusberg hatte. Sie zog den Ritter in 
ihr Netz, er minnte fie... Das Lied wird dir wohl bekannt ſeyn, und 
nur deswegen habe ich dir die Geſchichte erzählt, weil Uhland ſehr zu 
wiſſen wünſcht: ob vielleicht in der Gegend von Anhauſen und vom Venus⸗ 
berg, die unweit Waldſee beiſammen liegen ſollen [dort kein Anhauſen; 
Venusberg u. Tannhauſen ſiehe Nr. 1289], dieſe Sage zu Haufe ſeye. Da 
ich keine Auskunft geben konnte, ſo habe ich Uhland verſprochen, dir deß⸗ 
halb zu ſchreiben, in der zuverſichtlichen Hoffnung du werdeſt ſichere Nach⸗ 
richt geben können, im entgegengeſetzten Falle bitte ich dich gelegentlich 
Erkundigung deßhalb einzuziehen und, falls an der Sache etwas wäre, 
mir oder Uhland zu ſchreiben.. — ) Bauinſpektor Ludwig G. von 
Tübingen, zuletzt Oberbaurat in Stuttgart, 1800 —1869. — 5) Die Hochzeit⸗ 
reiſe, Tagb. 297. — ) M. Joh. Dehlinger, 17901832. 
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die Reiſe fortzuſetzen. Nach Friedrichshafen noch am Mittwoch zu 
kommen, ſo daß ich am folgenden Morgen um 5 Uhr mit dem Dampf— 
boot hätte überfahren können, wäre ohne alles Fußgehen aufzugeben 
nicht möglich geweſen. Von Ravensburg gieng ich über Weingarten, 
wo ich die große Kirche beſuchte, auf die Waldburg. Es iſt ein ſchöner, 
faſt ſchweizeriſcher Weg über zerſtreute Weiler, grüne Wieſen und 
durch kleine Tannenwälder, in denen noch lange das harmoniſche 
Glockengeläut von Weingarten les war der Tag, wo Maria übers 
Gebirge gieng), wie aus der verlorenen Kirche!) widerhallte. Vom 
Altan auf dem Dache der alten Burg genoß ich der weiten Ausſicht, 
das Gebirg erfreute mich, wenn es auch nicht ganz entſchleiert war, 
den Säntis ſah ich mit ſeinem beſchneiten Haupte hell vor mir. Auf 
dem Wege von der Waldburg nach Tettnang überfiel mich ein ſtarker 
Regen, der den Leuten, die überall in der Heuernte begriffen waren, 
ſehr ungelegen kam und an dieſem Tag kein gutes Zeichen iſt, indem 
nun unbeſtändiges Wetter folgen ſoll, bis Maria wieder zurückkommt. 
In Friedrichshafen kam ich bei guter Zeit an und hatte noch eine 
ſchöne Abendbeleuchtung am See. Morgens acht Uhr fuhr das Dampf— 
ſchiff nach Rorſchach, das Wetter war trübe und ehe man landete, 
fiel Regen ein. In Rorſchach nahm ich daher einen Einſpänner, der 
mich gegen 2 Uhr nach Eppishauſen brachte. Hr. v. Laßberg nahm 
mich ſehr freundlich auf, hatte mich aber noch nicht erwartet und die 
Handſchrift von Bern?) war auch nicht da. Aber noch am nemlichen 
Abend traf ſie ein und ich habe geſtern ſchon fleißig daran gearbeitet, 
jo daß ich gar nicht zum Haufe hinauskam. Es iſt freilich ein ge= 
waltiges Stück Pergament, und ich werde in der Zeit nicht kürzer 
wegkommen als ich bei der Abreiſe angenommen hatte; auch wird doch 
manche Stunde vom Geſpräch über unſere gemeinſchaftlichen Be— 
ſchäftigungen hingenommen. Ich wohne in einem der Zimmer des 
obern Stockes mit der ſchönen Ausſicht in das grüne Land; eben höre 
ich den ſonntäglichen Geſang von der Kirche im Thal. Und nun biſt 
du auch auf der Reiſe bei heiterem Himmel, heute wohl ſchon in 
Mergentheim, morgen in Würzburgs)? Davon werde ich freilich gar 
zu lange nicht hören, bei der Entfernung, die uns jetzt trennt, und 
dem langſamen Poſtenlauf in dieſe Gegend. Doch ein Brief, vor 
deiner Abreiſe geſchrieben, wird bald ankommen. Wohl wär' es ſchön, 
wenn du jetzt mit mir am offenen Fenſter ſtändeſt, aber wenn ich 
dann wieder über der alten Handſchrift ſäße, da hätteſt du doch wenig 
Kurzweil. Wie freue ich mich auf das Wiederſehen in Tübingen, wo— 
hin ich auf des Vaters Geburtstag ſchreiben werdet). Lebe geſund 
und vergnügt und liebend eingedenk 
Deines L. 


ft 0 ') N 15 . 125. — ) Nr. 1289. — )) Wo fie ärztlichen Rat 
uchte. — r. ; 
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1302. An die Eltern. 


Eppishauſen d. 9. Jul. 29. 
[erh. d. 13. Jul.] 


Or. Sch M. 


Liebſte Eltern! 


Den Geburtstag des l. Vaters!) hätte ich ſo gerne mit Ihnen und 
Emma?) in Tübingen gefeiert. Da ich aber nicht bis dahin wieder 
zurück ſeyn kann, ſo ſende ich von hier aus meine innigen Glück⸗ 
wünſche zu dieſem Tage. Möge der l. Vater ihn recht geſund und 
froh begehen. Ob Emma ſich dazu einfinden wird, möchte ich wohl 
wiſſen; wir haben uns dießmal ganz nach verſchiedenen Weltgegenden 
zerſtreut und ich zweifle faſt, ob ſie ſchon wieder von Jagſtfeld?) zu⸗ 
rück ſeyn wird, da ſie auf einem Umwege, der auch einige Zeit weg⸗ 
nahm, dahin gekommen iſt!). Vermuthlich hat fie mir vor ihrer Ab⸗ 
reiſe von Stuttgart noch geſchrieben, aber wenn einmal der rechte 
Poſttag nicht getroffen war, ſo kann ich erſt nächſten Samstag wieder 
einen Brief erhalten. 

Ich bin hier emſig über meiner Arbeit, ſie iſt aber ſo weitläufig, 
daß ich nicht vor dem Ende der nächſten Woche in Tübingen werde 
eintreffen können. Auf die Rückreiſe, die ich, auch einer literariſchen 
Nachforſchung wegen, über Donaueſchingen zu machen denke, gehen 
volle 4 Tage. 

Die l. Pfullingerd) haben ſich wohl auch zur Feier des Geburts⸗ 
tages eingeſtellt. Auch ihnen meine beſten Grüße. Dieſe beſonders 
auch an Emma, wenn ſie, was freilich ſehr zweifelhaft, bei Ankunft 
dieſes Briefes in Tübingen ſeyn ſollte. 

In Hoffnung, Sie bald recht wohl wieder zu ſehen, mit herz⸗ 


licher Liebe 
Ihr gehorſamer Sohn L. 


1303. An Daßberg. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 133 ff. 
Stuttgart, den 3. Aug. 1829. 


Vor Allem, hochverehrter Freund! meinen wiederholten, innigſten 
Dank nicht bloß für all die gütige Gaſtfreundſchaft, die mir in Ihrem 
Hauſe widerfahren, ſondern vornehmlich auch für die Förderung, 
welche Sie durch die vielfachen Bemühungen um die alte Dichterhand⸗ 
ſchrift meinen Studien gegeben, für ſo viel Belehrendes und Er⸗ 
freuendes, was mir in den Stunden der Erholung von der Hand⸗ 
arbeit des Abſchreibens und Ausziehens zu Theil geworden. 


) 11. Juli (1756). — ) Der Gattin. — ) Soolbad am untern Neckar. 
— ) Nr. 1301. — ) Meyers, Nr. 1092. 
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Noch an dem Tage, da wir zu Stein jchieden, gelangte ich bis 
Donaueſchingen. Nach Beſuchung des Rheinfalls ging ich Nachmittags 
von Schaffhauſen weiter, ſetzte mich unterwegs auf eine rückkehrende 
Salzfuhr von Schwenningen, fuhr in Gewitter und Regenguß über 
den Randen und kam wohlgenetzt auf dem Zollhaus an. Es war 


Uhlands Schwager D. Fr. Meyer, 1794—1848. 


erſt 7 Uhr, ich entſchloß mich ſogleich, hier Poſt zu nehmen, die mich 
vor 10 Uhr nach Donaueſchingen brachte. So gewann ich den nächſten 
Vormittag für die Bibliothek, die mir Hofprediger Becker !), der in 
Tübingen ſtudirt und ſich der dortigen Verhältniſſe gern erinnerte, 
mit der größten Gefälligkeit öffnete und zur Benützung ſtellte. Was 
ich in der kurzen Zeit hier einſah, traf auf das Schönſte mit den Eppis⸗ 


) Franz B., Hofprediger der Fürſtin und Fade 1798-1857 
(v. Weech, Bad. Biogr. I, 59). 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 20 
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hauſer Studien zuſammen und iſt ſo recht die Ergänzung derſelben. 
Was ich in der Berner Handſchr. im altfranzöſiſchen Original geleſen, 
davon enthält der Donauejchinger Parcival die deutſche Bearbeitung, 
welche zugleich die Lücken jener Hoͤſchr. ausfüllt. Dieſes Donau⸗ 
eſchinger Dichtwerk iſt eine höchſt ſonderbare Compoſition. Zwiſchen 
Wolframs Parcival, welcher hier der alte, auch der deutſche heißt, 
iſt der neue, von Philipp Kolin von Straßburg 1336 für Ulrich 
v. Rapolzſtein bearbeitetet) eingefugt, in welchem ich ſogleich das Ge⸗ 
dicht der Berner Hoͤſchr. erkannte. Auch der welſche Meiſter iſt Wer 


Daz het Maneschier gar bedoht 

Und allez zu eime ende broht 

In welsch wan ez waz och ein franczeis 
Wise vn dazu korteiz 

In alleme frangriche 

Lebete nüt sin gliche. 

An tihtenden sinen 

Von manheit vn von minne 

Het er getihtet in welsch so wol 

Daz man in iemer loben sol. 


Dieſer Maneschier ijt Manessier, einer der Fortſetzer des Parc. 
von Crestien de Troyes. Aus letzterem Gedichte ſteht ein Auszug im 


15. Bande der Histoire litteraire de la France, Par. 1820, dabei die 


Notiz, daß Gautier de Denet dasſelbe fortgeſetzt und Maneſſier es 
beendigt. 

Si com Manesiers le tesmoigne 

Qui & fin traist ceste besoigne 

El non Jehane la contesse 

Qui est de Flandres dame et maitresse. 


Eine frühere Stelle, wo Gautiers de Denet ſich nennt, muß in 
der Berner Hoͤſchr. gerade auf einem der ausgefallenen Blätter ge⸗ 
ſtanden haben. 

Alle dieſe Verhältniſſe werde ich ſoviel möglich ins Klare zu ſetzen 
ſuchen, wenn mir der Donaueſchinger Pareival hieher geſchickt ſeyn 
wird, was mir Herr Becker mit voller Bereitwilligkeit zugeſagt hat. 
Ich habe mir Dieſes erſt in einigen Monaten erbeten, um zunächſt 
an der Heldenſage fortzufahren. 

In demſelben Codex fand ich 8 meiſt ſchon bekannte Strophen von 
Minneliedern. Leere Räume am Schluſſe der Abſchnitte des Haupt⸗ 


) Vgl. Gödeke? J, 259, wo auf Uhland in Schreibers Taſchenbuch 
f. Geſch. u. Alt. in Süddeutſchland 1840, S. 259 ff. verwieſen iſt; Auszüge 
in A. Kellers Romvart 647—688. 
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werks wurden, der Schrift nach gleichzeitig, benützt, dieſe Lieder ein- 
zuſchreiben. Ich werde davon ſeiner Zeit Abſchriſt nehmen. 


Hr. Becker hat ſich auch erboten, die Stelle der Zimmrer Chronik, 
wonach ein Herr von Zimmern auf dem Schloſſe Wildenſtein vom 
Berner gedichtet, nachzuſuchen und auszuziehen, wenn ihm Name und 
Zeit dieſes Freiherrn nur einigermaßen näher angegeben würde. Iſt 
Ihnen vielleicht hierüber noch etwas Beſtimmteres erinnerlich? Mein 
Durchblättern der Chronik war fruchtlos ). 


Ueber Garin le Loherens habe ich auf hieſiger Bibliothek nachge⸗ 20 
ſucht; anfangs vergeblich in der erſten Ausgabe von Calmet Hist. de 


Lorraine; nachher aber fand ſich am Schluſſe des Iten Bandes der 
neuern Ausgabe in 6 Bden. zwar keineswegs, wie Sinner angiebt, 
ein vollſtändiger Abdruck des Gedichts, aber ein gutes Stück Auszüge. 
Sinner hat ſich ohne Zweifel dadurch verleiten laſſen, daß dieſe Aus— 
züge geradezu überſchrieben ſind: Roman de Garin le Loherens. 

Von Neubronner?) in Ulm habe ich nun doch das Meiſte erhalten, 
was ich aus Haugs?) Bibliothek zu erhalten wünſchte, darunter Percy’s 
Relig. of anc. engl. Poetry, die ich mit nächſter Bücher-Zurückſendung 
überſchicken werde. Freilich iſt es nicht, wie die Titelangabe erwarten 
ließ, eine Londoner Ausgabe, ſondern eine von London and Franefort 
und hat daher nur Werth als Erinnerung an den guten Haug, der 
ſich viel mit dieſem Buche beſchäftigt. Von Koller in London habe 
ich wegen der kleinen Pergamenthandſchrift noch keine Antwort an— 
getroffen. 

Schönhut!) habe ich zu meinem Bedauern in Tübingen nicht ge— 
ſprochen. Er hatte mich verfehlt und verſprochen, noch vor meiner 
Abreiſe wieder zu kommen, muß aber verhindert geweſen ſeyn. 

Dieſe Zeilen kommen Ihnen wohl erſt nach der Rückkehr vom 
Wallenſtadter See zu, möge dieſe Reiſe, deren Aufſchub ich verſchuldet, 
vom Himmel beſtens begünſtigt geweſen ſeyn. Vielleicht iſt auch in= 
deß ein neuer Sturm auf Wafjerburg?) verſucht worden, vielleicht 
ſind weitere poetiſche Schönheiten vom langen Zauberſchlaf erlöſt. 

Meine Frau, die während meiner Abweſenheit bis nach Würzburg 
ausgeflogen“), empfiehlt ſich mit mir Ihrem freundlichen Andenken. 

Voll Verehrung und Dankbarkeit 

der Ihrige 
L. Uhland. 


NS. Um über das Verhältniß des Berner Parc. zu den Notizen 
in der Hist. Litter. mich beſtimmter zu unterrichten, erlaube ich mir 


) Zimmriſche Chronik? 4, 64. — ) Antiquar. — ) Des Epigrammatikers 

d Haug (Nr. 30), geſt. 30. Januar 1829. — ) Nr. 1271. — ) Vom 

farrer in W. bei Lindau hatte Waßberg durch Schönhuth im Mai eine 
Handſchrift altdeutſcher Gedichte erworben. Pf. 124 f. — °) Nr. 1301. 
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noch eine Bitte: ob Sie, verehrtejter Freund, ſich wohl die Mühe 
nehmen möchten, mir die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß nachfolgende 
Stelle, welche in beſagter Hist. Litter. abgedruckt iſt, ſich auch in den 
Berner Hdͤſchr. finde. Ich glaube mich derſelben zu erinnern, werde 
ſie aber nicht abgeſchrieben haben, da ſie nur eine kurze Wiederholung 
deſſen enthält, was früher ausführlich erzählt war. Sie müßte un⸗ 
gefähr auf dem dritt- oder viertletzten Blatte des Berner Pareival 
ſtehen, wo der Name Bags. (Bagomedes) am Anfange der Abſchnitte 
öfters vorfümmt: ... 


Es vos atant un chevalier . . 
Quant de larbre me dependi. 


Schwab jagt mir, daß er geſtern ſelbſt Ihnen geſchrieben. Er 
hat gegenwärtig die Handſchrift zum zweiten Bande der Schweitzer 
Burgen!) vor ſich liegen. 


1304. Reinrich Laube?) an U. 


Breslau, Ohlauer und Weintraubengaſſe Ecke Nr. 1. 10. Auguſt 
1829. Or. L Bibl. St. Gedr. Wiener Neue Freie Preſſe 1909, 
7. Noobr., auch in: Houben, Jungdeutſcher Sturm u. Drang 1911, 
S. 319 ff., wo wahrſcheinlich gemacht iſt, daß U. nicht geantwortet 
hat. Schickt durch den Schauſpieler Seydelmann?) die bis jetzt er⸗ 
ſchienenen Blätter der von L. redigierten, Aurora genannten Zeit⸗ 
ſchrift des Poetiſchen Vereins mit der Bitte um Beurteilung in einem 
öffentlichen Blatt oder offenherzige briefliche Kritik, vielleicht auch daß 
man „in dem Blatte außer dem Motto zuweilen Ihren Namen oder 
den eines andern Dichters des Schwabenlandes finden möchte“. 
„Herrn Seydelmann ſenden wir Ihnen mit großem Neid zurück.“ 


1305. Daßberg an U. 


Eppishauſen, am 14. Auguſt 1829. Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 
137 ff. 


) Die Schweiz in ihren Ritterburgen u. Burgſchlöſſern, hiſtoriſch 
dargeſtellt von vaterländiſchen Schriftſtellern. Mit einer hiſtor. Einleitung 
von J. J. Hottinger. 3 Bde. mit Kupfern. Bern, Chur u. Leipzig 
1828—39. (Von Schwab nur die Gedichte.) — ) Der Dichter und Dra⸗ 
maturg, 180684 (A. D. B. 51, 752). — ) Karl S., 17931843 (A. D. B. 
34, 86), war 1829—37 Mitglied des Stuttgarter Hoftheaters. 


N EN 


Or. Sch M. 
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1306. Nebel!) an U. 
Or. Sch M. 
N München den 18. August 1829. 
Wiederholt das Erſuchen um ein Urteil über jein Drama ‚Konradin‘, 
welchem er durch eingreifende Umarbeitung eine Originalität und einen 
Schwung zu geben gedenkt, die es weit über die Mittelmäßigkeitslinie 
tragen. Inzwiſchen möge ihm U. bei Cotta einen Honorarvorſchuß 
von 35 bis 40 Louisdor erwirken, und zwar bald, da er das Geld ſehr 
nötig habe. 


1307. Der Vater an U. 
Tübingen, 28. Auguſt 29. 


2 


„Geſtern beſuchte mich Vicekanzler Wächter?) und eröffnete mir — 


den von einer ſehr großen Majorität des Senats gefaßten Beſchluß 
in deiner Angelegenheit, der dahin gieng, daß der frühere Antrag des 
Senats von 1827 in Beziehung auf deine hieſige Anſtellung bei dem Mini⸗ 
ſterium monirt und eine Reſolution darauf geboten werden ſolle; und 
zwar ſoll dieß nach dem S 5 des Univerſitäts⸗Statuts in dem jährlichen 
Hauptbericht, der der collegialiſchen Berathung und Beſchlußnahme des 
Senats unterworfen iſt, geſchehen. Authenrieths) war ſchon über die 
wegen deiner gemachten Motion unwillig und behauptete, es ſey deß⸗ 
halb ſchon eine Reſolution vorhanden, da ſich aber dieſe beim Nach— 
ſchlagen der Acten nirgends vorfand, wurde er zornig. Daß das 
Expediens getroffen worden, das Monitorium in den Hauptbericht 
aufzunehmen, war mir erwünſcht, und zwar aus mehreren Gründen, 
die ich hie und da im Vertrauen äußerte. Wächter rathete zugleich, 
du möchteſt perſönlich die Sache bei dem Minister!) in Erinnerung 
bringen, was auch ich wünſche, um damit dem Vorwurf, nicht Alles 
gethan zu haben, auszuweichen.“ Klagt über große Mattigkeit; „ſtehe 
immer jo matt auf, als ich mich niederlege. Meine größte Wohlthat 
iſt, daß 6—7 Stunden ununterbrochen ſchlafen kann.“ 


1308. Karl Ralling’) an U. 
Or. im Hollandſchen Band auf der Univ.⸗Bibl. Tübingen. 


Sternebeck im Blumenthale 1. Sept. 1829. Schickt einen alten 
Holzſchnitt: Fiſchart. 


) Von einem W. M. Nebel erſchien, Mannheim 1837 u. 38: Des Hauſes 
Ende. Trauerſpiel in 5 Aufzügen; außerdem verſchiedene „Nachtgemälde“: 
2 Venedig ꝛc. — ) Nr. 1022. — ) Der Kanzler. — ) Nr. 1244. 
— r. 1247. i 
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1309. An Daßberg. 

Dr.ShM. Gedr. Pfeiffer 140 ff. 

Stuttgart, den 3. Sept. 1829. 

Im Begriff, einen kurzen Ausflug zu den Heidelberger Handschriften 
zu machen, deren ich mir mehrere nach und nach hieher verſchaffen 
möchte, ſage ich zuvor noch Ihnen, verehrteſter Freund! für die gütigen 
Mittheilungen Ihres letzten Schreibens meinen herzlichſten Dank. 
Vermuthlich ſind Sie, bei Ankunft dieſes, von der Gebirgreiſe zurück, 
von der ich Ihnen diejenige Erfriſchung wünſche, welche mir ſtets 
ſolche Wanderungen zu Berg und See gegeben haben. 

Ihrer Vermuthung, daß die in der Hist. liter. angeführte Hoͤſchr. 
eine andre Recenſion des Parcival enthalte, als der Cod. Bernenſ., 
ſetze ich noch einigen Zweifel entgegen und da mir dieſer Punkt nicht 
unwichtig iſt, ſo erlaube ich mir, ſofern Sie den Cod. noch bei Handen 
haben, Ihre Güte für nochmaliges Nachſchlagen in Anſpruch zu nehmen. 
Das unglückliche Abenteuer des Bagomedes kommt nemlich dreimal 
in dem Gedichte vor; zuerſt als es ſich wirklich ereignet; ſodann als 
Bagomedes ſeinem Befreier Pareival dasſelbe erzählt, und dieß iſt die 
mir von Ihnen gefälligſt abgeſchriebene Stelle; endlich und drittens wie 
er am Hofe des Königs Artus, wo er den Seneſchall Kex zur Genug⸗ 
thuung ziehen will, die Erzählung wiederholt. An dieſem dritten 
Platze nun würden die 31. Verſe ſtehen, die ich meinem vorigen 
Schreiben aus der Hist. litter. beigelegt, anfangend: 


Ialoie querant aventure 
Tant quen une forest obscure 
Mencontra Kex li seneschax etc. 
und ſchließend: 
Quant de larbre me despendi. i 

Nach meinen Auszügen zu ſchließen, müßten nun dieſe Verſe, wenn 
die Berner Hdſchr. ſolche wirklich hat, fol. 112. col. 2. 3. ſtehen und 
meine Bitte iſt, daß Sie nicht etwa mit einer weitern Abſchrift ſich 
bemühen, ſondern bloß nachſehen möchten, ob die fraglichen Verſe nicht 
dort ſtehen, da doch die richtige Stellung des Berner Gedichts und 
ſomit auch des deutſchen in Donaueſchingen von dieſer Frage ab⸗ 
hängig iſt. 

Für die Lieder von Tanner) bin ich Ihnen ſehr dankbar, es hat 
mich mancher Klang derſelben innig angeſprochen. 

Der kürzlich erſchienene König Luarin iſt eine Ausgabe des kleinen 
Roſengartens nach dem Muſter der Lachmann Beneckeſchen Bearbei⸗ 
tungen mittelhochdeutſcher Gedichte. Der Herausgeber?) hat unter 
andern eine um 1750 genommene Abſchrift eines zu Freiburg im 


) Karl Rudolf T. aus dem Aargau, Juriſt, 1794 — 1849, ſchrieb: Heimat⸗ 
liche Bilder und Lieder, Aarau 1826; 2. verm. Aufl. 1829. — ) Ettmüller 
(Nr. 1312) 1829. 


Me RI a a m 
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Breißgau, vermuthlich im Privatbeſitz geweſenen Pergamentceoder vor 


ſich gehabt, über deſſen jetziges Schickſal er nichts anzugeben weiß. 


Wenn v. d. Hagen zu lange zögert, Ihnen die verſprochene Lieder— 
handſchrift zu überſenden, ſo wird man ſie leicht auf andrem Wege 
erhalten können. Wenn ich mich recht erinnere, liegt dieſe abſchrift— 
liche Sammlung auf der Berliner Bibliothek, von wo ſie Ihnen 
Meuſebach oder Lachmann gewiß mit Vergnügen verſchaffen werden. 
Was ich Ihnen von einem altböhmiſchen Nibelungenliede erzählt, 
hat ſich, wie zu befürchten war, als ein Mißverſtändniß ergeben. Der 
Dichter Ebert!) aus Prag, welcher kürzlich hier durchreiſte, hat mir 
den Aufſchluß gegeben, daß die irrige Nachricht von ihm herrühre. 
Hanka?) hatte ein altböhmiſches Gedicht aufgefunden, worin eine Jagd 
vorkömmt, in welcher er anfänglich die des Nib. Liedes zu erkennen 
glaubte. Dieſen vermeintlichen Fund theilte Ebert ſogleich an Hormayrs) 
und Letzterer dem Publikum im „Inlande“ mit. Bald aber fand Hanka, 
daß er ſich getäuſcht hatte. n 

Die von Letzterem jo eben erſchienene 2te Ausgabe der Königin— 
hofer Hoſchrft. enthält unter mehreren beigegebenen altböhm. Liedern 
eines, welches gänzlich einem Minneliede des Königs Wenzel in der 
Maneſſiſchen Sammlung entſpricht. Dabei wird ausgeführt, daß das 
böhmiſche Gedicht das Original ſey. 

Daß wir das Mariengedicht Konrads v. Fuzisbrunnen gedruckt er⸗ 
halten ſollen !“), iſt ſehr erfreulich. Mit meinen Arbeiten bin ich nun 
ſoweit vorangekommen, daß, wenn Sie einmal den Cod. Wasserburg. 
bequem entbehren könnten, ich von Ihrem freundlichen Erbieten Gebrauch 
machen möchte, doch ſo, daß es mir ganz gleich lieb wäre, in welchem 
der bevorſtehenden Herbſt-⸗ oder Wintermonate mir der Genuß des 
trefflichen Fundes zu Theil würde, alſo gerade ſo, wie es Ihnen ſelbſt 
am wenigſten ungelegen iſt. 

Schwab jagt mir, daß er Hrn. Abels) immer nicht angetroffen habe, 
um mit ihm wegen der Zeichnungen zu ſprechen, daß er aber, ſobald 
er deſſen Erklärung erhalten, Ihnen darüber ſchreiben werde. 

Mit der aufrichtigſten Freundſchaft und Verehrung 


der Ihrige L. Uhland. 


1310. Daßberg an U. 


Eppishauſen, am 9. September 1829. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 
143 ff. 


) Karl Egon E., 1801 —82 (A. D. B. 48, 465). — ?) Wenzel H., 1791 
bis 1861. — °) Nr. 1267. — ) Diürch Haug in der Zeitſchr. f. d. Erzbist. 
z (Pf. 139). — ) Gustav A., 1798 1875 Obertribunalprokurator in 

tuttgart, Sammler altdeutſcher Gemälde, die ſeit 1859 mit „den eigen— 
artigen Stammescharakter der Stuttgarter Staatsgalerie beſtimmen“. 


— 


) N 


ſchiedenen Handſchriften nachzuſehen, was nicht die Verſchreibung der⸗ 
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| 1311. An Kerner. 
Gedr. K. I, 577. 


Liebſter Kerner! 


Mit großer Bekümmerniß erfüllt uns die Nachricht von dem Unfall 
deiner Emma), die wir jo innig lieb gewonnen und noch kaum jo 
heiter und fröhlich verlaſſen. Und doch ſchöpfe ich aus deinem Briefe 
ſelbſt die Hoffnung, daß keine üblern Folgen eintreten werden. Laß uns 
doch recht bald Weiteres wiſſen; deine l. Frau ſchreibt uns wohl einige 
Zeilen, wenn du bei Ankunft dieſes nach Heidelberg?) abgereist ſeyn 
ſollteſt, was ich als Beweis vom Beſſerwerden deines Kindes doppelt 
wünſchen muß. 

Wie konnteſt du anſtehen, l. Kerner, mir deine neue Schrifts) mit⸗ 
zutheilen, wenn du ſie anders für einen Unkundigen zugänglich findeſt? 
Als wir im Frühjahr auf dem Wartberg waren )), konnte ich allerdings 
mit Einigem, was du äußerteſt, nicht einverſtanden ſeyn, aber gerade 
damals verwieſeſt du uns auf dein Buch. Ich habe mich auch gegen 
Niemand anders darüber geäußert, als gegen dich ſelbſt, wenn du dich 
noch erinnerſt in meinem letzten Briefes). Gewiß bin ich weit entfernt, 
über etwas zu urtheilen, was ich noch nicht kenne, oder aus einigen 
ſchroffen Einzelheiten auf den Kern einer Sache zu ſchließen. f 

Nun noch von mir und meiner Frau den wärmſten Dank für 
alles Liebe und Gute, was uns in eurem fene Hauſe zu Theil 
ward, und die herzlichſten Grüße euch Allen. 


Un veränderlich Euer L. U. 


Stuttgart, d. 18. Sept. 1829. 


1312. An LDaßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 146 ff. | 
Stuttgart, d. 1. Det. 1829. 

Sie haben, verehrteſter Freund! durch die weitere Abſchrift aus 
dem Berner Parecival mir die Gewißheit von der Identität beider 
Gedichte verſchafft und dadurch eine bedeutende Lücke meiner Excerpte 
ausgefüllt. Innigen Dank nicht blos für die Mühe, noch weit mehr 
für die Liebe und das Wohlwollen, womit Sie auch hierin meine 
Studien gefördert. 

In Heidelberg war ich nur 5 Tage, theils um Einzelnes in ver- 


ſelben hieher verlohnt hätte, theils um mir wieder den Weg zu öffnen, 
Codices hieher zu erlangen. In beider Hinſicht bin ich mit dem Er⸗ 
gebniß meiner Reiſe zufrieden und habe bei Prof. Eijelen®) die gefälligſte 


) Nr. 1153. — ?) Zur Naturforſcherverſammlung vom 18.—21. Septem⸗ 
ber. — 9) 8) Nr. 1300. — 9 Joſeph Eiſelein, 1827—33 Oberbibltothekar 
und außerordentlicher ee in Heidelberg. 
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Bereitwilligkeit gefunden. Dieſes Jahr hat mich der h. Gral beſonders 
geſegnet und Prieſter Johann ſtreckt überall die Hände nach mir aus; 
ich traf in Heidelberg von ihm eine deutſche, poetiſche Epiſtel an Kaiſer 
Friedrich.), wie ſich in der Berner Höfchr. eine proſaiſche an den 
Kaiſer Konſtantin befindet. 

Die Ankunft des Liederbuchs der Häzlerin?) hat mich ſehr erfreut. 
Herr Schönhuth?) iſt bereits demſelben entgegengereiſt. Auch hievon 
dürfen wir uns manche neue Aufhellung vergangener Zeit verſprechen. 
Nimmt Schönhuth dieſe Gedichte zu Vollendung der Abſchrift mit ſich 
in unſre Gegend, ſo erlauben Sie mir wohl auch, davon Einſicht 
zu nehmen? 

Ueber Ettmüllert) weiß ich nichts Näheres zu jagen; vermöge der 
Dedication an einen Phil. Stud. wird er noch ein junger Mann ſeyn; 
erfreulich iſt es aber, unerwartet da und dort einen tüchtigen Freund 
unſres poetiſchen Alterthums auftauchen zu ſehen. 

Die Königinhofer Handſchrift wird Schwab überbringen, von den 
2 Ex., die ich beſeſſen, bitte ich, das eine in die Bibliotheca villae 
Epponis gütig aufzunehmen. 

Grimms reichhaltig⸗ gedrängtes Werk über die Heldenjaged) zeigt 
mir ſchon beim erſten Anblick, wie ſchwierig es für mich ſeyn werde, 
über Gegenſtände, die hier behandelt ſind, noch einiges Neue zu ſagen; 
was ich darüber gedacht und, faſt bis zur letzten Ausarbeitung, nieder— 
geſchrieben habe, finde ich hier in weſentlichen Momenten aus der 
gründlichſten und ſchärfſten Forſchung beſtätigt, und das iſt auch ein 
ſchöner Gewinn. Die Hauptſache bleibt immer, daß in dieſem wichtigſten 
Theile der Geſchichte altvaterländiſcher Poeſie endlich einmal die volle, 
geſunde Wahrheit hervortrete. 

Caſtiglione's gothiſches Anekdoton!) habe ich noch nicht zu Geſicht 
bekommen und weiß nur durch eine kurze Anzeige in den Göttinger 
Blättern davon. 

Können Sie mir durch Schwab den Cod. Wasserburg. zugehen 
laſſen, ſo werde ich nicht ſäumen, denſelben eifrigſt zu benützen und 
ſodann nach Ihrer Anweiſung weiter zu befördern. Ich freue mich zum 
voraus des Genuſſes, den mir dieſer werthvolle Fund gewähren wird. 
Orelli7) nicht mehr bei Ihnen getroffen zu haben, thut mir recht leid. 
Ungewiß bin ich darüber, ob nicht die Gebirgreiſe, welche Sie vor— 
gehabt, uns, Ihren Gäſten, leider zum Opfer gebracht worden ſey. 


) Zum Teil abgedruckt von J. Grimm in feiner Abhandlung Gedichte 
des a auf, Heide Friedrich J. (1844). S. 103 ff. (Kleinere 
Schriften, 3 „ 84.) — n Handſchrift, erſt 1840 durch Haltaus 
im Druck exfchienen. — ) Nr. 1271. — ) E. L L. M. E., Germaniſt 1802—77 
(A. D. B. 6, 398). — ) Wilhelm G., Deutſche eldenfage, Göttingen 1829. 
— ) C. KL Caſtiglione, geb. Mailand 1784, geſt. Genua 1849, gab 1819 ff. 
die 1817 von Angelo Mai entdeckten Ulfilafragmente heraus Gödeke , 8). 
45 150. 1269. Über ſeine Freundſchaft mit Laßberg a0 Pfeiffer 139, 
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Schwabs ſind am Montag von hier abgereiſt und ein heiteres Herbſt⸗ 
wetter nach langen Regentagen ſcheint ſie begünſtigen zu wollen. Ich 
verſetze mich beim Gedanken an dieſe Reiſenden recht lebhaft nach 
Eppishauſen. | 

Indem ich Sie, nebſt den Gäſten, auf das herzlichſte grüße, bin 
ich wie immer mit Verehrung und Liebe 

der Ihrige L. Uhland. 


1313. An Immanuel Bekker in Berlin ). 


Nach dem Or., von welchem Hr. Geheimrat Bekker Exc. in Heidel⸗ 
berg gütigſt eine Abſchrift einſandte. 
Stuttgart, d. 1. Okt. 1829. 


Erlaube mir, liebſter Freund! dich mit einem Anliegen zu behelligen. 
Ein gewiſſer Schottky?) hat mehrere Handſchriften altdeutſcher Gedichte 
zu Wien abgeſchrieben und dieſe Abſchriften ſollen ſich auf der Berliner 
Bibliothek befinden. Iſt dieſes der Fall, ſo wird darunter wohl auch 
das Heldenbuch Kaiſer Maximilians aus der Ambraſer Sammlung ſeyn, 
oder doch einzelne Stücke desſelben. Von dieſen wäre mir Otnit 


RE 8 und Wolfdietrich (Nr. XIII. der Hoͤſchr. nach Wien. Jahrb. Bd. VIII. 


Anz. Bl. S. 47) für meine Studien wichtig. Wär' es nun möglich, 
durch deine freundſchaftliche Vermittlung dieſes Stück auf einige Zeit 
hieher zu erhalten? Kannſt du mir dazu verhelfen, ſo bin ich dir zum 
Voraus höchlich dankbar). + 

Sprichſt du zuweilen Chamifjot), jo bitte ich dich ihm zu jagen, 
wie ſehr mich ſein treffliches Gedicht Salas y Gomez erfreut hat. Auch 
an Lachmann?) meine beiten Grüße. 

Hoffentlich befindet du dich recht wohl mit den Deinen. 

Von Herzen grüßt dich 
dein Freund L. Uhland. 


1314. Wilhelm von Zuccalmaglio (aldbrühl)) an U. 


Or. Sch M. 
Heidelberg den 10. Oktober 1829. 


Sendet das erſte Heft einer anſehnlichen Sammlung von Volks⸗ 
liedern, die er mit einem Freunde zuſammen unternommen’). Da er 


) Nr. 230. — ) Jul. Max Sch., 1794—1849 (A. D. B. XXXII, 418). 
— 3) In Uhlands Geſch. d. altdeutſchen Poeſie (Schriften Bd. J, S. 34 ff. 
421 ff.) findet ſich keine entſprechende Angabe. — ) Nr. 154. — ) Nr. 1185. 
— +) Geb. Waldbroel 1803, geſt. Nachrodt in Weſtfalen 1869 (A. D. 


B. 45, 467). — ) E. Baumſtark und W. von Waldbrühl, Bardale. Samm⸗ 


lung auserleſener Volkslieder der verſchiedenen Völker der Erde alter 
und neuer Zeiten, 1829. 
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die Muſenſtadt verläßt, treffen ihn Briefe durch Vermittlung feines 
Mitarbeiters Privatdozent Dr. Baumſtark 5). 


1315. Imm. Bekker?) an U. 
Or. Sch M. i 
Berlin, 10. Oktober 1829. 
Hat mit Wilken!) ſelbſt die Kataloge durchgeſehen, aber das von 
U. Gewünſchte ) nicht gefunden. U.s franzöſiſche Sachen nebſt dem 
provenzaliſchen Text ſind größtenteils gedruckt, doch wird das Ende in 
dieſem Jahre kaum erreicht?). Grüße an Frau U. und an Dr. Zellers ). 


1316. Daßberg an U. 
Eppishauſen 12. Oetober 1826. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 148 f. 


1317. A. Gebauer‘) an U. 


Tübingen 22. October 1829. Or. L. B. St. Schickt U., der „die 
beiden erſten Bände des Dichterſaals wohlwollend aufgenommen“, die 


Fortſetzung. 


1318. An den König. 
Zum Höchſtpreislichen Königl. Miniſterium des Innern, 
des Kirchen- und Schulweſens. 
Entw. SchM. Stuttgart 3. Nov. 1829. 


Rechtsconſulent Dr. Ludwig Uhland bewirbt ſich ehr- 
furchtvollſt um die erledigte Stelle eines Oberbiblio— 
thekars bei der hieſigen öffentlichen Bibliothek“). 


) Eduard B. von Sinzheim, 1807 — 89, zuletzt Profeſſor der National⸗ 
ökonomie in Greifswald. — ) Nr. 230. — ) Friedrich W., Oberbiblio- 
thekar und Hiſtoriograph in Berlin, 1777—1840 (A. D. B. 43, 236). — 
) Nr. 1281. — ) Nämlich der Roman von Fierabras. Provenzaliſch. 

erausgegeben von Imm. Bekker. Berlin, Reimer, 1829. Dort ſind auf 

I- LXVIII Proben aus den nordfranzöſiſchen Epopöen (Haymons⸗ 
kinder, Gerhard von Viane 2c.) mitgeteilt, „um die Übereinſtimmung der⸗ 
ſelben mit dem Gedicht Fierabras nach Form und Inhalt deutlich 
2. machen“. — ) Albert Z., der Irrenarzt, 1804 —77, war mit einer 

ochter des Buchhändlers Reimer verheiratet (A. D. B. 45, 21). — 
) Auguſt G. (Pſeud. Heinrich Rebau), Hofrat, Schriftſteller, zu Knobels⸗ 
dorf in Sachſen geb. 1792, geſt. in Tübingen 1852 (A. D. B. 8, 449). Ver⸗ 
öffentlichte u. a: Deutſcher Dichterſaal von Luther bis auf unſere Zeit, 
4 Bde. 1827 ff. — ) Der Oberbibliothekar Oberſtudienrat Karl Friedr. 
Lebret (geb. 1764) war am 24. Oktober 1829 geſtorben. Sein Nachfolger 
wurde der Bibliothekar M. Imman. Gottlob Moſer (17901846). 


. 
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E. K. M. 


haben durch das Regierungsblatt vom 2. d. M. die Bewerbung um 
die normalmäßige Stelle eines Oberbibliothekars bei der hieſigen öffent⸗ 
lichen Bibliothek gnädigſt eröffnen laſſen. 

Mittelſt Eingabe vom 24. Juli 1827 hatte ich E. K. M., aus Anlaß 
einer erledigten philologiſchen Lehrſtelle bei der Univerſität Tübingen 
meinen angelegnen Wunſch vorgetragen, als akademiſcher Lehrer der 
deutſchen Litteratur angeſtellt zu werden, ein Beruf, welcher mir noch 
jetzt der wünſchenswertheſte ſeyn würde; auch iſt dieſes Anſuchen un⸗ 
mittelbar darauf von Seiten des Senats durch einen förmlichen Antrag 
unterſtützt und letzterer neuerlich wiederholt worden. 

Nachdem jedoch bisher keinerlei höchſte Entſchließung hierüber 
bekannt geworden und nunmehr in dem Oberbibliothekariat der hieſigen 
öffentlichen Bibliothek eine anderweite, dem Studienfach angehörende 
Stelle erledigt iſt, ſo erlaube ich mir mich um dieſelbe, jener früheren 
Meldung unbeſchadet, hiemit ehrerbietigſt zu bewerben. 

In Beziehung auf die vorgeſchriebene Nachweiſung der Bildungs⸗ 
laufbahn, ſowie der beſonderen Befähigung für die erledigte Stelle, 
habe ich Folgendes anzugeben: 

Am 27. Oktober 1808 wurde ich als K. Advokat immatrikulirt. 
Im J. 1810 erhielt ich, nach Abfaſſung einer Diſſertation: De Juris 
Romani servitutum natura dividua vel individua, von der juridiſchen 
Fakultät zu Tübingen den Doctorgrad. Während eines achtmonat⸗ 
lichen Aufenthaltes zu Paris, in den Jahren 1810-11, beſchäftigte 
ich mich vorzüglich mit den altfranzöſiſchen Handſchriften der dortigen 
Bibliothek und legte das Ergebniß dieſer Studien in einer Abhandlung: 
über das altfranzöſiſche Epos nieder, welche in der Zeitſchrift die 
Muſen von 1811 abgedruckt iſt. Im Dec. 1812 wurde ich zum Accej- 
ſiſten bei dem Generalſeeretariat des K. Juſtiz Miniſteriums ernannt, 
als aber nach 17 monatlicher unentgeltlicher Dienſtleiſtung ein von dem 
gedachten Miniſterium auf meine definitive Anſtellung als Miniſterial⸗ 
Sekretär gemachter Antrag ohne Erfolg blieb, kehrte ich zur Advokaten⸗ 
praxis zurück. Hinſichtlich meiner litterariſchen Thätigkeit führe ich an, 
daß ich beſonders ſeit meinem Austritt aus dem landſtändiſchen Berufe 
mich unausgeſetzt der Erforſchung des geiſtigen Alterthums der germa⸗ 
niſchen und verwandten Völker gewidmet habe. Schließlich ſey mir 
geſtattet, auch für den Zweck der gegenwärtigen Bewerbung auf die 
vorerwähnten Anträge des akademiſchen Senats der Landesuniverſität 
zu beziehen. 

Der ich in tiefſter Ehrfurcht beharre 

E. K. M. allerunterth. 
[L. U.] 
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1319. Pfarrer Müller!) an N. N. für U. 


Or. SchM. 
Hochdorf den 16. November 1829. 

Bedauert, über eine noch fortlebende Sage, welche einem „von dem 
hochverehrten Herrn Dichter Schland?) in Stuttgart“ aufgefundenen 
Liede vom Ritter Anhäuſer und ſeiner Geliebten Venus zu Grunde 
liegen könnte, trotz aller Bemühungen keine Auskunft erlangt zu haben. 
Ein Filialhof Venusberg liegt allerdings auf einer Waldhöhe im Pfarr⸗ 
bezirk Untereſſendorf und ein Ort Thanhauſen vier Stunden davon bei 
Aulendorf, allein entſprechende Ueberlieferungen finden ſich nirgends). 


1320. Daßberg an U. 


Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 149 ff.; teilweiſe Leben 228 f. 
Eppishauſen am 28. November 1829. 


1321. Cotta an U. 


Onkel Gotthold U. (Nr. 129) ſchrieb am 30. Novbr. 1829 an ſeine 
Kinder Weiſſer in Ar (Nr. 94): „Herr von Cotta hat dem lieben 
Louis“ — brieflich oder mündlich? — „aus Auftrag des bayeriſchen 
Miniſters von Schenck (Br. v. 30. Juli 1834) eine Lehrſtelle bei der 
Münchner Univerſität angetragen. Vielleicht geräth es nun beſſer auf 
Tübingen“. Vgl. auch Leben 225. 


1322. Der Minifter des Innern, Kirchen- und Schulweſens 
von Schmidlin?) an U. 


Stuttgart 23. Dezbr. 1829. 


E. W. haben ſchon vor zwei Jahren gegen mich den Wunſch aus⸗ 
geſprochen “), dem akademiſchen Lehramte im Fache der einheimiſchen 
Litteratur an der vaterländiſchen Univerſität Ihre Kräfte widmen 
zu können. 

Der Erfüllung dieſes Wunſches ſtanden bisher Hinderniſſe im Weg, 
die bei den nun beſtehenden ökonomiſchen Mitteln der Univerſität be⸗ 
ſeitigt ſind. 

Es iſt nunmehr der Wille Seiner Königlichen Majeſtät, daß das 
längſt erledigte Lehrfach der deutſchen Sprache und Litteratur an der 
Univerſität Tübingen wieder beſetzt werde, und Allerhöchſtdieſelben 


Or. Sch M. 


) Joh. Ge. Matthäus M., 1762—1838, kath. An 59 Kine württ. 
OA. Waldſee. — )) So deutlich zweimal! — )) Vgl. Nr. 1289. — 
) 5) Nr. 1244. 
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haben mich ermächtigt, dasſelbe E. W. mit der Eigenſchaft eines außer⸗ 
ordentlichen Profeſſors und Mitglieds der philoſophiſchen Fakultät und 
mit einem jährlichen Gehalt von 1200 f. anzubieten. 

Indem es mir angenehm iſt, mit dieſem Anerbieten Ihrem früher 
geäußerten Wunſch entgegenzukommen, ſehe ich Ihrer gefälligen Er— 
klärung über deſſen Annahme entgegen, um dieſelbe zur 1 
Seiner Königlichen Majeſtät bringen zu können. 


Mit vollkommenſter Hochachtung 
ö Der Miniſter des Innern Schmidlin. 


1323. An den Winiſter des Innern, ſowie des Kirchen- uns 
Schulweſens von Schmidlin. 


Entw. SchM. Or. im Kultminiſterium Stuttgart. 


Stuttgart, 26. December 1829. 
Euer Excellenz 

haben, in Folge allerhöchſter Entſchließung Seiner Königlichen Majeſtät, 
mir die ſeit längerer Zeit unbeſetzte Lehrſtelle der deutſchen Sprache 
und Litteratur an der Univerſität Tübingen mit der Eigenſchaft eines 
außerordentlichen Profeſſors und Mitglieds der philoſophiſchen Fakultät 
und mit einem jährlichen Gehalt von 1200 Gulden anzubieten und mich 
zu einer Erklärung über die Annahme dieſes ehrenvollen Erbietens 
zu veranlaſſen, die hohe Gewogenheit gehabt 9. e 

Indem ich die huldvollen Geſinnungen Seiner Königlichen Majeſtät, 
wodurch eine längſt von mir gewünſchte Berufsthätigkeit im Dienſte 
des Vaterlandes mir eröffnet wird, mit dem gefühlvollſten Dank verehre, 
ſäume ich nicht, von meiner Seite die Annahme dieſes Lehramts unter 
den mir bezeichneten Beſtimmungen, hiemit ehrerbietigſt zu erklären. 

Der Lehrberuf ſelbſt iſt mir dabei ſo ſehr das Weſentliche, daß ich, 
wenn es auch in meinen Wünſchen lag, dem akademiſchen Collegium 
in jeder Beziehung als actives Mitglied anzugehören, doch dieſen Wunſch 
gern den Rückſichten unterordne, welche meinem Eintritt in den Senat 
der Univerſität für jetzt entgegenſtehen!), und dieſelben dahin beſchränke, 
daß es für angemeſſen erachtet werden möchte, mir für den Erledigungs⸗ 
fall eine Anwartſchaft auf das Einrücken in die Zahl der ordentlichen 
Profeſſoren einzuräumen. 

Der ich in größter Ehrerbietung verharre 

Euer Excellenz unterthäniger 
D. L. Uhland, 
Rechtskonſulent. 
) Nr. 1322. — ) Wegen Knappheit der Mittel war das Einkommen 


eines 6ten ordentlichen Profeſſors der philoſophiſchen Fakultät vorüber⸗ 
gehend einem öten der ee theologiſchen zugewieſen! (Akten der Univ.) 
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1324. Der Minifter von Schmidlin an U. 


Or. Sch M. 
Stuttgart 30. Dezember 1829. 

E. W. habe ich das Vergnügen vorläufig auf dieſem Wege zu be— 
nachrichtigen, daß Seine Königliche Majeſtät vermöge Höchſter Ent— 
ſchließung vom 30. d. M. Dieſelben zum außerordentlichen Profeſſor 
der deutſchen Sprache und Literatur und zum Mitglied der philoſophiſchen 
Facultät an der Univerſität zu Tübingen mit einem Gehalt von 1200 f. 
zu ernennen und Ihnen für den Fall Ihrer künftigen Beförderung 
zum ordentlichen Profeſſor die Ordnung des Dienſtalters von der Zeit 
Ihrer gegenwärtigen Anſtellung an vorzubehalten geruht haben. 

Indem ich Ihnen hiezu meinen aufrichtigen Glückwunſch darbringe, 
verharre ich in vollkommenſter Hochachtung 2c. 


1325. An Cotta. 
Or. Cotta⸗Archiv. Ohne Datum. Nach dem Inhalt 1829. 
Euer Hochwohlgeboren 


werden bei Ihrer Zurückkunft ein Schreiben des ſeit mehreren Wochen 
hier befindlichen Herrn Ernſt Groſſe aus Dresden!) angetroffen haben, 

worin derſelbe den dringenden Wunſch ausdrückt, in die gegenwärtig 
zu Augsburg erledigte Correktorſtelle einzutreten. 

Er ſagt mir, daß er in dieſem Schreiben ſich auf meine Bekannt— 
ſchaft mit ſeinen Verhältniſſen berufen habe. Ich kenne dieſe auch ſo 
weit, um beſtätigen zu können, daß er ſich mit ſeiner Familie in einer 
Lage befindet, welche an Verzweiflung grenzt. Was im Kreiſe einiger 
Bekannten zu ſeiner Unterſtützung geſchah, konnte nur das augenblick— 
lichſte Bedürfniß erleichtern und es iſt keine Rettung für ihn abzuſehen, 
wenn ihm nicht ein regelmäßiges, wenn auch ſpärliches Auskommen 
auf einige Dauer begründet wird. Er hat ſchon früher für Reimer in 
Leipzig Correkturen beſorgt, namentlich von Eberts bibliograph. Lexicon, 
und hat bereits an dieſe Buchhandlung um ein Zeugniß über ſeine 
Geübtheit in dieſem Geſchäfte geſchrieben. Eine geordnete Exiſtenz 
dürfte ihn aber auch in den Stand ſetzen, die höhern und edlern Geiſtes— 
gaben, die ihm unverkennbar zu Gebote ſtehn, darzulegen und alsdann 
nach deren Maaßgabe zu bedeutendern Leiſtungen verwendet zu werden. 
ö Schon vor 6 Jahren, als Studirender, hat er mit ſeinem Freunde 

Stieglitz eine hübſche Gedichtſammlung zum beſten der Griechen heraus— 
gegeben und den nicht ganz unerheblichen Ertrag derſelben dem Griechen— 
vereine zugeſendets). Sein ſpäter erſchienenes Trauerſpiel Gordon 
habe ich nicht geſehen, er beſitzt darüber die ſchriftliche Aeußerung Jean 
Pauls. Was er ſeitdem entworfen und begonnen, hat ihm die Un— 


)) Nr. 1157. — ) In der Cottaſchen Buchdruckerei. 
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ſtätigkeit und Bedrängniß feiner Lage nicht zu vollenden geſtattet. 
— Ich würde mir die Freiheit genommen haben, Ihnen all dieſes 
perſönlich zu ſagen, wenn ich nicht hätte befürchten müſſen, daß Ihre 
Zeit nach der Rückkehr von einer längern Abweſenheit ſchon allzuſehr 
in Anſpruch genommen ſey. 
Mit vollkommenſter Verehrung 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
D. L. Uhland. 


1326. An Karl Mayer. 


„Merlin der Wilde. An Karl Mayer. Du ſendeſt, Freund, mir 
Lieder ...“ Ged. I, 238. Nach II, 91 „Donnerſtag d. 10. — 
12. Dec. 29.“ Darauf 


1327. Mayer an U. 


Wenn Phantaſie ein armes Reh 
Mir ſchüchtern zeigt in Wald und See.. 


Lieder 1833 S. 310. Vgl. Mayer II, 143. 


1328. Simrock) an U. 


„Einſt ſangeſt du, wie Nachtigallen ſchlagen ..“ Hiemit wollte 
S. ſeine Walther⸗Ueberſetzung 1833 U. zueignen, was dieſer ablehnte. 
Gedichte von S. Neue Auswahl Stuttg. 1863 S. 416. Vgl. Jahn 36. 


1329. Kerner an U. 
„Uhlands friſche Lieder. 
Wie wenn ein Strom, den lange 
Ein Winter eingezwängt ..“ 


Morgenblatt 1829, Nr. 307. Dichtungen 1834 S. 248. 


1330. An — 

Entw. L. Bibl. St. 

Hrn. Gr. 2) politiſche Thätigkeit iſt mir zu wenig bekannt und, jo 
weit ſie mir bekannt geworden, zu wenig anſprechend, als daß ich ſeine 
Cautionsangelegenheit für eine Sache der würtemb. Abgeordneten an⸗ 
ſehen könnte. Als Privatmann glaube ich während ſeines früheren 
hieſigen Aufenthalts das Meinige für ihn gethan zu haben und für 


) Karl S., der Dichter und Überſetzer, 18021876 (A. D. B. 34, 382). — 
2) ? Franz Gräter, der ehemalige Burſchenſchafter, Flüchtling ꝛe. (Nr. 990). 
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ſeine unglückliche Familie erlaube ich mir Ihnen hiebei — — — 9) zu 
überſenden mit der Bitte, dieſem Beitrag eine zweckmäßige Verwendung 
für dieſelbe geben zu wollen. 


1830. 


1331. A. Graff?) an U. 
Or. Sch M. 
Königsberg den 1. Januar 1830. 


Sein ängſtlich drängendes lexikographiſches Geſchäft und ſeine faſt 
ununterbrochene Kränklichkeit in dem mörderiſchen Klima laſſen ihn 
ſeiner ſelbſt faſt nie bewußt werden. Schon voriges Neujahr hatte er 
einen Brief an U. begonnen, allein am gleichen Tage befiel ihn eine 
langwierige Krankheit; heute aber will er dem liebſten, verehrteſten 
Menſchen ſagen, daß er kein undankbares, vergeßſames Herz an das 
ſeinige nahm. „Hätten Sie vor 4 Wochen hinter meinem Stuhle ge⸗ 
ſtanden, als man mir das Titelkupfer der Urania?) zeigte und ich: 
Uhland! ausrief und das Bild des herrlichſten, redlichſten Mannes 
mit Küſſen bedeckte, es wäre Ihnen, denke ich, ein wenig naß ums 


Auge geworden, wie häufige und herzliche Beweiſe der Verehrung und 


Liebe Sie auch ſchon von Andern empfangen haben. Ich weiß nicht, 
ſind es Ihre Lieder oder iſt es die durch den lyriſchen Reiz aufzuckende 
Sehnſucht nach Ihnen, daß mir, jo oft meine Tochter Ihr: ‚O ſanfter, 
ſüßer Hauch‘ oder Ihr ‚Lebe wohl‘ ſingt, Thränen ins Auge treten.“ 
Sein bald fünfzigjähriges Herz voll verharſchter und offener Wunden 
kann noch immer nicht laſſen vom Bangen und Verlangen, und er bittet 
täglich zu Gott, daß Er ihn noch einmal in U.s Nähe führe — ein 
Glück das ihm freilich verſagt bleiben wird, falls ihn nicht der König 
nach Stuttgart oder Tübingen beruft. Als er vor wenigen Wochen 
von Lebrets!) Tode vernahm, hoffte er ſchon auf die Verſetzung nach 
dem herrlichen Schwabenlande, wo er körperlich und geiſtig wieder 
geneſen würde. „Lebt der alte Krebss) noch? ſeinen Charakter habe 
ich nicht ergründen können, aber ſein ſeltnes Rednertalent und ſein, 
wenngleich myſtiſches, doch eigenthümliches Philoſophiren iſt mir un— 
vergeßlich geblieben. Wann die Familie Hermann), mit der ich zu⸗ 
ſammen bei Krebs wohnte, noch in Stuttgart iſt, und Sie ſie ſehen, 
ſo grüßen Sie ſie herzlich von mir; die Tochter, Emma, hat mir durch 


) Lücke. — ) Nr. 1197. — ) Taſchenbuch für die Jahre 1810—48. 
Amſterdam u. Leipzig, Brockhaus. Vor dem Jahrgang 1830 das Morff⸗ 
ſche Bild (Nr. 843), geſtochen von H. Meyer in Zürich. J Nr. 1818. — 
5) Joh. Bapt. K., 1774— 1851, Opernregiſſeur in e (A. D. B. 17, 
98).— 9) Benedict H., Kaufmann, Charlottenſtr. 5 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V, 21 
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ihren Geſang trübe Stunden erheitert und heitere beſeligt. Lintpaintnert) 
ſprechen Sie gewiß; grüßen Sie ihn mir auf das herzlichſte. Auch bei 
Heinrich ?), dieſer gutmütigen Misgeburt von Dichter und Gaſtwirth 
friſchen Sie mein Andenken auf, jo wie bei Mojer?), der mir viele 
freundliche Gefälligkeiten erwieſen hat. Vor allem aber meinem lieben, 
lieben Schwab), Ihrem Freunde und Genoſſen in der Kunſt, jagen 
Sie ein herzliches Wort des Andenkens in meinem Namen und küſſen 
ihn immer mal für mich ab. Habe ich je einen Menſchen bedauert, 
daß er nicht ganz dem leben kann, zu dem er geſchaffen iſt, ſo iſt es 
Schwab. Ich halte ſein Dichtertalent für eines der ausgezeichnetſten, 
das aber in ſeiner Entfaltung, in der erſten Innigkeit des Keims ge⸗ 
hindert worden iſt und immerfort im Kampf mit der Arbeit hat bleiben 
müſſen. Auch wenn der alte Staatsrath von Breitſchwerdts) noch lebt 
und Sie ihn zufällig treffen, ſo laſſen Sie ihm einen Gruß von mir 
zukommen. Ich war gerade in einer ſonderbaren Aufregung des Herzens 
bei ihm zu Tiſche, in die ich durch Schorels Gemälde der todten Maria, 
deren Antlitz vor dem Kreuze noch einmal mit Lebensblüte ſich ſchmückt, 
verſetzt war und habe mich vielleicht etwas dumm bei ihm benommen. 
Vielleicht hat er aber auch nichts bemerkt, ſo wenig wie vielleicht auch 
Sie, lieber Uhland, meine Verſtimmung andrer Art an dem Abend bei 
mir bemerkten — wenigſtens haben Sie es mich nicht fühlen laſſen —, 
als ich mit Schwab und Griesé) und Schorn?) bei Ihnen war. Es 
war gerade am Geburtstage meiner verſtorbenen Schweſter, den 
14. Novbr.“ } 

3. Januar. Iſt durch Krankheit an Schluß und Abſendung des 
Briefes verhindert worden; ſo geht ihm ein Tag nach dem andern ver⸗ 
loren und er verzweifelt faſt an der Beendigung ſeines Werkes, dem 
er ohnedies im Sommer einige Monate hat entziehen müſſen, um die 
kritiſche Ausgabe von Otfrieds Kriſts) abzuſchließen. Ferner hatte er 
den Berliner Jahrbüchern für wiſſenſchaftl. Kritik eine Recenſion von 
Kaſtigliones Ausgabe der gothiſchen Ueberſetzung des 2. Korintherbriefs 
zu liefern. Gegenwärtig grübelt er wieder unabläſſig nach den Wurzeln 
unſerer Sprache und quält ſich mit Lautverhältniſſen und Lautbedeu⸗ 
tungen, ſelten belohnt durch ausſprechbare Ergebniſſe, aber aufrecht 
erhalten durch die Freude an unſerer bewunderungswürdigen Sprache, 
die, wie keine, den Geiſt des Volkes abſpiegelt und das wunderbarſte 
Leben in ſcheinbar todten Formen trägt. „Glauben Sie mir, Sie und 
Göthe ſtänden zwar immer als die Hoheprieſter Apollos da, aber wären 
Sie in andrer Sprache aufgewachſen, hätten Sie in andrer Sprache 


) Peter Lindpaintner, Hofkapellmeiſter, 1791 —1836 (A. D. B. 18, 706). 
— ) Friedrich H., Gaſtwirt zum Wilden Mann in der Tübinger Straße, 
17931850, Gelegenheitsdichter (vgl. Bach und Lotter, Bilder aus Alt Stutt⸗ 
gart S. 100 f.). — ) Nr. 1318. — ) Nr. 222. — 5) Joh. Ludw. Chriſtian, 
1758 1841. — ) Nr. 1200. — ) Nr. 1200. — °) E. G. Graff, Kriſt. Das 
1 Otfried im 9. Jahrh. verfaßte hochdeutſche Gedicht. Königs⸗ 
erg } 
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gejungen, die Wunder Ihres Zaubers wären nicht erſchienen, Sie hätten 
immer entzückt, aber nie ſo beſeelt und belebt bis in den innerſten Kern 
des Gemüths. — Wie gehts mit Ihren Arbeiten? Daß der Scherz Ihres 
Frauchens, der Ehemann habe bei Ihnen den Dichter verjagt, nur 
nicht Ernſt wird! Laſſen Sie alles andere, und ſingen Sie! Was Sie 
auch Belehrendes uns geben, und beſſer als jeder Andere, Sie ent— 
ziehen uns doch Ihr Beſtes, Ihr eigenſtes Seyn und Sinnen, Ihr 
Leben und Lieben, Ihr Wollen und Walten, Ihr Zürnen und Zünden, 
und „untröſtlich iſts noch allerwärts“, im Staate wie im Hauſe, in der 
Kunſt wie im Genuſſe, im Glauben wie im Lieben. Freilich, wer das 
herrlichſte Weib zur Seite hat, vergißt leicht, wie es draußen ſteht, 
oder lernt es am Ende verſchmerzen. . . . Ich nicht allein, ſondern Viele 
klagen, daß Sie verſtummen.“ Den innigſten Gruß verehrungsvoller 
Zuneigung an Frau U. „Erfreuen Sie mich, liebſter, verehrteſter Uhland, 
auch mit ein Paar Zeilen; ich will Ihnen Zeit laſſen: der 16. März 
iſt mein Geburtstag, ein Brief von Ihnen ſey meine beſte, ach, wohl 
einzige Geburtstagsfreude !). Zwar iſt dann bei uns noch kein Früh- 
ling; aber dem Briefe will ich entgegenſingen: „Nun, armes Herz, 
vergiß der Qual, nun muß ſich Alles, Alles wenden.“ 


1332. An Kerner. 


Or. SchM. Gedr. K. II, 4 f. Ausz. Notter 74 f. 


Stuttgart, den 11. Januar 1830. 
Liebſter Kerner! 


Für dein Buch von der Seherin?), das ich mit größter Aufmerkſam⸗ 


keit geleſen, hätte ich dir längſt meinen herzlichen Dank geſagt; es 
war aber meine Abſicht, dir zugleich die Zweifel und Einwendungen, 
welche ſich mir erhoben, mitzutheilen. Da erhob ſich auf einmal gegen 
dich ein Heer von Recenſenten und machte es ganz überflüſſig, daß 
dir auch noch die Freunde mit ihren Bedenken kämen. 

Es geht in dieſem Jahre, wie du bereits in der Zeitung geleſen, 
eine bedeutende Veränderung in meinen Verhältniſſen vors). Doch 
werde ich erſt an Oſtern die neue Laufbahn beſchreiten. Es hat mir 
gerade dieſe Nacht geträumt, dich auf dem Markte zu Tübingen mit 
Gelegenheit einer Sauerbrunnenfuhr getroffen zu haben; dieſes Geſicht 
gibt mir die feſte Zuverſicht, daß du mich dort bald mit einem Beſuche 
erfreuen und erfriſchen werdeſt. 

Die Anlage!) zögerte ich, dir zu ſchicken, da es immer nur das alte 
Lied iſt. Ich habe ſeitdem mehreres Neue gemacht), und du haft, was 


) Uns liegt kein Brief Us. an Graff vor, auch kein Briefentwurf. — 
2) Nr. 1311. — ) Nr. 1324. — )) Gedichte, 4. Aufl., Stuttg. u. Tüb. 1829. — 
5) Der Graf von Greiers (30. Okt.), Der Mohn, Bertran de Born, Münſter⸗ 
ſage (22. Nov.), Ver sacrum (26. Nov.), Merlin der Wilde (10. 12. Dez.), Der 
Waller (17. Dez.), Tells Tod. So nach Ged. II. 
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davon im Morgenblatt erſchienen !), mit einem Liede begrüßt ?), von 


dem nur zu wünſchen, daß es ebenſo wohl begründet ſein möge, als 


es dichteriſch ſchön iſt. 


Für den Reimerſchen Muſenalmanach, in welchem Chamiſſo für 


1830 ein herrliches Gedicht, Salas y Gomez, gejtiftet?), denke ich für 


nächſtes Jahr einiges zu geben!), vielleicht ſpendeſt du auch dahin ;). 
Daß ich aus deinem Garten Mohn gebrochen ), haft du geſehen; die 
Geiſterkelter?) wollte mich auch zu einem Liede anregen. 

Sey mit deiner lieben Frau und den Kindern von uns Beiden 


erzlich gegrüßt. 
herzlich g Dein treuer L. U. 


1333. Daßberg an U. 
Eppishauſen, 29. Januar 1830. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 152 ff. 


1334. An Kerner. 


Or. Sch M. Gedr. K. II, 5. 

5 Stuttgart, den 10. Februar 1830. 

Lieber Kerner! 

Ich bin gleich nach Empfang deines Schreibens zu Schwab gegangen, 
und er hat deine noch nicht abgedruckte Beiträge zum Morgenblatt 
zurückgelegt, bis du beſtimmt darüber verfügen wirſt. 

Reimers) wurde hier erwartet und dieß verzögerte meine Antwort, 
da ich von ihm hören wollte, bis wann die Beiträge für den Almanach?) 
eingeſchickt ſenn müſſen. Im vorigen Jahre war es bis zum Juni 
Zeit und jo wird es auch dießmal ſeyn. Wenn Reimer nur vorläufig 
verſichert iſt, daß du teilnehmen werdeſt, ſo wirſt du noch ruhig ab⸗ 


warten können, was die Muſe bringt. 


Schwab und ich geben in dieſen Almanach das Beſte, was wir 
haben. Auch von Maier habe ich einen ſchönen Beitrag mit den meinigen 
abgeſchickt 10. 


Euch Alle grüßen wir von Herzen! 
Dein L. U. 


) Bertran de Born, Der Mohn, Münſterſage. — ) Nr. 1329. — 
) Vgl. Nr. 1313. — ) Deutſcher Muſenalmanach für 1831: Ver sacrum, 
Merlin der Wilde, Tells Tod. — ) K. ſpendete: Die Himmelsbraut, 
Der Kinder Angebinde, Rückkehr, Das Lied. — °) Vgl. U. Gedicht von 
1829: Der Mohn und dazu Ged. II, 36. — ) Das Gedicht dieſes Na⸗ 
mens dichtete U. erſt am 15. April 1834. Ged. II, 93. — ) Nr. 807. — 
) S. Nr. 1332. — %) Im Muſenalmanach für 1831 erſchienen (von U. und 
Kerner ſ. Nr. 1332) von Schwab: Ständchen für Ludwig Uhland bei ſeinem 
Abgange von Stuttgart nach Tübingen; Im Jahr 2031, Geſpräch; Kaiſer 
Heinrichs Waffenweihe; Der Sänger und die Fremde, Romanze. Von 
Mayer: 13 Lieder aus des Sommers Tagen, Klage der Verlaſſenen. 
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1335. An Daßberg. 


Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 157 ff. 
Stuttgart, den 19. März 1830. 


Sie erhalten hiebei, verehrteſter Freund, den Cod. Wasserburg.“) 
und den Voeu du Paon?) mit dem verbindlichſten Danke zurück. Das 
Liederbuch der Häzlerin ) iſt mir wohlbehalten zugekommen und ich 
werde mich beeilen, es vor meinem Abzuge von hier, der in der Oſter⸗ 
woche erfolgt, Ihnen zurückzuſenden. Dagegen wünſche ich die Northern 


Antiqu. und die Poètes frangais*) noch auf einige Zeit mit nach Tübingen en 


zu nehmen, wenn Sie nicht gerade ſelbſt davon Gebrauch machen. 

Für den Druck des Sigenotd) danke ich gar ſehr; er iſt eine ſchöne 
Verkündigung des neuen Fundes. Die Anzeige von Menzel ) lege ich 
hier bei, freilich meiſt nur Abdruck Ihrer Notizen. 

Den Cod. Wasserburg. habe ich für meine künftigen Vorträge 
tüchtig ausgebeutet. Ecken Ausfahrt giebt neue und überraſchende 
Reſultate zur Geſchichte der deutſchen Heldenſage. Schon früher habe 
ich Ihnen meine Vermuthung mitgetheilt, daß Heinrich von Linowe der 
Dichter dieſes Liedes jey. Dieſe Vermuthung iſt jedoch nicht neu, ſchon 
Docen hat fie gehabt. Aber das glaube ich neu gefunden zu haben, 
daß der Dichter ſich ſelbſt im Liede nennt. 

pag. 37. col. 1. Erst sait von lune helferich. 


muß beſtimmt heißen: Erst sait von Linöw heinrich. Dieß iſt gewiß 


viel ungezwungener, als die Erklärung dieſer Strophe, welche noch 
neuerlich im Iwein von Benecke und Lachmann (S. 389 zu V. 6497) 
gegeben worden. In der bekannten Stelle von Rudolf Alexandreis 
wird ausdrücklich Her Heinrich von Linöwe genannt. Eine Zuſammen⸗ 
ſtellung aller hieher bezüglichen Stellen würde meines Erachtens dieſe 
Autorſchaft außer Zweifel ſetzen. Auch findet ſich Ecken Ausfahrt nun 
in einer Hoͤſchr., welche, neben Rudolfs eigenem Gedichte, durchaus 
Werke von ihm benannter Dichter enthält. Dagegen muß (wie ſchon 
Primiſſer gemeint) die Stelle im Wilh. v. Orleans pag. 41 col. 1. 

Von dem wallere 

Hern Ekkenes mare 


gewiß ſo geleſen werden: 


Von dem Ouwxre 
Hern Erekes mare. 


denn das Abenteuer mit dem Sperber findet ſich in Hartmanns Erek 


) Nr. 1309. Pfeiffer 149. — ) Pfeiffer 100 f. — ) Nr. 1284. Pf. 149. 
— ) Ein ſchoen und kurzweilig Gedicht von einem Rieſen genannt Sige⸗ 
not ꝛc. Aus der älteſten Geſchrift guten Freunden zu Luſt und Lieb alſo 
zum erſtenmal ans Liecht geſtellt in dem kalten Winter 1829. Durch Meiſter 
Seppen von Eppishuſen einem farenden Schueler. Gedruckt am obern 
Markt, auf Neu Jar 1830. 21 S. in 8°. (Anm. Pfeiffers.) — °) Im Literatur- 
blatt v. 5. Febr. 1830 Nr. 14 unter „Altdeutſche Literatur“. 
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und Enite. (Wiener Jahrb. der Literat. Bd. XVI. Anzeig. Blatt.) Iſt 
linow etwa Leinau im vormaligen Stifte Kempten? !) 

Es möchte wohl ſehr einen nochmaligen Sturm auf Waſſerburg ver⸗ 
lohnen. Wo der eine Vogel ausgeflogen, mögen noch mehr im Neſte ſeyn. 

Sie fragen mich: ob ich Ihre Notizen über die deutſchen Sänger 
zu meinen Vorleſungen brauchen könne? Gewiß würde mir die gütige 
Mittheilung derſelben vom größten Intereſſe ſeyn. Ich bezwecke gegen 
den Schluß meiner Vorträge eine geographiſche Ueberſicht der Wohn⸗ 
ſitze und Straßenzüge des alten Geſanges zu geben und da würden 
mir Ihre Nachweiſungen treffliche Hilfe leiſten. Werden Sie nicht 
einmal, wie es in den Vorreden zum Liederſaale ſchon theilweiſe 
geſchehen iſt, den Freunden der altdeutſchen Poeſie die vollſtändige 
Sammlung deſſen, was Sie über die Lebensumſtände der Dichter er⸗ 
forſcht haben, mittheilen? 
Das Mailathſche Manuſeript?) habe ich einmal von Cotta in Händen 
gehabt, konnte es aber damals nicht benützen. Nach der Vorrede, welche 
Sie mir überſchickt, ſcheint wenigſtens der vordere Theil des Gedichts 
auf ältere Sage hinzuweiſen und ich würde daher die Mittheilung des⸗ 
ſelben um ſo mehr mit Dank erkennen, als die meiſten andern Gedichte 
aus dem Sagenkreiſe von Karl d. Gr. aus dem Franzöſiſchen überſetzt 
ſind, dieſes aber mehr deutſche Lokalität zu haben ſcheint. Damit 


verbinde ich noch eine weitere Bitte. Den Wilhelm von Oranſe, der 
zu dieſem Stamme gehört, habe ich, alle 3 Theile, nach einer Heidelberg. 


Membrane excerpirt, den Abdruck von Caſparſon aber (der ſich aus 
dem Buchhandel verloren,) längſt vergeblich geſucht. Den 1jten Theil 
zwar beſitze ich, aber nicht den wichtigern ten, der Eſchenbachs Werk 
enthält. Dieſen beſitzen Sie, ſo viel ich mich zu erinnern glaube, und 
Sie würden mich ſehr verbinden, wenn Sie mir denſelben etwa bis 
zum nächſten Juni, wo ich in meinen Vorleſungen an dieſen Gegen⸗ 
ſtand kommen dürfte, auf einige Zeit zugehen ließen. 

Ihre glückliche Ueberſchreitung des froſtgebändigten Bodenſees hat 
Schwab im Liede gefeiert). 

Daß Sie Herrn v. Meuſebach)) wegen Fiſcharts ermuntert, war 
ſehr wohl angebracht. Nicht minder möchte eine energiſche Anregung 
wegen ſeiner Volkslieder an der Stelle ſeyn. Den Fiſchart beſitzen 
wir wenigſtens in ſeinen Hauptwerken, aber die alten fliegenden Blätter 
beſitzt nur H. von Meuſebach, nur er die reichhaltigen Notizen über 
dieſen Volksgeſang. Möchte er endlich für das deutſche Volkslied leiſten 
was Engländer, Dänen, Schweden, längſt für das ihrige gethan. 


) Das vorſtehende hat Uhland weiter ausgeführt in ſ. ee 
„Dietrich von Bern“ in m. Germania I, 321. (Anm. Pfeiffers.) — ) 3 5 
ſchrift von dem Gedichte auf Karl den Großen, welches ich von dem 
Grafen v. Majlath habe“, Laßberg Pf. 153. Joh. Gr. v. M., der ung ück. 
liche ungariſche Geſchichtsſchreiber u. Dichter, 1786— 1855 (A. D. B. 20, 101). 
— ) Der Spuk auf dem Bodenſee. — ) Nr. 1256. 
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Arx), der rechte Hüter und Weiſer des St. Gallen Horts, iſt ein 
großer Verluſt. Seine Scriptor. St. Gallens. find nun im 2ten Theile 
der Pertz. Sammlung gedruckt. Ob ihn das wohl noch intereſſirt hat? 


Den Donaueſchinger Pareival habe ich erhalten aber noch nicht Ce 


ſoweit benützt, um etwas Befriedigendes darüber jagen zu können. Es 
iſt eine höchſt wunderliche Zuſammenſetzung 2 verſchiedener Werke. 

Es ſieht jetzt wirklich in meiner Arbeitsſtube aus, wie Sie es 
beſchrieben haben?), die Zeit des akademiſchen Berufs drängt ge— 
waltig heran. Er 

Wir werden für das erſte Vierteljahr auf der Pfalz Hohentübingen _ 
wohnen?), mit ſchöner, weiter Aus ſicht und großem innerem Raume. 
Wie ſehr werden Sie uns erfreuen, hochverehrter Freund, wenn Sie, 
wozu Ihr Brief Hoffnung giebt, uns dort beſuchen werden, wo (nach 
dem Tanhuſer) Hug ein Twinger (Tuwinger, nach Präl. Schmids Con⸗ 
jectur), als Freund der Sänger herrenwerc worhte. 
Mit Freundſchaft und Hochachtung 

der Ihrige 


L. Uhland. 


1336. Daßberg an U. 
Eppishauſen am 25. März 1830. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 161 ff. 


1337. Karl Egon Ebert‘) an U. 
Or. SchM. 
Prag den 23. März 1830. 
Bittet um Verzeihung, daß er erſt jetzt für die gütige Aufnahme 
dankt, die ihm U. in Stuttgart gewährt). Wünſcht, daß bald eine 
zweite Sammlung U. ſcher Gedichte erſcheine, die, gleich den Meiſter⸗ 
werken der griechiſchen Plaſtik, durch Einfachheit und Wahrheit ent- 
zücken. Beglückwünſcht U. zu ſeinem neuen Wirkungskreiſe; hofft ihn 
nächſtes Jahr auf einer Reiſe nach der Schweiz wieder zu ſehen. 


1338. Adolph Schöll‘) an U. 


Von einem Sänger las ich der Hellenen ... Morgenblatt 1830 
Nr. 77. 


) Nr. 944. — ) „Ich ſehe Sie in Gedanken ... von einer Menge 
alter Bücher und Handſchriften umlagert, manchmal in rer Stube auf 
und abſchreitend, perlecta mente revolvens, und höre auf einmal Frau Emma 
rufen: aber Uhland! Die Suppe ſtehet ſchon lange auf dem Tiſch!“ Pf. 156. 
— ) Nachher im Gmelinſchen Haus in der Münzgaſſe, ſeit 1836 im eigenen, 
vorher Wächterſchen, an der Neckarbrücke. — ) Nr. 1309. — ) Einen ſpäteren 
Beſuch ES bei K. Mayer mit U. und Lenau, alſo nach 1831, ſiehe: 
Mayer, N. Lenaus Briefe an ſeinen Freund 110 f. — °) Nr. 1276. 
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1339. Payer an U. 


Bei der Abſchiedsfeier in Stuttgart April 1830: 


„Beim Wein zur guten Stunde ...“ 
Mayer II, 102. 


1340. Schwab an U. 
„Ständchen für Uhland. 


Das Opfer nimm, das, ſteigend 
Aus unſern Seelen glüht .. 


Zu 0.3 Abſchied von Stuttgart geſungen.“ So im Muſenalmanach 
für das Jahr 1831. Vorher Einzeldruck: Ludwig Uhland dem Menſchen, 
dem Bürger, dem Forſcher, dem Lehrer, dem Dichter unſer Lebewohl, 
unſer Lebehoch! Stuttg., gedr. bei H. Mäntler jun. 1830. Zu Schwabs 
Stimmung vgl. ſeinen Brief an S. Boiſſerse vom 9. April 1830 (Sulpiz 
B. I, 551): „U. grüßt dich herzlich; ich habe noch gar nicht daran 
denken können, daß ich ihn verliere, ſo ſehr freue ich mich, daß ihn 
unſere Jugend gewinnt.“ 
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Tübingen 18301862. 


1341. An Daßberg. 


Tübingen!) 2. Mai 1830. Erw. im nächſtfolgenden Brief Laß⸗ 
bergs, von Pfeiffer als fehlend bezeichnet. 


1342. Daßberg an U. 
Eppishauſen, 11. Mai 1830. Or. Sch M. Gedr. Pf. 167 ff. 


1343. An Karl Weyer. 
Or. L. B. St. Gedr. M. II, 103. 
Tübingen, den 26. Mai 1830. 

Nur in Eile, lieber Mayer, bezeuge ich dir meine herzliche Freude 
über die Ankündigung des Beſuches von dir und Köſtlin ?). Mein 
Schwiegervaters) wird uns zwar auch auf Pfingſten beſuchen, ich denke 
aber, daß dieſer euch nicht geniren werde; Raum, euch zu beherbergen, 
haben wir hinreichend. Alſo nochmals meine angelegenſte Einladung 
an euch beide. 

Dir und den Deinigen, wegen deren du hoffentlich unbeſorgt wirſt 
abreiſen können, von Emma und mir die beſten Grüße. 


) Dort war U. im April aufgezogen und hat am 3. Mai ſeine Vor⸗ 
leſungen begonnen. Darüber ſei aus einem Brief des Oheims Gotthold U. 
(Nr. 129) an ſeine Kinder Weiſſer (Nr. 94) Folgendes mitgeteilt: „Louis 
erſte Lektion hat Jedermann in hohem Grade befriedigt. Mit allem An⸗ 
ſtand und Unbefangenheit, angenehmer Tenorſtimme, ohne auch nur ein ein⸗ 
zigesmal in der Rede anzuſtoßen, ohne ein Wort ändern oder wieder⸗— 
holen zu müſſen, perorirte er auf die intereſſanteſte Art die gemeſſene Stunde. 
Bei 400 Zuhörer waren wie begeiſtert und bildeten beim Abgehen 
Spaliere, durch welche er frei paſſiren konnte. Abends 8 Uhr bekam er 
im Schloßhof in den Schloßgebäuden, wo vorübergehend U.s Wohnung, [Nr. 
1335] ein hier noch nie gehabtes Ständchen ohne Inſtrumente von 3 abge⸗ 
theilten Chören von jungen Männerſtimmen. Einige Cantaten von hieſigen 
Dichtern und einige ſeiner eigenen Gedichte, von Silcher in Muſik geſetzt, 
ſollen vortrefflich ausgefallen fein.” (L. Bibl. St. Cod. bist. Oct. 93. 
Teilw. R. 82.) — ) Auguſt K., Nr. 104 — ) Piſtorius, Nr. 1010. 


* 
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Laß dich durch den Weg über Holzgerlingen nicht zu ſehr in An- 
ſpruch nehmen. Der Weg von dort hieher iſt doch weit zum Fußgehen 
und du kannſt ja Hochſtettern jetzt in der Nähe haben ). 


Von Herzen 
Dein L. U. 


1344. Laßberg an U. 
Eppishauſen 29. Mai 1830. Or. SchM. Gedr Pf. 171 ff. 


1345. Anton Alex. Graf von Auersperg?) an U. 


Or. SchM. 


Wien, 26. Mai 1830. 


Ueberſendet ſeinen „Letzten Ritter“ s). Bittet um Grüße an den 
trefflichen Guſtav Schwab, der ihm U.s Berufung in einen neuen 
Wirkungskreis gemeldet hat und beglückwünſcht alle, die von U. Genuß 
und Belehrung empfangen dürfen ). 


1346. Karl Simrock 5) an U. 
Or. Sch M. | 


Berlin den 19. Juni 1830. 


Das beifolgende Büchlein‘) ſoll danken für die viele Liebe und 
Güte, die U. dem Abſender in Stuttgart erzeigt, ſoll Glück wünſchen zu 
der erfreulichen, dem Studium der romantiſchen Poeſie ſo ſchöne 
Früchte verheißenden Wirkſamkeit in Tübingen und ſoll Nachſicht er⸗ 
bitten „für den noch unerwachſenen und unverſorgten Bruder, den 
überſetzten Walther von der Vogelweide“ ?). Bittet, das Manuſkript 
des Walther vorlegen zu dürfen. Iſt geſpannt auf U.s Urteil über 
Roſenkranz' Geſchichte der deutſchen Poeſie im Mittelalters), in der 
„mehr Schematismus und Formalismus als Studium“ zu ſtecken ſcheint. 
Seine Antwort möge U. durch Hitzigs?) Vermittelung ſenden, der mit 
Grüneiſen 10) in beſtändiger Correſpondenz ſteht. 


) Pfarrer M. Ehren. Fr. Hochſtetter (17831845), 1810 in Fürfeld bei Heil⸗ 
bronn, 1820 in Schmiden bei Waiblingen, ſtets M.s Nachbar, war 1828 Pfarrer 
in H. geworden. — ?) Nr. 1267. — ) Der letzte Ritter. V. Anaſtaſius Grün. 
München 1830. — ) Bald hernach ſcheint A. bei U. in Tübingen geweſen 
zu ſein (Nr. 1348. 1357). — ) Nr. 1328. — ) Wohl: Der arme Heinrich von 
Hartmann von der Aue, metriſch überſetzt. Berlin 1830. — ) 1833 erſchien: 
Gedichte Walthers von der Vogelweide, überſetzt von K. Simrock und er⸗ 
läutert von K. Simrock und W. Wackernagel, Berlin. — ) Halle 1830. — 
) Des Berliner Juriſten, Förderers aller jungen Talente, Julius Ed. H. 
(Nr. 327). — 0) Karl Gr., Nr. 1239. | 
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a 1347. Schwab an U. 
Or. SchM. 
Stuttgart den 27. Juni 1830. 

Wenn er nicht ſchon Georgiit) von Eßlingen nach Wangen beſtellt 
hätte, würde er heute nach Echterdingen [zu einer Zuſammenkunft der 
liberalen Abgeordneten?] gewandert ſein, um U. mündlich zu bitten, 
bei dem kleinen Ludwig Pathenſtelle zu vertreten?); der Tag der Taufe 
wird ſpäter gemeldet. U.s Aufträge ſind beſorgt: Metzlers) will die 
fehlenden Sachen verſchaffen, Cotta ſchickt die Blätter auf Abrechnung, 
Reinbeck!) wird dem Rektor Camerers) das Buch für ſeine Baſe Frau 
Oetinger!) zuſtellen. 


f 1348. Schwab an U. 
Or. Sch M. 
Stuttgart, Montag den 5. Juli 1830. 
Einladung zu der am Sonntag den 11. Juli ſtattfindenden Taufe des 
kleinen Ludwig’), obwol Frau U. wenig Hoffnung auf Erſcheinen des 
Gevatters gemacht hat. Anfrage, was er gegenüber den beiden beige— 
fügten Artikeln aus der Damenzeitungs) tun ſoll; der erſte ſoll von 


) Heinr. Aug. G., 1795—1855 Oberjuſtizprokurator am Gerichtshof in 


| Eßlingen. — ) Nr. 1350. — ) Buchhändler. — ) Nr. 87. — 5) Wilhelm C., 


1763— 1841, Rektor des Gymnaſiums (A. D. B. 3, 727. 12, 794). — °) Witwe 
des Gymnaſialprofeſſors Oe., geb. Zeller (vgl. Ed. Zellers Erinnerungen 
eines Neunzigjährigen, 1908, S. 45). — ) Nr. 1347. — ) Damenzeitung. Ein 
Morgenblatt für das ſchöne Geſchlecht. Herausg. von K. Spindler [1796 
bis 1855, A. D. B. 35, 200]. Nebſt dem Wochenblatt: Der Spiegel. Und der 
Beilage: Der Schmetterling. Stuttg. u. München 1829—30. Um was 
es ſich handelte, iſt aus der Erklärung des Stuttgarter Liederkranzes im 
Morgenblatt No. 225 von Montag d. 20. Septbr. 1830, S. 899 f. zu 
erſehen: Der in No. 148 der Münchener Damenzeitung — lauch in 
den bibliograph. Handbüchern heißt es: Stuttgart und München! — 


von dieſem Jahre erſchienene Korreſpondenz-Artikel aus Stuttgart u. 


der in No. 190 dieſer Zeitung abgedruckte Aufſatz des Verfaſſers dieſes 
Artikels machen uns, wegen der ſowohl in Hinſicht des Stuttgarter Lieder— 
kranzes, als auch des Hrn. Profeſſor Guſtav Schwab darin gehäuften 
Unwahrheiten und Schmähungen, eine ernſte Berichtigung zur Pflicht. 
In dem Korreſp.⸗ Art. No. 148 gibt der A—ſt — unterſchriebene Korreſpondent 
eine Beſchreibung des am 8. Mai d. J., wie jährlich, vom Stuttg. Lieder⸗ 
franz gefeierten Schillerfeſtes ꝛc. [Zurückweiſg. des Spottes über Aufſtellg. 
der 3 „Eine ſtrengere Rüge verdient aber die Reihe von Unwahr⸗ 
heiten und Schmähungen, die ſich der A—ſt— aus Stuttgart gegen den 
verdienten Dichter erlaubt. [G. Schwab hatte ſchon in den Leipziger 
Blättern f. literar. Unterhaltg. No. 211 ſich ſehr maßvoll dagegen ge— 
wandt, worauf dann in No. 190 der Damen-Zeitg. folgte: „Der Stutt⸗ 
garter Korreſpondent der una an Herrn Schwab.“] (In der Feſt⸗ 
ſtellung des Sachverhalts wegen der Kantate iſt beſonders bemerkenswert, 
daß — wie Schwab ja auch in ſeinem Brief erklärt — der erſte Vers, auf 
den für das Verſtändnis alles ankommt, nicht bei der Kompoſition u. auch 
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Auguſt Zoller!) jein, der zweite von Spindler wenigſtens interpolirt. 
Menzel?) welcher ſich Schw. ſeit einiger Zeit unzweideutig genähert 
und gerade dadurch Frankhs) und Spindler noch mehr aufgebracht 
hat, iſt der Sache ſicher fremd. Durch den elenden Einſender ijt 
Schw. nun gezwungen, die auf Bitten Lindpaintners!) und des Lieder⸗ 
kranzes verfaßte, ihm ſelbſt niemals genügende Schiller⸗Cantate irgend⸗ 
wo drucken zu laſſen, um die Verſtümmelung durch den Korreſpondenten 
der Damenzeitung darzutun. Bitte um einen Ratſchlag. Sophies) be⸗ 
dauert, daß bei Emmas Anweſenheit ſtets andere Beſucher zugegen 
waren. „Auerspergé), der im Auguſt hierherkommt, ſchreibt mir, daß 
er dir ſeinen letzten Ritter mit einem Brief geſchickt)). Haft du ihn 
erhalten? Seitdem hat er deine Gedichte bekommen und ſchreibt ganz 
entzückt und dankbar über das Geſchenk. Mir läßt der.... Frankh 
nicht einmal das Exemplar verabfolgen, das der Verfaſſer mir beſtimmt 
hat.“ Empfehlungen an U.s Eltern. Schw.s Mutter geht es be⸗ 
friedigend d). 


1339. Schwab an U. 
Or. Sch M. 
[Stuttgart, vor 8. Juli 1830. 


Hier folgt auch nach deinem Wunſche „Der Graf von Aichelberg 
mündlich“). f 


1350. An Schwab. 
Or. im Beſitz des Enkels, Staatsrat Guſtav v. Schwab in Stuttgart. 


; Tübingen d. 8. Jul. 30. 
Lieber Schwab! 
.. Herr Schönhuth 10), der mir aufgiebt, dich beſtens zu grüßen, ver⸗ 
läßt mich ſoeben und hat mir ſo mancherlei, worunter jedoch auch eine 


nicht bei der Aufführung, ſondern nur von dem Korreſp. der Damenztg. 
weggelaſſen worden iſt, und daß der Text überhaupt nur für die Sänger 
mit den Noten lithographirt wurde.) Die Erklärung iſt unterzeichnet: ‚Stutt- 
gart im Auguſt 1830. Im Namen des Stuttg. Liederkranzes: Der Geſell⸗ 
ſchafts⸗Ausſchuß.“ Darunter hat dann noch Lindpaintner, d. d. 31. Au⸗ 
guſt 1830, ſich dagegen verwahrt, daß er irgend eine eigenmächtige Kür⸗ 
zung oder Aenderung vorgenommen habe. Bemerkt ſei noch, daß die Beilage 
zu Spindlers Damenzeitg. Der Spiegel No. 1. von Dienſtag d. 6. Januar 
1829 an erſter Stelle eine mit „J. gezeichnete, ſehr günſtige Beſprechung 
von Schwabs Gedichten bringt. — ) Stuttgarter Literat, 1804 — 1856. — 
2) Wolfgang M., 1798 — 1873 (A. D. B. 21, 382). — ) Der Verleger der 
Damenzeitung. — ) Peter L., Nr. 1331. — ) Frau Schwab. — ) Nr. 
1267. — ) Nr. 1348. — °) Johanna Philippine Friederike, geb. dicker 
1758 bis 5. Jan. 1831 (ſ. Br. v. 6. Jan. 31). — ) D. h. nach mündlicher 
Überlieferung der Sage. Beilage: Zwölf Strophen, mit dem Druck überein⸗ 
ſtimmend. — % Nr. 1271. 
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ſchöne Sage, erzählt, daß ich jetzt preſſirt bin, meinen Brief auf die 
Poſt zu bringen. 

Emma hat dir bereits geſagt, wie ſehr ich erfreut bin, daß du in 
die alten Bande der Freundſchaft, die uns längſt verknüpfte, nun auch 
das neue!) flechten willſt. Nimm nun noch beſonders meinen innigen 
Dank. Dieſe Einladung?) iſt zwar ſehr verlockend; wie gerne würde 
ich bei dieſem feſtlichen Anlaß einige herzlich geſellige Stunden zu— 
bringen, deren ich dort ſo manche zugebracht. Aber ich finde, daß es 
ſich nicht ausführen läßt; es iſt jetzt auf langehin eine ferienloſe Zeit, 
und ſelbſt der Apoſtel Jacobus geht dießmal in die Sonntagspredigts). 

Für die Mittheilung des Grafen v. Aichelbergt) bin ich ſehr dank⸗ 
bar; er hat meiner heutigen Donnerſtagsſtundes) zum Edelſtein !) 
gedient. | 

Die übrigen Mittheilungen“, nicht Edel- ſondern Stinkſteine, laſſe 
ich hiebei zurückgehn. Ich bin ganz überzeugt, daß alle dieſe Artikel 
und Interpolationen anderer Korreſpondenzen von derſelben Feder 
herrühren und daß die neuern der Erboſung über die Erklärung im 
Merkurs) ihren Urſprung verdanken. Es kommt immer auch die Stunde, 
wo man ſolches Geſindel faſſen kann, wenn man es nicht dann 
gerade verſchmäht. Vorläufig ſcheint mir zu genügen, wenn du bei 
dem Abdruck deines Gedichtes?) der Ehrlichkeit in Weglaſſung des 
erſten Verſes rühmlich gedenkſt 10). 

Vergieb, daß ich das Pfizeriſche Gedicht 11), welches doch für das 

torgenblatt beſtimmt war, hier erſt beiſchließe. Fi, 

Den Aufſatz von Bauer im Morgenblatte 1) habe ich durch deine 
gefällige Beſorgung erhalten. Der letzte Ritter von Auerſperg !)) iſt 
mir zugekommen. 

Daß es bei deiner Frau Mutter!) wieder gut ſteht, freute mich 
ſehr zu vernehmen. 


) Die Patenſchaft für Schwabs jüngſten Sohn Ludwig (Nr. 1347 f.). 


— 2) Zur Tauffeier. — ) Der Jakobusfeiertag, 25. Juli, fiel 1830 auf 


einen Sonntag. — ) Nr. 1349. — ) Dem bekannten Stiliſticum, das U. 
in den Jahren 1830 —32 dreimal hielt: Holland, Zu L. Uhlands Ge⸗ 


dächtnis. Mittheilungen aus ſeiner akademiſchen Lehrthätigkeit. Leipzig, 


Hirzel, 1886. Vgl. auch Rechenſch. Ber. des Schwäb. Schillerver. f. 18978 
Anh.). — °) Das Gedicht beginnt: „Seht ihr das Gut am Berge dort? Es 
länzt wie grüner Edelſtein“. — ) Nr. 1348. — Vielmehr Morgenblatt, 
f Nr. 1348. — ) Die Cantate, „welche die Vermählung des Gefühles mit 
der Phantaſie durch den Dichtergeiſt zum Gegenſtand hatte“ (Beſchreibung 
des Schillerfeſtes im Morgenblatt v. 15. Mai 1830, Nr. 116), fand der Her⸗ 


ausgeber nur in „Geſänge zum Schillers-Feſte. Im Mai 1838 gefeiert vom 


Stuttgarter Liederkranz. Stuttgart. In Commiſſion bei G. A. Zumſteeg,“ 
gedruckt. — 1) D. h. die Unehrlichkeit in Weglaſſung des erſten Verſes brand⸗ 
markſt. — 1) Vielleicht das Gedicht: Die Bürger, 1830 (Gedichte von Guſtav 
Pfizer. Neue Sammlung. Stuttgart 1847, ©. 257 ff.). — ) Ludwig Bauer, 
180346, (A. D. B. 2, 146): Das Lied der Nibelungen ein Kunſtwerk. 


Morgenblatt 1830, Nr. 104 ff. Auch in J. Bauers Schriften (1847, S. 416 ff.). 
e 19 Nr. 1345. — 1 Nr. 1348. 


— 
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Von uns beiden dir und Sophien!) die herzlichſten Grüße und 
Wünſche für das Gedeihen des kleinen Ludwig. | 
Unveränderlich dein L. U. 


Ich erlaube mir, dir einen Brief an Cotta beizuſchließen, mit der 
Bitte, ihn an ſeine Addreſſe gelangen zu laſſen, da mir Cottas gegen- 
wärtiger Aufenthalt nicht bekannt iſt. Er enthält meine Entſchuldigung, 
daß ich nichts zum Damenalmanach beitragen kann, da ich, wie du 
weißt, dieſen Winter Alles zwiſchen dem Morgenblatt und dem 
Wendtſchen Almanach vertheilt habe ). 


1351. An Cotta. 
Or. Cotta⸗Archiv. 
| | Tübingen, d. 8. Jul. 1830. 
Euer Hochwohlgeboren ö 
haben mich zur Theilnahme an dem Damenalmanach für 1831 freund⸗ 
lichſt eingeladen. Ich wartete indeß zu, ob ich dieſer Einladung 
durch einen paſſenden Beitrag würde entſprechen können. Aber ich 
habe die Erfahrung gemacht, daß mich mein neuer Beruf noch zu ſehr 
in Anſpruch nimmt, um zu der ruhigern Stimmung für das Lied ge⸗ 
langen zu können. Von frühern Arbeiten habe ich gleichfalls nichts zur 
Verfügung, indem ich Alles, was ſich mir in der letzten Zeit ergeben, 
zwiſchen dem Morgenblatt und dem Wendtſchen Muſenalmanch ver⸗ 
theilt habes), für deſſen früheren Jahrgang ſchon ich Beiträge zuge⸗ 
ſagt hatte, wenn mir welche zu Gebot ſtänden. 
Mit größter Verehrung 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter 
L. Uhland. 


1352. Joſ. Bergmann, Kuftos der Ambrafer Sammlung), 
an U. 
Or. SchM. 
Wien d. 18. Juli 1830. 


Hat für die Abſchrift des Khünig Otnid und Wolfdietrich aus 
der Ambraſer Handſchrift keinen brauchbaren Kopiſten finden können, 
ſendet aber — durch den Grafen Auerjpergd) — zur Probe wenigſtens 
etliche Anfangsſtrophen. 


) Schwabs Gattin, geb. Gmelin, 1795-1865. — ) Im Morgenblatt 
von 1830: Der Waller, Der Graf von Greiers; im Deutſchen Muſenalma⸗ 
nach für 1831: Ver sacrum, Merlin der Wilde, Tells Tod. — ) Nr. 1350. 
— *) Der treue Wiener Mitarbeiter U.s (vgl. Leben 270 ff.), 1796—1872 
(A. D. B. 2, 392. — ) Nr. 1348. 1357. 
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1353. Payer an U. 
Stuttgart, 25. Juli 1830. Gedr. M. II, 104. 


1354. An Wayer. 


Or. L. Bibl. St. Gedr. M. II, 105. 

Tübingen, den 30. Juli 1830. 
Liebſter Freund! 

Daß du, ſeit wir uns an Pfingſten geſehen, vieles Beſchwerliche 
und Schmerzliche zu leiden hatteſt, war uns ſchon früher bekannt ge— 
worden, und nun höre ich mit inniger Theilnahme von dir ſelbſt!), 
daß dir noch Mehreres?) bevorſteht. Möge der Himmel dir es er- 
leichtern und uns bald günſtige Nachricht von dir zukommen. Iſt dir 
nicht geſtattet oder doch zu beſchwerlich, ſelbſt mich zu benachrichtigen, 
ſo wird mir Schwab oder ein andrer Freund gern einige Zeilen 
ſchreiben, wodurch ich von dem Erfolg der bezweckten Operation Kunde 
erhalte. Wenn du dir nach derſelben Erholung gönnſt, möchteſt du 
nicht dazu unſer neues Quartier wählen? Du ſollteſt es diesmal 
ruhiger bei uns finden, als in dem damaligen Strudel, der uns nicht 
ſo recht beiſammen ſein ließ. Wir verlaſſen bald nun unſre ſchöne 
Ausſicht auf dem Schloſſe, doch bleiben auch im neuen Quartiers) 


ſchöne Blicke übrig. 


Mit meinem beiten Danke ſchicke ich dir hiebei das Liederheft zu⸗ 
rück und wünſche, daß dir die Stimmung nicht fehlen möge, die 
weißen Blätter nach und nach auszufüllen. Reimer, der Sohn), war 
kürzlich auf der Durchreiſe nach Zürich bei mir, und zeigte ſich äußerſt 
erfreut über deine Mittheilungen zum Muſenalmanach. Auch A. Wendt), 
der Herausgeber des Almanachs, ſchrieb dankend. Von Wagner) 
habe ich auch Einiges dafür eingeſchickt. 

Meine hiſtoriſche Vorleſung?) nimmt mich fortwährend ziemlich in 
Anſpruch. Der Stoff, der hier verarbeitet werden muß, iſt ſehr reich— 
haltig und die Erörterungen oft ſchwierig. Die Donnerstagsſtundes) 
iſt ſtets zahlreich beſucht, ſie iſt auch ſchon polemiſch lebhaft geworden. 
Im Ganzen zeigt ſich ein erfreulicher Geiſt und es iſt auch neuerlich 
einiges Ausgezeichnete, beſonders von poetiſchen Beiträgen zum Vor— 


) Nr. 1353. — ) Eine chirurgiſche Operation. — ) In der Münzgaſſe 
(Nr. 1335). — ) Einer von Georg Andr. Reimers (Nr. 807) Söhnen: Karl 
Aug., 1801 — 58, Georg Ernſt, 1804 —? — 5) Amadeus W., 1783 — 1836 
N. Nekr. d. D. XV. 1837, S. 26 — 31. In dem von ihm herausgegebenen 
Muſenalmanach für 1831 finden ſich von U.: Ver sacrum, Merlin der Wilde, 
Tells Tod. — Franz Xaver W. von Laufenburg, U.s Schüler im Tübin⸗ 
ger Stiliſticum 1830 f., von 1832 bis zu ſeinem Tod 1879 Gemeinde- und 
Cantonsbeamter in ſeinem Heimatkanton Aargau (Stocker, Vom Jura 
um Schwarzwald. Jahrbuch Bd. VII. S. 160). — )) Geſchichte der deutſchen 

vejie im Mittelalter. — ) Das öfter erwähnte Stiliſticum (Nr. 1350). 
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ſchein gekommen. Wagner hat mir wieder Mehreres zugeſagt, iſt aber 
viel durch ſeine Geſundheitsumſtände gehemmt, er wirft häufig Blut 
aus. Pfizer!) nimmt auch thätigen Antheil, und manchmal kommt 
überraſchend etwas Schönes von Verfaſſern, die mir vorher gänzlich 
unbekannt waren. Die polemiſche Verhandlung, der ich oben erwähnte, 
betraf die menſchliche Willensfreiheit und iſt von philoſophiſcher, 
medieiniſcher, theologiſcher Seite mit großer Lebhaftigkeit geführt, 
auch in einem dialogiſchen Schwanke, worin die drei Facultäten als 
zankende Weiber auftraten, in's Luſtige gezogen worden. So werden, 
ehe man ſich's verſieht, die Herbſtferien heranrücken; ſchon ſind überall 
Einſchnitte in den Aehrenfeldern des Neckarthals ſichtbar. 

Mit den theilnehmendſten Wünſchen, daß die Kur, die du zu be⸗ 
ſtehen haſt, nicht allzu anſtrengend und ihr Erfolg der beſte ſein möge, 
grüßen wir dich, deine liebe Frau und all' die Deinigen auf das Herz⸗ 
lichſte. Unveränderlich | 

der Deinige 
L. Uhland. 


1355. An Joſeph Bergmann ) in Wien. 
Juli — Auguſt 1830. Erw. Nr. 325. 8 


1356. Laßberg an U. - 
Eppishauſen, 6. Auguſt 1830. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 174. 


1357. Jof. Bergmann an U. 
Or. SchM. 
Wien den 8. Auguſt 1830. 
Beruft ſich auf den durch Graf Auerjperg?) überbrachten Brief!) 
und ſendet neuerdings durch Profeſſor Deinhardſtein ?) Abſchriften aus 


Otnit (letztes Abenteuer) und Wolfdietrich. Frage, ob neue oder alte 
„ zu wählen ſei? 


1357 a. Profeſſor Dr. theol. Friedr. Lücke‘) an U. 


Or. Sch M. Eine Antwort findet ſich im Archiv der theologiſchen 
Fakultät in Göttingen nicht. (Gef. Mitt. des Dekans D. Bonwetſch.) 


9 Guſtav P., 1807—90, damals Repetent am Stift (A. D. B. 53, 47). 
— 27) )4) Nr. 1352. — 5) ) Joh. Ludw., 1794 1859 (A. D. 8. 5, 29), beſuchte, 
wie es ſcheint, U. wegen der Wiener Jahrbücher, „die ſich unter ihm noch 
mehr hoben,“ wie er in Norddeutſchland „mehrere namhafte Mitarbeiter 
gewann“ (Gödeke). — °) 1791 bis 1855 (A. D. B. 19, 357). 
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Göttingen den 24. Auguſt 1830. 
Beruft ſich auf die, allerdings nur flüchtige Begegnung mit U. in 
Bonn!) und auf den Rat ſeines Freundes Dr. Ullmann?) in Halle, 
indem er um ein Urteil über die Lehrbefähigung Baurs?) bittet, 
welchen man als einen „ſchon namhaften Theologen“ nach Göttingen 
zu berufen gedenkt. Dankt zugleich, „gewiß mit ſehr vielen im Vater⸗ 


lande“, für die ſchönen Gedichte, die Wendt's Muſenalmanach von U. 


Joſeph Freiherr v. Laßberg (1770-1855). 


gebracht hat!). „So lange unſer Volk noch ſo herrliche Gaben der 
Muſe empfängt und dankbar genießt, hat es keine Noth mit uns.“ 


1358. An theol. ſtud. Syth ö). 
Or. war im Handel. (Sommer 1830 ſ. Anm.). 
Ich bedauerte, nicht zu Hauſe geweſen zu ſeyn, als Sie mir die 
Aphorismen überbrachten, und frage darum ſchriftlich an, ob Sie 


) Im Juli 1821, Leben 179 f. — 2) Nr. 936. — ) Des ſpäteren Hauptes 
der ſogen. Tübinger Schule, Ferd. Chriſtian B., 1792 — 1860 (A. D. B. 2, 172). 
— +) Nr. 1354. — )) Eduard Eyth, geb. 1809, geſt. 1884 als penſ. Seminar⸗ 
Ephorus von Blaubeuren (A. D. B. 48, 464), beſuchte im Sommerhalbjahr 
1830 U.s Stiliſticum (vgl. Holland, Zu Uhlands Gedächtnis. Leipzig 1886 


an mehreren Orten). 
Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 22 
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ſolche morgen vortragen oder fie durch mich zum Vortrag bringen 

wollen. Wo möglich wünſchte ich heute noch Ihre gefällige Erklärung 

zu erhalten. z a 
Mittw. Uhland. 


1359. Sulpiz Boiſſerèée) an U. 


München 22. September 1830. 

Hat dem am vorigen Sonnabend überſandten Texte zu ſeinem 
Werk über den Kölner Dom kein Schreiben beigeben können. Freund 
Schwabs?) Brief traf ihn nicht daheim. Von dem neuen großen 
Werk über die Baudenkmäler am Niederrhein erſcheinen anfangs 
Oktober die erſten Lieferungen. Die fehlenden Platten des Domwerkes 
folgen vor Jahresſchluß, der baugeſchichtliche Teil des Textes im 
Frühjahr. Glückwünſche für U.s neuen Wirkungskreis. 


Or. Sch M. 


1360. An Daßberg. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 176 ff. 

Tübingen, den 26. Spt. 1830. 
Hochverehrter Freund! 

Nachdem ich vorgeſtern meine Vorleſungen geſchloſſen habe und 
nun erſt nach geraumer Zeit wieder zu einiger Ruhe gelangt bin, 
fällt es mir ſchwer aufs Herz, wie ſehr ich mich dieſen Sommer über 
in Antwort und Dank auf Ihre gütigen Schreiben und Zuſendungen 
verſäumt habe. Mein Vorſatz war immer der beſte, aber der Störungen 
ſo viele. Daß es keine allzu leichte Aufgabe ſey, die Geſchichte der 
deutſchen Poeſie im Mittelalter, ohne vollſtändige Vorarbeiten, in 
einem academiſchen Semeſtralvortrage abzuhandeln, habe ich mehr als 
genügend erfahren; außerdem hielt ich ein Styliſtikum?), welches von 
Seiten der Studirenden lebhafte Theilnahme ſand, aber eben dadurch 
meine Zeit vielfach in Anſpruch nahm. Hiezu die vielen Beſuche zum 
Einſtand, eine Wohnungsveränderung, eine Krankheit meines Vaters 
und manche erfreuliche Zerſtreuung durch liebe Gäſte — ſo iſt mir 
der Sommer hingegangen und ich begreife kaum, daß er ſchon vor⸗ 
über iſt. ; 

Von Schönhutht), der nun nach Hohentwiel verpflanzt ift, habe ich 
kürzlich gehört, daß Sie eine Reiſe nach dem Gotthard gemacht, von 
dieſer vielleicht kaum wieder zurück find. Doch ſcheint Herr v. Haxt⸗ 
baufend), der mich auf der Durchreiſe beſucht, darauf gerechnet zu 
haben, Sie wieder zu Hauſe zu treffen. | 

) Nr. 557. — ) Guſtav S. war der Vetter von Boiſſerées Gattin 
Mathilde Rapp. — ) Nr. 1350. — ) Nr. 1271. Wurde Pfarrverweſer 
auf H. — ) Aug. Frhr. v. H., 17921866. Herausgeber einer Zeitſchrift 
„Wünſchelruthe“ (A. D. B. 11, 119). 
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Unter den Mittheilungen vom Schloſſe Riedeck hat beſonders der 
Auszug aus dem Gedichte Paxtenopier und Meliure, als einem noch 
unbekannten Werke Konrads von Würzburg, Intereſſe; er zeigt 
ſich auch hier zu Baſel eingeniſtet. Ein franzöſiſches Gedicht dieſes 


5 Juhalts befindet ſich in der Berner Handſchrift (Nr. 113), die ich im 


vorigen Jahre durch Ihre Güte benützte. Ich würde dieſe Much lhnen, 
nebſt andern, hier beiſchließen, wenn ich mir nicht einige Hoffnung 
machte, ſelbſt der Ueberbringer derſelben und meines Dankes ſeyn zu 
können. 


Schon längere Zeit gehe ich damit um, etwas über altdeutſche 
Balladen niederzuſchreiben. Nur war mir der Vorrath von ächten 


Stücken dieſer Art noch zu gering; wie das Wunderhorn ſolche giebt, 
iſt bekannt; alte fliegende Blätter mit Volksliedern und die älteren 


Liederſammlungen ſind überaus ſelten. Ich hoffe nun, wie ich ſchon 
früher zu Nürnberg nachgeſpäht, jetzt in Baſel und Augspurg mit 
beſſerem Erfolge zu ſuchen. Nach Baſel will ich mich in den nächſten 
Tagen über Freiburg auf den Weg machen; werde ich dort nicht zu 
lange aufgehalten (was nur bei einem über mein Erwarten reichlichen 
Ertrage der dortigen Bibliothek der Fall ſeyn könnte,) und wäre die 


Herbſtwitterung nicht allzu ungünſtig, ſo wünſchte ich wohl den Weg 
von da am Rhein hinauf, über den Bodenſee und durch das Allgäu 
nach Augspurg zu nehmen und auf dieſer Wanderung beſonders auch 
am Thore zu Eppishauſen anzuklopfen. Doch vertraue ich, da wir 


mit unſern Ferien ſo ſpät im Jahre ſind, noch immer nicht recht auf 


die vollſtändige Ausführung dieſes Planes. 

Meine Frau, die mich auf der dießmaligen Reiſe nicht begleiten 
kann, weil ſie eine Freundin erwartet, die nach langer Abweſenheit 
aus dem Vaterlande zurückkommt!), verbindet ihre beſten Grüße mit 
den meinigen. 

In unwandelbarer Freundſchaft und Verehrung ji Ihrige 


L. Uhland. 


b 1361. Daßberg an U. 


Eppishauſen 2. Oktober 1830. Pfeiffer S. 178 Anm. als fehlend 
bezeichnet. 


1362. An die Gattin. 


ER im Beſitz der Frau v. Renner-⸗Viſcher. 


Baſel, Sonntag den 3. Okt. 30. 
Liebes Weib! 


— Geſtern Nachmittags 4 Uhr bin ich wohlbehalten hier angekommen. 
Das Wetter war eben nicht das beſte, und es that mir manchmal 


18 Frau Kieſer geb. Jäger (Nr. 1149). 
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leid, da nur Nebel zu ſehen, wo ſich weite, ſchöne Gegenden eröffnen 
ſollten, doch kam ich immer vorwärts. In Herrenberg mußte ich bis 
1 Uhr verweilen und hatte hinreichend Zeit, den Schloßberg zu be⸗ 
ſteigen. Von da an bis Freudenſtadt hatte ich den Prof. Degen von 
Stuttgart!), einen Freund Schwabs, zum Geſellſchafter und ſaß mit 
ihm im Cabriolet des wohlbeſetzten Poſtwagens. Im Wirtshauſe zu 
Freudenſtadt war noch ein blauer Montag des am Tage zuvor ge⸗ 
feierten königl. Geburtsfeſtes. Am folgenden Morgen nahm ich einen 
Wegweiſer auf den Fußweg nach Rippoltsau, von wo ich allein, mein 
Torniſter auf dem Rücken, das Schappacher Thal hinab, am rauſchen⸗ 
den Waſſer hin, bis Wolfach wanderte. Hier fand ich Wilhelm?) und 
ſeine Geſellſchaſt, welche die vorhergehende Nacht da zugebracht hatten, 
im Fremdenbuch eingeſchrieben. Um an dieſem Tage noch nach Triberg 
zu gelangen, fuhr ich bis Hornberg, und marſchirte dann wieder das 
wilde Gutacher Thal hinauf bis Triberg. An dieſem Tage habe ich 
8 Stunden zu Fuß und 2 fahrend gemacht. Der Weg von Freuden⸗ 
ſtadt nach Rippoldsau iſt bergig, im Uebrigen aber gieng es ſtets auf 
weichem Sandboden durch ſchöne Thäler. In Triberg war es wieder 
ſehr belebt, es war Jahrmarkt. In dem beſonders guten Wirthshauſe 
war ich mit Wilhelm und ſeinen 5 Kameraden über Nacht. Mit ihnen 
gieng ich am folgenden Tage noch eine Strecke weit, an den ſchönen 
Waſſerfällen hinauf, die mich etwas an den von Golling mahnten; 
nach einer Stunde trennten wir uns, ſie wanderten Neuſtadt und 
dem Höllenthale zu, ich mit einem Wegweiſer über die Höhe des 
Schwarzwalds in Nebel und Regen 6 Stunden weit, über Simons⸗ 
wald nach Waldkirch im Elzachthale. Der ſtrömende Regen nöthigte 
mich, die 3 noch übrigen Stunden bis Freiburg zu fahren. Hier 
brachte ich den nächſten Vormittag zu; Prof. Schreibers), den ich gleich 
Morgens aufſuchte, war mir eine ſehr werthe Bekanntſchaft; er führte 
mich unaufgefordert auf die Bibliothek, auf das Muſeum, wo ich 
Welker!) traf, und in das Münſter, über deſſen Bau mir durch ſeine 
Erklärung mancher neue Aufſchluß zu Theil wurde; er hat eine be⸗ 
ſondere Schrift darüber herausgegeben. Nach Tiſch gieng ich zu Fuß 
bis zur nächſten Station Krotzingen, wo ich ein Wägele nahm, um 
noch eine Station weiter, bis Müllheim zu kommen, denn der Weg 
war, beſonders durch die Ortſchaften, abſcheulich. Allein kaum eine 
Viertelſtunde vom Ort, als es ſchon dämmerte, gieng der ſtättige Gaul 
durchaus nicht mehr weiter und ich war ſchon entſchloſſen, nach 
Krozingen umzukehren, als ein Fuhrmann daherkam, auf deſſen Wagen 
ich mich aufſetzte und im Mondſchein nach 8 Uhr in Müllheim ankam. 


) Aug. Fr. Ernſt D., Bergrat und Prof. der Phyſik und Chemie am Poly⸗ 
technikum, 1802 — 1850. — ) Wohl Wilh. Piſtorius, Neffe der Frau U., 
Landwirt, Doctor der Staatswirtſchaft, 1810 —85. — ) Nr. 1173. — ) Karl 
Theod. Welcker, 1790—1869, ſeit 1823 Profeſſor der Rechte in Freiburg, 
ſpäter in Heidelberg (A. D. B. 41, 660). 
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Während der Verſuche, den ſtarrköpfigen Gaul von der Stelle zu 
bringen, ereignete ſich ein ſonderbares Intermezzo. Es fuhr eine 
Chaiſe von Baſel her vorüber mit 4 Studenten, wovon einer, vielleicht 
ein Tübinger, mich erkannte; ſie ſtiegen aus, um behülflich zu ſeyn; 
die drei andern waren Haller Studenten und einer derſelben ſtellte 
ſich mir vor, als von Prof. Ullmann!) an mich empfohlen. Ich be— 
dauerte, in meiner damaligen Lage ihm keine Höflichkeit erweiſen zu 
können. 

Das Wirthshaus von Müllheim liegt an der Landſtraße, während 
das faſt eine Viertelſtunde lang ſich hinziehende Städtchen ſeitwärts 
derſelben gelegen iſt. Ich gieng am Morgen hinauf in das Amthaus, 
wo Hofrath Wild?) wohnt. Dieſer iſt 83 Jahre alt und noch munter, 
er war eben erſt von einer kleinen Reiſe zu Verwandten im Elſaß 
zurückgekommen. Er zeigte mir die franzöſiſche Karte, die er von 
dort mitgebracht und mit Intereſſe ſtudirte. Es freute ihn, von ſeinen 
Verwandten in Würtenberg gegrüßt zu werden, und er gab mir 
gleichfalls viele Grüße auf, die du dem l. Vater ſagen wirſt. Ich 
verweilte nur kurz, weil ich gerne bei Zeit nach Baſel gekommen wäre, 
was noch 2 Stationen von Müllheim entfernt iſt. Aber der Weg war 
ſchlecht, mein Ranzen am Abend zuvor vom Wagen in den Koth ge— 
fallen, ſo daß ich ihn noch nicht wieder auf den Rücken nehmen konnte, 
und ein Fuhrwerk wegen der Feldgeſchäfte durchaus nicht aufzutreiben. 
Endlich nahm mich ein Apotheker aus Neuenburg in ſeinem Cabriolet 
1% Stunden weit bis Schliengen mit, wo dann auch ein Fuhrwerk 
zu erhalten war, das mich Nachmittags zur bemerkten Zeit hieher⸗ 
brachte. Prof. Merians), den ich jogleich aufſuchte, war nicht zu 
Hauſe, kam aber Abends noch, verſprach mir alle Hülfe bei der Biblio- 
thek und lud mich heute zum Mittageſſen in Geſellſchaft mehrerer 
anderer Profeſſoren zu ſich ein. Meine Abſicht, geſtern noch auf die 
Bibliothek zu kommen, war durch den Aufenthalt der Reiſe vereitelt 
worden; ob es heute, am Sonntag, geſchehen kann, darüber erwarte 
ich Beſcheid, kann alſo über die Dauer meines Verweilens in Baſel 
noch nichts beſtimmen. Sobald ich darüber Beſtimmteres weiß, werde 
ich wieder ſchreiben. Hier logire ich in den 3 Königen, in einem der 
ſchönſten Zimmer auf den Rhein hinaus. 

Ich gieng geſtern noch auf die Poſt, um zu ſehen, ob etwa ſchon 
ein Brief von dir angekommen, was ich jedoch kaum hoffte und auch 
nicht der Fall war. 


. Nr. 936. — ) Nach gef. Mitteilung des Herrn Dekan Graebener 
in Müllheim iſt der Geh. Hofrat Michael Friedr. Wild, Sohn des Kauf⸗ 
manns und Oberbürgermeiſters Adam W. in Durlach und der Marie Dorothee 
Uhland (1721-1750, Schweſter von des Dichters Großvater) im 86. Lebens⸗ 
jahr in M. unverheiratet bei dem 1826 von Durlach nach M. verſetzten 
Amtmann Leußler geſtorben. — ) Wohl Peter M., 1795 — 1883, Prof. der 
Chemie und Phyſik (A. D. B. 21, 430). i 
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Nun Haft du eine ausführliche Reiſebeſchreibung. Sey innigſt ge⸗ 
grüßt und grüße vielmals die l. Eltern. Aeußerſt begierig bin ich, 
von Eurem Befinden Nachricht zu erhalten, auch ob deine Gäſte!) an⸗ 
gekommen, wann Karls?) von Stuttgart abreiſen und unſer Pfleglinge) 
1 7 wird. 

Denke liebend Deines L. 


1363. Die Gattin an U. 


Herrn Profeſſor U. poste restante Conſtanz. „Geſchah keine Macfroge⸗ 
Or. im Beſitz der Frau v. Renner⸗Viſcher. 
Tübingen, 6. October [1830.] 

Alle, beſonders den Vater, hat die Beſchreibung von U.s Reiſe⸗ 
abenteuern)) jehr ergötzt. Jener klagt immer über Mattigkeit. Meyerss) 
mit lieben Kindern ſind angekommen. Großvater hat gar große Freude 
an den Knaben. „Der Kleine iſt recht liebenswürdig, er heißt ja 
Ludwig‘) und hat rothe Haare wie — “. Karl und ſeine Frau“) reiſen 
Samstag von Stuttgart ab, kommen alſo ziemlich vor U. in Augs⸗ 
burgs) an. Auf Vaters Geburtstags will Frau U. jedenfalls nach 
Stuttgart, dort ihren lieben lieben Mann erwarten und Guſtavle 10) 
mit nach Tübingen nehmen. Schwab tt) iſt hier bei Pfizer e). Das 
ſchöne Wetter begleitet U. hoffentlich zu Laßberg ). „Wie gerne wäre 
ich mit dir in Eppishauſen und wie gerne auf dem Bodenſee, welcher 
mir dann gar nichts ſchauerliches hätte 14). Du biſt recht lieb, daß du 
mir einen ſo langen Brief geſchrieben und es nicht bey dem dir vor⸗ 
geſchriebenen Formular haſt bewenden laſſen. Du biſt aber; immer 
recht lieb, dieß fühlt tief im Herzen deine Emilie.“ 


1364. An David Reß 10). 
Or. im Familien⸗Archiv David Heß Nr. 32; Gedr.: Alb. Nägeli, 
Joh. Mart. Uſteri (Zürich 1907), ©. 240 f. i 
ie den 18. Nonember 1830. 
Um nen, verehrteſter Herr, über die Ankunft des Uſteri-Manu⸗ 


ſkripts 16) ſogleich die gewünſchte Gewißheit zu verſchaffen, beeile ich 


) Vgl. Nr. 1360 — ) Der Bruder der Frau U., Karl Viſcher, Kauf⸗ 
mann, 1797-1857, und feine Frau, Sophie, geb. Raht, 1803-1870. — 
) Ein Söhnchen der Genannten zu worübergehendem Aufenthalt (Nr. 1390). 
— 9) Nr. 1362. — ) Nr. 1092. — ) Geboren zu Pfullingen 25. März 1829, 
geſtorben als Rechtsanwalt in Stuttgart 22. Juli 1870. — ) Nr. 1362. — 
) Karl Viſcher zog damals von Stuttgart nach Augsburg. 9) Stief⸗ 
vater Piſtorius (Nr. 595), geb. 16. Oktober 1767. — 10 Den Neffen Guſtav 
Viſcher, geb. 1823, ſpäter Kaufmann (Nr. 1426). — ) Guſtav S. — 1) Paul P., 
der ſpätere Parlamentarier und Märzminiſter, 1801—67 (A. D. B. 25, 668) 
war ſeit 1827 Aſſeſſor am Kreisgerichtshof in Tübingen. — ) Nr. 1087. 
) Wie 1824? Leben 203. — ) Ratsherr in Zürich, Schriftſteller, 
1770-1843 (A. D. B. 12, 273), gab J. M. Uſteris Dichtungen mit einer 
Lebensbeſchreibung heraus, Berlin 1831. — ) S. Nr. 1378. 
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mich, Sie zu benachrichtigen, daß ſolches geſtern Abend unverletzt in 
meine Hände gekommen iſt. Ich freue mich zum voraus des Genuſſes, 
den mir deſſen Inhalt verſchaffen wird. Alles weitere erſpare ich, 
bis ich mich mit demſelben bekannt gemacht und namentlich auch mit 
meinem Freunde Prof. Schwab in Stuttgart, der im journaliſtiſchen 
Verkehre bekannter iſt, als ich, und deſſen Beſuch ich in einiger Zeit 


erwarte, darüber Rückſprache genommen haben werde. 


Lebhaft habe ich bedauert, daß mir bei meinem letzten Ausflug in 
die Schweiz nicht das Vergnügen werden ſollte, Sie in Zürich oder 
Baſel perſönlich zu treffen. A: 

Mit der größten Verehrung Ihr ganz ergebenſter 
L. Uhland. 
P. S. Die Inlage an meinen Oheim ) iſt ſogleich beſorgt worden. 


1 
* 


1865. An den Bibliothekar Profeſſor Stälin zu Stuttgart ). 

Or. SchM. Tübingen, d. 4. Dec. 1830. 

Sie haben, verehrteſter Herr Profeſſor, bei meiner letzten An⸗ 

weſenheit in Stuttgart, mir das gütige Erbieten gemacht, beim Verkauf 

der Bibliothek der verſtorbenen Königin?) ſich auch meiner Deſiderien 

anzunehmen. Ich wünſchte nun allerdings bei dieſem Verkaufe 
ehreres zu erwerben. Für den Fall nun, aber nur für dieſen, daß 


Sie ohnedieß im Intereſſe der öffentlichen Bibliothek bei der Ver- 


ſteigerung gegenwärtig ſeyn ſollten und daß keine Colliſion bei einzelnen 
Werken, welche Sie ſelbſt für die Bibliothek erſtehen wollten, einträte, 
würde ich Sie bitten, auf die hiebei verzeichneten Bücher für mich zu 
ſchlagen. Diejenigen welche ich mit F bezeichnet habe, find mir die 
wichtigſten und bei dieſen würde mir auch ein beträchtliches Ueber— 
ſchreiten des beigeſetzten Angebots den Erwerb derſelben ſehr erwünſcht 
machen. Wohnen Sie aber nicht ohnehin der Steigerung bei, ſo 
würden Sie mich ſehr verbinden, wenn Sie irgend einem Antiquar oder 
ſonſtigen Commiſſionär, den Sie für paſſend erachteten, den Auftrag er: 
theilen wollten. Mein Schwager Kaufmann Neefft) wird bezahlen, 
was ich ſchuldig werde. Meine Freiheit entſchuldigend, bin ich mit 
freundſchaftlicher Hochachtung 
der Ihrige L. Uhland. 


1) Oberamtsarzt Gotthold U. in Tübingen (Nr. 129), bei welchem Heß 
mit ſeiner Frau im Sommer 1827 zur Pflege geweilt, nachdem ihn 1826 


der Tod eines Sohnes tief erſchüttert hatte (Nägeli, S. XXIX). — ) Der / 


Geſchichtſchreiber Württembergs, Chriſtoph Friedrich Stälin, 1805 —73, zu⸗ 
letzt Direktor der K. Offentl. Bibliothek in Stuttgart (A. D. B. 35, 417). — 
) Charlotte Auguſte Mathilde, Witwe des Königs Friedrich von Württem⸗ 
berg, geborne Prinzeſſin von Großbritannien, geb. 1766, geſt. 6. Oktober 1828. 
— ) Karl Frdr. N., Kaufmann auf dem Markt, 1796—1863, und Auguſte, 
geb. Piſtorius, Halbſchweſter der Frau U., 1804 —83, bei denen U.s, wenn 
ſie von Tübingen nach Stuttgart kamen, abzuſteigen pflegten. 
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Nr. 4294. Percy Reliques of anc. engl. poetry würde ich auch 
gern, etwa mit einem Angebot bis auf 4 f. 30 Kr. erſtehen, wenn ich 
nicht ſchon einmal mit einer auch zu Frankfurt abgedruckten und 
gleichwohl mit dem Druckort London bezeichneten Ausgabe angeführt 
worden wäre. Der Anblick des Buches ſelbſt wird leicht ergeben, ob 
es wirklich eine engliſche Edition iſt und dann bäte ich, auch darauf 


zu ſchlagen. 


1366. An Immanuel Bekker in Berlin ). 


Nach dem Or., von welchem Hr. Geheimrat Bekker Exc. in Heidel⸗ 

berg gütigſt eine Abſchrift einſandte. 
Tübingen, d. 26. Dec. 1830. 

Abermals theuerſter Freund, komme ich dir mit einem Anliegen, 
das du ſelbſt durch die Zuſendung des Fierabras 2) hervorgerufen 
haſt, für die ich dir bisher meinen Dank ſchuldig geblieben bin. Du 
haſt dort mit andrem Erfreulichem auch Mittheilungen aus Aubri li 
Borgonnon gegeben. Dieſe haben mich überzeugt, daß jener Aubri 
nichts anders iſt, als ein altfranzöſiſcher Herzog Ernſt mit ſeinem 
Freunde Wetzel, Gascelin. Nun bin ich gerade mit einer kleinen Arbeit 
beſchäftigt, deren Hauptgegenſtand der deutſche Herzog Ernſt iſts), und 
dafür wäre es mir von bedeutendem Intereſſe, Näheres über den 
franzöſiſchen zu erfahren, beſonders darüber, was den Rahmen zu den 
Abenteuern, die Aubri in der Fremde beſteht, bilde: den Grund ſeiner 
Vertreibung, die perſönlichen und örtlichen Verhältniſſe der Haupt⸗ 
figuren, die Rückkehr und Begnadigung ꝛc. Biſt du im Stande, mir 
hierüber ohne zu große Mühe, einige Belehrung zu verſchaffen, ſo 
wirſt du mich zum herzlichſten Danke verbinden. 

Mit unveränderlicher Freundſchaft 
der Deine L. Uhland. 


1367. Daßberg an U. 
Eppishauſen 27. Dezbr. 1830. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 178 ff. 


1367 a. R. F. Maßmann) an U. 
Or. Sch M. 
München am 28. Dezember 1830. 
Nachdem er U.s Brief vom 23. Oktober erhalten, hat er ſofort 
Nachforſchungen angeſtellt, doch beſitzt U. wol ſchon das meiſte und 


) Nr. 230. — 2) Vgl. Nr. 1221. — ) Über die Sage vom Herzog Ernſt. 
Inauguralrede, h am 22. November 1832 [vgl. Leben 239], erſchien 
erſt nach U.s Tod, 1870, in Schriften Bd. V. — ) Nr. 1185. 
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beſte. Docent) hat eine Liederſammlung handſchriftlich hinterlaſſen, 
Schmeller 2) aber iſt peinlich damit, weil er Doceniana posthuma heraus- 
geben möchte. Mone!) in Löwen hat gewiß auch manche holländiſche 
Ballade geſammelt. U. möge Liederanfänge als Anhaltspunkte für 
weitere Forſchungen mitteilen. Ein Lied der Limburger Chronik“) hat 
Maßmann in einem Straßburger Codex vollſtändig gefunden; dieſes, 
ſowie M.s Beiträge zur Geſchichte des deutſches Liedes, in der 
Münchener Muſikal. Zeitg. ſtehen zur Verfügung. Ein baieriſches Lied 
anbei. Ferner beſitzt M. noch: De Smakelyke Vermakelyke Minne- 
broers Sak (Amſterdam 1799). Bei Weyden, Cölns Vorzeit (Köln 1826), 
finden ſich mehrere Lieder, z. B. „20 Dücks do wont ei Schifferchen‘ 
u. ſ. w.; A. Reumont, Aachens Liederkranz und Sagenwelt enthält 
auch U.s Gedichte aus dem Karolingiſchen Sagenkreiſe. Die im folgenden 
nach ihren Anfängen verzeichneten Lieder beſitzt U. wol jelbjtd), ſonſt 
möge er nur befehlen. Inzwiſchen will M. weiter ſuchen. „Laßbergs“) 
Gast kurz vor uns, Haxthauſen“, der viel Lieder ſeit 1813 ſammelte, 
iſt nach Italien gereiſt. Sie kennen ihn gewiß.“ Bericht über häus- 
liche Verhältniſſe und wiſſenſchaftliche Tätigkeit. Arbeiten zur Geſchichte 
des Studentenlebens, der Leibesübungen, zur Germania des Tacitus 


u. ſ. w. Auch eine Geſchichte der Schwabenſtreiche aller Deutſchen, 


ein nicht unwichtiger Teil der Sittengeſchichte unſeres Volkes, liegt 


fertig da. „Ich will für heute nur noch hinzufügen, wie ich mich ges ,/ 
freut habe und freue, Sie in Tübingen zu wiſſen, und beſonders dar— 


über, was Studierende mir von Ihren Vorleſungen erzählt haben. 
Gott behüte und erhalte Sie uns allen noch viele Jahre. Grüßen 
Sie Ihre liebe Frau, der ſich die meinige, noch unbekannter Weiſe, 
empfiehlt. Es iſt eine Rheinbayrin, aus Grünſtadt, unweit Franken⸗— 
thal und Worms.“ 


1831. 


1368. Schwab an U. 
Or. Sch M. 
Stuttgart den 6. Januar 1831. 
„Der ſchwere Schlag, der mich geſtern Abend durch den Tod meiner 
geliebten Mutters) traf, die nach harten Kämpfen weniger Tage einer 
fürchterlich wachſenden Halsdrüſengeſchwulſt erlegen iſt, ſetzt mich in die 
Unmöglichkeit, an der verabredeten Zuſammenkunft in Waldenbuch, zu 


) Nr. 15. — ) Joh. Andr. Sch., der Münchner Germaniſt, 1785 —1852 
(A. D. B. 31, 786), mit dem U. ſpäter beſonders befreundet wurde. — 
) Franz Joſ. M., 1796 — 1871 (A. D. B. 22, 165). Vgl. Nr. 1370. — ) Wohl 
der Geißlerleich in Cloſeners Straßburger Chronik. — 5) U. hat bei allen 
a Bleiſtiftſtrich gemacht. — °) Nr. 1087. — ) Nr. 1360. — 
9 0 . 
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der ich dich halb und halb immer durch Pfizer!) geſtimmt hoffte, theil zu 
nehmen.“ Pfizer wird am Samstag von ſeinem Bruder?), Notters) 
und Pfarrer Bührer) beſtimmt erwartet. „Gott erhalte dir deine 
Eltern noch lange“). 2944 x 


1369. Imm. Bekker‘) an U. 
Or. SchM. 
Berlin, 14. Januar 1831. 

Ueberſendet ſechs Seiten Abſchrift aus dem Fierabras mit der 
Ueberſchrift: Anfang Fierabras S. 169, und bemerkt dazu: „Hier, 
liebſter Freund, was du verlangt haſt ), hoffentlich ausführlich genug 
für deinen Zweck. Ich habe mich herzlich gefreut den erſten Brief im 
neuen Jahr von dir zu erhalten, und nehme das zum Vorzeichen 
daß allmälig einiger Verkehr zwiſchen uns wieder in Gang kommen, 
ſoll. Thu du das einen Dein J. Bekker.“ 


1370. Mayer an U. | 1 : 
Waiblingen 16. Januar 1831. Ausz. M. II, 107. 


1371. An Daßberg. 
Or. Sch. Gedr. Pfeiffer 180 ff. 


Tübingen, d. 20. Jan. 1831. 
Hochverehrter Freund! 


Mein jetziger Beruf, der mir im Ganzen 1 zufagt, Be doch 
für die erſte Zeit das Nachtheilige mit ſich gebracht, daß ich etwas 
ſtark an das jedesmal vorliegende Penſum gebunden bin und mich 
dadurch in der freieren Arbeit, zu der mich gerade die Neigung führen 
würde, und ſo auch im brieflichen Verkehr manigfach beſchränkt fühle. 
Um ſo wohlthätiger iſt es mir, wenn die Freunde mit mir Nachſicht 
haben, und innigen Dank ſag' ich Ihnen, daß Sie, noch eh' ich ſeit 
der letzten freundlichen Aufnahme in Eppishaujen®) Kunde von mir 


gegeben, mich durch ſo erfreuliche Mittheilungen 99 haben 9). 


Solang ich nicht auf eine ſchon gehaltene Vorleſung zurückkommen 
kann, ſondern für jedes Semeſter eine neue auszuarbeiten habe, wird 
auch jene Gebundenheit mehr oder weniger fortdauern. Beim Nibelungen⸗ 
liede, das 1 dieſen Winter einer geringen Anzahl von Bahnen vor⸗ 


) Paul P. (Nr. 1363) — Karl, 1798-1878, zuletzt Präſident 
des Oe — )) Der Dichter und e r, auch Parlamen⸗ 
tarier, Friedr. N., 1801 —84 (A. D. B. 24, 44). ottlob B., 1801 —94, 
Pfarrer, zuletzt Dekan u. Prälat. — 5) it bis Juni u. Glo dieſes 
Jahres! — ) Nr. 230. — ) Nr. 1366. — °) Nr. 1363. — ) Nr. 1 Ef 


u 
RP 
ne rn en ee eh Ku, 
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trage), meint’ ich Erleichterung zu finden, habe mich aber darin ge⸗ 
täuſcht, denn die exegetiſche Erklärung, bei der man jeden Satz, jedes 
Wort, in Beziehung auf die Sprachformen in der Hand umdrehen 


muß, nimmt Zeit und Mühe auf eine Art in Anſpruch, wovon ich mir 


beim Leſen zum freien Genuſſe wenig Begriff gemacht hatte. Ich bin 
darum auch noch bei Brünhilden auf dem Iſenſtein und werde nur 


dadurch bis Oſtern zum Ziele kommen, daß ich weiterhin nur die 


ſchönſten Aventüren aushebe. Ich war eben daran, einen Excurs über 
Vers und Strophe des Liedes zu beendigen, als Abends Ihre gütige 
Sendung?) ankam, aus der ich dann ſogleich die Faeſimiles mit mir 
nahm, um meinen Zuhörern anſchaulich zu machen, wie die ver— 
ſchiedenen Handſchriften dieſe Formen behandelt haben. ö 
Meine kleine Ausbeute von der Ferienreiſe her liegt noch zuſammen— 
gerollt, wie ich fie mitgebracht. Ich erwarte noch eine mir von Orellis 
zugeſagte Mittheilung alter Liederdrucke, bevor ich ans Werk gehe, 
und darum bitt' ich auch, mir mit dem Liederbüchlein der Ottilia 
Fenchlerin“) noch einige Geduld zu ſchenken. Von Eppishauſen an 
war meine Wanderung nicht mehr ergiebig. Nach Wolfegg bin ich 
nicht gekommen; in Leutkirch traf ich den Hauptmann v. Beſſerer aus 
Ulms), der mir jagte, daß auf der Wolfegger Bibliothek, die er vor 
einiger Zeit eingeſehen, nichts für die poetiſchen Studien vorhanden 
ſey, als ein Theuerdank auf Pergament. Auf der Bibliothek zu Augs⸗ 


burg fand ſich zwar ein Band einzelner Liederdrucke aus dem 15. und 


16. Ihd., aber nicht von der volksmäßigen, romantiſchen Art, wie ich 
fie ſuche, fordern entweder hiſtoriſche, oder eigentliche Meiſterſänger— 


lieder. Ueberhaupt wäre in Augsburg für die Kenntniß des Meiſter⸗ 


ſängerweſens viel zu erlernen, ein großes Liederbuch, Tabulaturen 2c. 
find dort vorhanden. Rector Beiſchlagé) hat ſich zwar damit beſchäftigt, 
ob er aber noch etwas öffentlich mittheilen werde, iſt zweifelhaft. Noch 
ganz unbekannt war mir ein alter, nicht mehr vollſtändiger Druck des 
Wilhelm von Orleans. 5 f 
Was Sie mir vom Liederſchatze des Wyßſchen“) Nachlaſſes ſchreiben, 
intereſſirt mich im höchſten Grade. Ein hier ſtudierender Schweizers) 
hat mir kürzlich geſagt, Wyß habe ſeine Sammlung in Gemeinſchaft 


) Nach Rechenſchaftsber. des Schwäb. Schillerver. f. 1897/8, Anh. VII, 
waren es 12, darunter Alb. Schott d. J., Fallati, Reinh. Köſtlin, Adelb. 
Keller, Klüpfel. — ?) Laßbergs Nibelungen-Ausgabe. — ) Nr. 1269. — 
4) Liederbuch für Ottilia Fenchlerin von Straßburg, angefangen 1592 von 
Kaſpar Schröpfer (Laßbergs Hdſ. in Donaueſchingen, gedr. Alemannia ], 
1873, S. 8 ff.). Vgl. Volkslieder 1011. Schriften 4, 121. Gödeke? II, 42. 
— )) Chriſtoph Heinr. v. B., Landjägerbezirkskommandant in Ulm, 
17911841, nach Württ. Vierteljahrshefte f. Landesgeſch. (1887) 117 ein 
Freund der deutſchen Literatur, der eine ſchöne Sammlung von Büchern 
aus dieſem Gebiete der Ulmer Stadtbibliothek vermachte. — ) Dan. Eb. 
Beyſchlag, 1759 1835 (A. D. B. 2, 606). — ) Joh. Rud. Wyß, geſt. 1830 
(Nr. 1176). — ) Wohl Wagner von Laufenburg, Nr. 1354. 
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mit Münch!) herausgeben wollen und es ſei davon in einer Münchiſchen 
Schrift: Aletheia, eine Probe gegeben und der Plan mitgetheilt. Wie 
heilſam iſt es, daß ſich nun das Ganze unter Ihrer Sorge befindet. 
Kommt dabei auch weſentlich der Vortheil der Familie in Betracht, 
ſo iſt es doch gewiß auch darum zu thun, daß der geiſtige Zweck des eifrigen 
Sammlers nicht hintangeſetzt werde. Cotta?) hat wohl ſonſt ſchon 
ſolche nachgelaſſene Sammlungen angekauft, z. B. die Colleetaneen von 
Peterſen, die jedoch ganz brach liegen geblieben ſinds). Es würde vielleicht 
darauf ankommen, ob Jemand ſich der Anordnung für die Herausgabe 
unterzöge. Bei Cotta iſt im vorigen Jahre die Ihnen vermuthlich be⸗ 
kannte Sammlung hiſtor. Volklieder von Wolf) herausgekommen, die, 
bei aller Mangelhaftigkeit, doch Beifall und Abgang zu finden ſcheint. 
Sehr dankbar ſende ich hiebei die Bibliothöque des Poètes francois?) 


zurück, nebſt dem Caſparſonſchen Wilhelm‘). Zugleich füge ich an, 


was Sie mir vom Liederſaale bogenweiſe zugeſchickt, aber nachher 
durch gütige Beſchenkung mit den vollen Bänden entbehrlich gemacht 
haben; es werden dadurch die Exemplare, denen es um dieſe Bogen 
mangelt, wieder completirt werden können. Für die Illustrations of 
northern antiquities7), den handſchriftl. Karl d. Gr. und die Ottil. 
Fenchlerin bitte ich, wenn Sie ſelbſt nicht davon Gebrauch machen, noch 
um einige Friſt. | 

Ich weiß nicht, ob mitfolgende Aufforderung von Ulm) Ihnen ſonſt 
ſchon zugekommen iſt. Für unſre Gegend kommt man mit dem Sammeln 
der Sagen und Lieder wohl zu ſpät. Aber erfreulich iſt es immer, daß 
in einer von ſo manigfachen andern Intereſſen bewegten Zeit, doch 
auch dieſe unſchuldigen Dinge noch Liebe finden, wo man es oft gar 
nicht erwartet hätte. 

Mone“) hat im 2ten Hefte ſeiner Quellen und Forſchungen doch 
manches für die Sprachgeſchichte Wichtiges gegeben, aber viel begieriger 
bin ich auf den nächſten Band, in dem er uns die altniederländiſche 
Poeſie 10 Jaufzujchliegen verheißt. Längſt habe ich nach jener Seite er- 
wartungsvoll geblickt. Wenn nur nicht wieder, wie in andern Fällen, 
das Unternehmen mit der erſten Lieferung ſtockt und das Beſte zurück⸗ 
bleibt. 

Durch Mittheilung der Nürnberg. fröhlichen, friſchen Liedlein 


) Ernſt M., Nr. 1133. — ?) Nr. 85. — ) Peterſen, Nr. 255. Die 
zahlreichen Kollektaneen (jetzt in der Stuttgarter Landesbibliothek) blieben 
mit geringen Ausnahmen „brach liegen“. — ) O. L. B. Wolff, 1799 —1851 (A. 
D. B. 44,9): Sammlung hiſtoriſcher Volkslieder und Gedichte der Deutſchen. 
Stuttgart, Cotta, 1830. — 9) Nr. 1284. — 6) Ulrichs von dem Türlin Gedicht 
Wilhelm, aus dem 13. Jahrhundert, herausg, von dem Caſſeler Profeſſor 
Caſparſon 1781. — ) ©. Nr. 1289. — ) Wohl von den Profeſſoren 
Georg Veeſenmeyer, 1760 - 1833 (A. D. B. 39, 519) und Konr. Dietr. Haßler, 
1803 — 73 (A. D. B. 11, 15). — ?) Franz Joſ. M. (Nr. 1367): Quellen und 
Forſch. zur Geſch. d. teutſchen Litt. u. Sprache, I. (einziger) Bd. 1830. — 
10) Überſicht der niederländiſchen Volksliteratur älterer Zeit. 1838. 
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würden Sie mich ſehr verbinden. Sind es auch nur Liederanfänge, ſo 
iſt doch von Intereſſe, auch von dem Verlorenen Kunde zu haben und 
von manchen Liedern, von denen ich früher nur die Anfänge kannte, bin ich 
allmählig auch zum ganzen Texte gekommen. | 

Begierig habe ich bisher geleſen, was uns die Zeitungen von den 
Ereigniſſen im Thurgau!) meldeten. Der Major und Advocat Häber— 
lin?) iſt wohl derſelbe, der vor zwei Jahren bei Ihnen im Quartiere 
lag. Mögen dieſe Stürme auch im Jahre 1831 die Ruhe des Muſen⸗ 
ſitzes zu Eppishauſen ungeſtört laſſen. 

Meine Frau verbindet ſich mit mir zu den herzlichſten Wünſchen 
für Ihr Wohlſeyn. Wir hoffen doch, der nächſte Sommer könnte Sie 
auch einmal zu einem Ausfluge nach Tübingen veranlaſſen. 


Mit unveränderlicher Freundſchaft und Verehrung 
L. Uhland. 


1372. Daßberg an U. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 184 ff. 
Eppishauſen an Mariä Lichtmeſſe [2. Febr.] 1831. 


1373. Cotta an U. 


Stuttgart 4. Febr. 1831. 
„Hochverehrteſter Herr Profeſſor Verehrteſter Freund“ — zeigt 
an, daß der Abſatz der letzten Ausgabe der Gedichte auf beſſerem 
Papier ſo guten Fortgang hat, daß es vielleicht noch im Laufe dieſes 
Jahres zu einer neuen Auflage kommen wird; hofft auf neue Zugaben; 
bittet um Beiträge für das Damentaſchenbuch von 1832 und das 
Morgenblatt. 


1374. Bibliothekar Dr. Stälin ?) an U. 


Stuttgart den 6. Februar 1831. 
Die Bibliothek der Königin⸗Witwe !) iſt leider gegen ſeinen Rat 
einem Antiquar zur Verſteigerung überlaſſen worden, von welchem 
dann nur durch beſondere Abmachung die Werke aus den Gebieten 
der Geſchichte, Biographie, Länder- und Völkerkunde, Poeſie und 
Theater nebſt einem Teil der engliſchen Romane zum doppelten An- 


Or. Sch M. 


)) Bewegung für eine neue Verfaſſung, angeregt durch den refor⸗ 
mierten Pfarrer Bornhauſer; dieſen ſoll der Major Häberlin ermordet 
haben und wahnſinnig geworden ſein. Pf. 187 ff. — ) Nr. 1365. 
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ſchlagspreis erworben werden konnten. Bei der Verſteigerung erreichte 
manches den zehnfachen Preis. Die von U. bezeichneten Nummern 
dieſem zu überlaſſen, wurde abgelehnt, da ſie ja in der Bibliothek zur Ver⸗ 
fügung ſtänden. Nur die engliſchen Legenden und einiges andere erhält 
U. durch Vermittlung ſeines Schwagers [Neeff, Nr. 1365]. Die deutſchen 
Romane find ſämtlich nach Dresden gegangen. Hofkaplan Grüneiſen !) 
erbietet ſich, durch Benedikt in Neapel?) italieniſche Volksliederſamm⸗ 
lungen zu beſchaffen. St. gedenkt, ſobald er „zu vernünftiger Tätig⸗ 
keit“ gelangt ſein wird, u. 8 Rat häufig zu erbitten?). Guyiehiung an 
we U. 


1375. An den Bibliothekar Profeſſor Stälin zu Stuttgart‘). 
Or. Sch M. 
Tübingen, d. 8. Febr. 31. 

Empfangen Sie, verehrteſter Herr Profeſſor, meinen innigen Dank 
für die gütige Sorgfalt, die Sie meinen Wünſchen gewidmet habens). 
Wenn mir auch Manches entgehen mußte, ſo werde ich doch durch 
mehreres Andre bereichert ſenn. Von den Werken, welche die öffentl. 
Bibliothek an ſich gezogen hat, vermiſſe ich am ſchmerzlichſten 4319. 
Old Ballads by Evans. Ich bin für meine Studien der Volkspoeſie 
ſchon geraume Zeit darauf ausgegangen, mir die engliſchen und 


x ſchottiſchen Balladenſammlungen möglich vollftändig zu verſchaffen, 


und beſitze die von Percy, Ritson, Scot, Finlay, Kinlock, Buchan. 
Die von Evans würde mir in dieſer Reihe eine bedeutende Lücke er⸗ 
gänzt haben, während ſie in Stuttgart mehr fragmentariſch daſteht. 

Mögen Sie nun die Güte haben, was Sie für mich erworben, 
meinem Schwager Neeffé) zuzuſtellen, welcher den Betrag berichtigen 
wird. Ebenſo ſeiner Zeit den Robert le Diable, der noch bei Hoff⸗ 
mann?) iſt. Ich bin auf Inhalt und Gehalt mancher dieſer Bücher, 
bei au ich lediglich auf den Titel gegangen bin, ſehr begierig. 

Daß Sie die von mir beigeſetzten Gebote nicht für bindend annahmen, 
dafür bin ich Ihnen noch beſonders dankbar. 

Was Sie mir von italieniſchen Volksliederſammlungen ſchrieben, 
welche durch freundſchaftliche Verwendung des Hrn. Hofkaplans Grün⸗ 
eiſens) für mich erlangt werden könnten, iſt mir höchſt intereſſant. Ich 
werde, wenn ich in Kurzem in den Ferien nach Stuttgart kom me, 
Herrn Grüneiſen perſönlich für ſein gutes Andenken danken. Mein 


) Karl Gr. (Nr. 1239). >) Julius u, aus Stuttgart, 180485, da⸗ 
mals Kapellmeiſter am Theater San Carlo in Neapel, Wie in London. 
— )) Für jeine Wirtembergiſche Geſchichte 1841 ff. — )) Nr. 1374. — 
) Nr. 1365. — ) Wohl dem Buchhändler Karl Hoffmann, 1802-83. — 

8) Karl Gr. (Nr. 1874 war 1824 in Italien geweſen und Br in Ram 
wertvolle Verbindungen angeknüpft. 
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Schwager Piſtorius!) iſt jetzt in Neapel oder Rom, ihm hätte ich, 
wenn ich früher davon gewußt hätte, Auftrag geben können. 

Ich freue mich, Sie bald wieder in Stuttgart zu ſehen und We 
dann auch Ihre Güte auf der Bibliothek in Anſpruch nehmen. Im 
nächſten Semeſter leſe ich über die Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt 
im 15. u. 16. Jahrhundert, wozu ic Hülfe von dort ſehr bedürfen 
werde. 

Mit Freundſchaft und 5 dankbar der Ihrige 


L. Uhland. 


1376. An hafberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 189 ff. Vgl. R. 82. 


N d. 13. Febr. 31. 
Verehrteſter Freund! 

Mit Ihrem neueſten Schreiben iſt mir, wie mit jedem, wieder 
viel Erfreuliches und Dankwerthes zugegangen. Die Doceniana 2) 
habe ich mir ſogleich abgeſchrieben und ſende ſie ſehr dankbar hiebei 
zurück. Ich werde nun dieſe Notizen erſt genauer mit den meinigen 
vergleichen und dann auf dem mir von Ihnen ſo gütig gezeigten und 
gebahnten Wege das Weitere verſuchen. Das alte Liederbuchs) behalte 
ich noch bei Handen, um mir Auszüge daraus zu machen. Im Ver⸗ 


gleich mit mehrern alten Muſikalienbüchern dieſer Art, die ich zuletzt 


in Baſel benützt, finde ich in dem Ihrigen manches für mich Neue 
und Intereſſante. Auch ſtehen darin manchmal 2 oder mehr Strophen, 
wo die andern nur eine geben, und ſo kommt man doch immer um 
einen Zug weiter. Muſikaliſch erwarten dieſe Sammlungen auch erſt 
ihre Würdigung; die Lieder ſcheinen zwar von den benannten Meiſtern 
neu componirt zu ſeyn, aber es bleibt doch die Frage: ob die neuen 
Compoſitionen etwa doch nur Umſetzungen und Ausſtaffierungen alter 
Volksweiſen ſeien. Was Sie über das Lied vom Tanhäuſer ſchreiben ), 
iſt mir ſehr merkwürdig; es iſt mir nicht bekannt, daß man ſchon 
eine Melodie davon kenne, und wohl möglich, daß das Lied ſelbſt im 
Volksmunde ſich theilweiſe beſſer erhalten hat, als wie es in den 
Drucken des XVI. Ihd. vorkommt, wo es offenbar ſchon etwas trocken 
geworden iſt. Aventin führt ſchon als Sprüchwort an: „Den alten 


) Ferdinand P. 1806-63, zuletzt Archivrat in Stuttgart. — ) Ein 
von 5 Amanuenſis Schmellers in München, Emil Braun aus Gotha, 
dem ſpäteren Sekretär des Archäologiſchen Inſtituts in Rom, 1809-56 
(Lebenserinnerungen von L. Schücking II, 172 f.) an Laßberg (Pf. 196) ge- 
ſandtes „Verzeichniß deſſen, was ſich in den Docenianis auf A Münchner 


Centralbibliothek für einen ag findet“ (Pf. 184). — ) „323 neue 


und alte Lieder“ (ebd.). — ) „Im Kanton a ae noch das Lied von 
Thanhauſer gelungen, und Stalder will mir die Melodie desjelben ver: 


ſchaffen“ (Pf. 187) 
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Danhauſer ſingen“, und nun wird alſo im Canton Luzern noch immer 
der alte Tanhäuſer geſung en !)). 

Von Ihrem Erbieten, mir die Wyßſchen Liederſammlungen auf 
3 Wochen anzuvertrauen, mache ich mit Freuden Gebrauch. Es iſt 
mir nicht nur wichtig, näher einzuſehen, was denn der ſel. Wyß?) in 
ſo großer Fülle zuſammengebracht hat, ſondern es wird ſich auch nach 
genommener Einſicht mit Schwab beſtimmter über die Sache ſprechen 
laſſens). f 

Ich weiß nicht, ob Sie es billigen, aber ich konnte mich nicht ent⸗ 
halten, heute an Schwab zu ſchreiben, daß er doch den jungen Cotta, 
der ſich für den Episcopatus Constant. zu interefſiren ſchien und den 
Namen ſeines Vaters auf dem Titel wünſchte, bemerken möge, welche 
ärgerliche Stockung dieſes jo verdienſtliche Unternehmen erfahren mußte). 

Graffs althochdeutſchen Sprachſchatzs) halte ich für ein den deutſchen 
Studien geradezu unentbehrliches Werk. Leider aber wüßte ich, ſowie 
jetzt die Sachen ſtehen, für unſere Gegenden nur auf drei Abnehmer 
mit Sicherheit zu zählen: mich ſelbſt, die öffentl. Bibliothek in Stutt⸗ 
gart und etwa noch die hieſige Univerſitätsbibliothek. Man zeigt wohl 
Luſt am vaterländiſchen Alterthum, aber man will keine Bretter bohren 
und noch Geld dazu aufwenden, ein paar andere Liebhaber kann ich 
vorerſt nur als wahrſcheinlich bezeichnen. Doch wäre, wie Sie be⸗ 
merken, vor Allem nöthig, daß Graff einen beſtimmten Proſpectus 
gäbe. Den Otfried“), worauf ich ſubſeribirt, habe ich noch nicht 
erhalten. | R | 

Die Blätter vom Archivar Stülz”), welche Sie zurückwünſchen, 
werden ſich, wie ich hoffe, bei Ihnen vorfinden; ich habe ſie bei meinem 
Beſuch im Herbſte zurückgebracht. Sie waren mit meinen Basler 
Collectaneen zuſammengepackt und ſind ſorgfältig in Acht genommen 
worden. Gleichwohl habe ich in meinen Papieren nachgeſucht, aber 
wirklich nichts vorgefunden. Was darunter von Conrads von Würz⸗ 
burg perſönlichen Verhältniſſen in Baſel vorkommt, war mir beſonders 
merkwürdig. 

Aus Anlaß des Docenjchen Nachlaſſes bemerke ich doch noch 
Folgendes: DocenS) jagt in ſeinen Miscellan. Bd. 1. S. 69: 


„So habe ich noch unlängſt ein Fragment aus einem 
Rittergedicht in leoniniſchen Verſen entdeckt, wo die Namen 
Rudlieb, Immunch, und der Kampf des Erſten mit einem 
Zwerge (nanus) vorkommt.“ 


1) Vgl. jetzt Erich Schmidt, Charakteriſtiken 2. Reihe 1901, S. W ff. — 
2) Nr. 1176. — ) Laßberg hatte vorgeſchlagen, daß Cotta die Samm⸗ 
lungen kaufen und durch Schwab herausgeben laſſen ſolle (Pf. 186). — 
*) Der zweite Band von Neugaxts Ep. Const. erſchien doch erſt 1862 in Frei⸗ 
burg. — ) Nr. 1197. — ) E. G. Graff, Kriſt, das älteſte von Otfried 
im 9. Jahrh. verfaßte hochdeutſche Gedicht. Königsberg 1831. — ) Im 
Chorherrnſtift St. Florian in Oſterreich ob der Enns. — ) Nr. 15. 
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V. d. Hagen hat im Grundriß, Einleitung S. XXIV. Nr. III., 
dieſe Notiz aufgenommen und in dem latein. Gedichte die Uebertragung 
eines deutſchen Heldenliedes vermuthet. W. Grimm führt in ſeiner 
d. Heldenſage die Namen Rudlieb und Immunch nicht auf. Nun 
zeigt aber Ihre Handſchrift von Ecken Ausfahrt, in den beiden Strophen, 
welche den bisher bekannten Recenſionen des Liedes fehlen, pag. 137: 

De sw’t de was vil lank ucholn etc. 
und: Sus wühs h'port ze aine ma etc. 

den rechten Zuſammenhang. Hier finden wir den König Rudlieb zu⸗ 
ſammt dem nanus. Wir erfahren aber auch, daß Rudlieb der Vater 
Herborts war, und damit ergiebt ſich die Anknüpfung an die in der 
Vilkina Sage erzählte und im Gedichte von Biterolf und Dietleib an- 
gedeutete Herbortsſage (worüber Grimm's Regiſter, unter Herbort, 
die nöthigen Nachweiſungen liefert). Auch den Namen des Rieſen, 
den Herbort erſchlagen: Hugebold, erfahren wir aus Ihrem Ecken— 
liede. So eröffnen ſich immer weitere Blicke in den einſtigen Reich⸗ 
thum unſeres deutſchen Sagenkreiſes und wo ſo Vieles verloren iſt, 
kann auch noch Manches wieder gefunden werden. 

Wir haben hier auch unſre Revolution gemacht. Seit 6 Jahren 
beſtand für Tübingen eine außerordentliche Landjägerpolizei. Alle 
vernünftigen Vorſtellungen dagegen waren vergeblich. Die Verwun⸗ 
dung eines Weingärtners durch einen Landjäger hat nun aber auf 


einmal eine ſolche Gährung erzeugt, daß die Landjäger in der Nacht 


abziehen mußten. Sie kamen zwar pro forma auf 14 Tage, unter 
Gewährſchaft der Bürger für ihre Sicherheit, zurück. Es wurde aber 
zugleich das Verſprechen gegeben, daß nach dieſer Zeit eine andre 
Polizei eintreten ſolle, was nun auch geſchehen wird). 

Mit Bedauern habe ich gehört, daß Ihr Herr Sohn in Sig— 
maringen?) in neueſter Zeit ſehr an ſeiner Geſundheit leide. Von 
Herzen wünſche ich, daß Ihnen hierüber beruhigende Nachrichten zu— 
kommen mögen. 

Mein Vater, deſſen Sie ſich freundlich erinnern, iſt zwar nicht 
eigentlich krank, aber doch ſehr entkräftet, ſo daß er dieſen Winter 
meiſt im Bette zubringt und mir oft große Sorge machts). 

Die Hoffnung, die Sie uns zu einem Beſuch im Laufe des nächſten 
Sommers geben, bitten wir recht ſehr, in Erfüllung zu bringen. 

Mit Verehrung und Freundſchaft 
L. Uhland. 


) Vgl. über dieſe „Revolution“ Klüpfels Geſch. d. Univ. Tüb. 1849, 
S. 340 ff. — ) Friedrich, Frhr. v. Laßberg, geb. 1798, Dr. jur., ſtarb 1838 
als Direktor des Fürſtl. Hofgerichts und der Landesregierung in Sigmarin— 
gen. 1831 weilte er, von ſchwerer Krankheit erſtanden, ein Jahr lang 
in Südfrankreich. Schrieb zahlreiche Aufſätze. Seine Ausgabe des Sachſen— 
ſpiegels ließ Reyſcher 1840 erſcheinen (A. D. B. 17, 783). — )) Der Vater 
ſtarb noch in dieſem Jahr, am 29. Auguſt. 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. f 23 


354 1831. 


1377. Oberregierungsrat Schlayer !) an U. 


Or. Sch M. Vgl. R. 82. 5 
Stuttgart den 16. Februar 1831. 


Geheimrat von Kapff?), welcher nächſter Tage den Entwurf zu 
einer Reorganiſation der Univerſität vollendet, wünſcht ſich darüber 
mit einem Univerſitäts-Angehörigen zu beraten, der mit genauer 
Kenntnis der Verhältniſſe ein unbefangenes und beſonnenes Urteil 
verbindet. Schl. weiß keinen vorzuſchlagen, der dazu mehr berufen 
wäre, als U., möchte ſich aber vergewiſſern, ob dieſem eine Einladung 
an einem Tage der nächſten Woche genehm wäre. Bitte um Ber: 
ſchwiegenheit. N 


1378. An David Reß ). 


Or. im Familien-Archiv Dav. Heß; gedr. Nägeli, Joh. Mart. 
Uſteri S. 241f. | 
Tübingen, d. 17. Februar 1831. 

Sie empfangen hiebei, verehrteſter Herr, mit meinem innigen Danke 
die Erzählungen vom Erker im Steinhaufet) zurück. Ihre gütige Mit⸗ 
theilung hat mich mit einem Geiſte bekannt gemacht, deſſen Nähe mir 
überaus erquicklich war. Während in dieſen Dichtungen das Koſtüm 
einer vergangenen Zeit mit großer Treue wiedergegeben iſt, ſo zeigt 
ſich doch nirgends Manier, die in Werken ſolcher Art ſo ſelten ver⸗ 
mieden wird; hier iſt Wahrheit, Menſchennatur, die in allen Zeiten 
gültig iſt und unter der fremden Tracht nur um ſo überraſchender 
hervorblickt. In der künſtleriſchen Kompoſition dieſes Novellenkreiſes 
erkennt man ſogleich den Mann, der Dichter und Zeichner zugleich 
war. Das Ganze, wie die einzelnen Erzählungen und Seenen, bildet 
durchaus maleriſche Gruppen, welche ſo anſchaulich vor die Einbildungs⸗ 
kraft treten, als lägen ſie in ebenſo vielen Bilderblättern vor unſerm Auge. 

Wollen Sie mir ſeiner Zeit den Subſeriptionsplan zugehen laſſen, 
ſo kann ich meinen Freunden mit Ueberzeugung die Werke eines 
Schriftſtellers empfehlen, deſſen letztes Produkt mir alle Gewähr für 
die vorhergegangenen giebt. Ich kann damit nicht verſichern, daß es 


) Nr. 761. — ?) Sixt Eberh. K., 1774-1851, Chef des Departements 
des Innern und des Kirchen- und Schulweſens, 3. Januar 1831 bis 
3. April 1832. Das von dem Miniſterpräſidenten v. Maucler (Nr. 74) dem 
Kultminiſter Schmidlin (Nr. 1244) und der Univerſität aufgedrungene, 
von der Abgeordnetenkammer mißbilligte Univerſitätsſtatut vom Januar 1829 
zeigte ſich immer mehr als einer Reviſion bedürftig und erhielt dieſe durch 
Kgl. Verordnung vom 18. April 1831 (Klüpfel, Geſch. d. Univ. Tüb. 1849, 
S. 353 ff). — 5) Nr. 1364. — ) J. M. Uſteris Dichtungen in Verſen und 
ae Herausg. von D. Heß 1831, Bd. III. 12. Der Erggel im Stein⸗ 
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mir möglich jein werde, der Buchhandlung eine irgend bedeutende 
Zahl von Subjfribenten aus unſerer Gegend, zumal unter gegen— 
wärtigen Zeitumſtänden, zu verſchaffen. Aber das ſollte man doch 
meinen, daß Uſteris geſammelter Nachlaß ein ſolider Verlagsartikel 
ſey, ſolang der Sinn für feineres dichteriſches Bilden nicht verloren iſt. 

Entſchuldigen Sie, daß ich das Manuſcript etwas lange behalten 
habe. Mein hieſiger Beruf nimmt mich aber noch immer einiger- 
maßen in Anſpruch. 

Mein Onclet) wird die gewünſchten Papiere mir noch vor Ab— 
gang der Poſt zuſtellen. Ein Schreiben an Herrn Prof. Orelli?) habe 
ich mir beizuſchließen erlaubt, mit der Bitte, ſolches gelegenheitlich 
an die Adreſſe gelangen zu laſſen; Eile hat es damit durchaus nicht. 

Mit vorzüglicher Verehrung empfehle ich mich Ihnen und Ihrer 
Frau Gemahlin 

Ihr ergebenſter L. Uhland s). 


1379. An Profeffor Joh. Casp. v. Orelli‘) in Zürich. 


Or. Stadtbibliothek Zürich. 
Tübingen, d. 17. Febr. 31. 


Aus Anlaß einer Sendung, Martin Uſteris Nachlaß betreffend, 
die ich an Herrn David Heß zu machen habe)), laſſe ich Ihnen, ver— 
ehrteſter Freund, dieſe Zeilen zugehen. Sie haben mir bei meinem 
letzten Beſuche in Zürich die Ausſicht eröffnet, daß Sie mir den bee _ 
wußten Band alter Volkslieder und Balladen aus dortiger Bibliothek 
auf einige Zeit hieher anvertrauen werden. Es nähern ſich allmählig 
unſre Oſterferien und während dieſer wäre mir es von beſonderm 
Werte, von dieſer Mitteilung Gebrauch machen zu können. Der Poſt⸗ 
wagen würde wohl der ſicherſte Weg für die Zuſendung ſein. 

Herr Beyel®) hat mir Ihr freundſchaftliches Brieſchen überbracht 


Nr. 1364. — ) Nr. 1269. — ) Nach einem datumloſen Brief 
von David Heß an Ulrich Hegner (Fam.⸗Arch. Heß in der Stadtbibl. 
Zürich, vgl. Zürcher Taſchenbuch 1889 u. 90, S. 1, 152. Gef. Mitteil. d. 
Hrn. Cand. phil. Wirz) erhielt Heß von U. „ein Prachtexemplar der neueſten 
Auflage ſeiner Gedichte, die ſoeben die Preſſe verlaſſen. Es ſind über 50 
neue Gedichte darin“ [gegenüber von der erſten und zweiten Auflage]. 
„Cotta hat darin mit dem Papier nicht geknauſert und breitere Ränder 
ale als Reimer“ [für die Dramen]. „Uhland wird mit Gewalt aus 
einer literariſchen Sphäre in eine politiſche hinübergeriſſen, wozu er nicht 
taugt, er ſoll an dem Dreckkarren der Ständeverſammlung ziehen helfen 
wie ein anderer Miſtgaul. Das iſt eine wahre Wuth heutzutage, daß jeder, 
der in irgend einem Fach etwas Tüchtiges leiſtet, ſogleich auch theilnehmen 
ſoll an dem Ausbrüten der politiſchen Windeier .“ — 9) Nr. 1269. — 
Nr. 1378. — ) Melch. Chriſtian B. aus Zürich ſtudierte in Tübingen 
Theologie vom Winterſemeſter 1830/31 bis Sommerſemeſter 1832; U.s Zu⸗ 
hörer im Winter 1831/2 (Rechenſch. Ber. d. Schillerver. f. 1897/8, Anh. ©. IX). 
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und ich habe ihn eingeladen, mich auch ſonſt zu beſuchen, was aber 
bis jetzt nicht wieder geſchehen iſt. 
Ihnen und Ihrer verehrten Frau meine beſten Grüße! 
Mit Freundſchaft und Hochachtung der Ihrige 
L. Uhland. 


1380. An Oberregierungsrat Schlayer ) in Stuttgart. 
Entw.ShHM. Or. im K. Kultminiſterium. Vgl. R. 82. 


Tübingen, 18. Febr. 1831. 
Euer Hochwohlgeboren 


geehrteſtes Schreiben vom 16. d. beeile ich mich dahin zu beantworten, 
daß ich ſtets bereit bin, über diejenigen Punkte der beabſichtigten 
Univerſitätseinrichtungen, worüber meine Aeußerung verlangt werden 
ſollte, dieſe nach beſter Einſicht abzugeben und mich zu dieſem Zweck 
auf nähere Anweiſung in Stuttgart einzufinden?). Nur inſoferne Sie 
bei mir eine genaue Kenntniß der Univerſitätsverhältniſſe überhaupt 
vorausſetzen, muß ich mir die Bemerkung erlauben, daß meine hieſige 
Thätigkeit bisher ausſchließlich dem Lehrberufe zugewandt war und 
ich daher den Einfluß der neuern Anordnungen auf den eigentlichen 
Geſchäftsgang wenigſtens nicht aus unmittelbarer Anſchauung kenne; 
ein Umſtand, welcher vielleicht die Berufung eines auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht beſſer Unterrichteten veranlaſſen dürfte. l | 
Der ich mit der ausgezeichnetſten Hochachtung verharre 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
Prof. Uhland. 


1381. Daßberg an U. 
Eppishauſen am 19. Hornungs 1831. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 192 ff. 


1382. R. J. Daßmann?’) an U. 
Or. SchM. 
| München den 22. Februar 1831. 
Beeilt ſich, die in N.8 ſoeben eingetroffenem Briefe gewünſchten 
Werke zu überſenden. Minnebroers Saft) mag U. behalten, falls er 
Freude daran findet, ſonſt es mit der Zarnack'ſchen Sammlung?) zu⸗ 


) Nr. 1377. — ) Ebd. Ob es dazu gekommen, iſt aus den Akten nicht 
zu erſehen. — ) Nr. 1185. — ) De Smakelyke Minnebroers Sak, vervold 
met allerley spysen .. bestaande in 80 Gesangen van verscheide zoor- 
ten .. t Amsterdam Voor Qui es amabilis 1799. — 5) J. Aug. Chr. 3, 
17771827, zuletzt Direktor des Militärwaiſenhauſes in Potsdam, ſchrieb 
u. a.: Deutſche Volkslieder mit Volksweiſen für Volksſchulen, Berlin 
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rückſchicken. Die Grüße an Braun!) werden morgen ausgerichtet. 
Auch an die Redaktion der jetzt eingegangenen Muſikaliſchen Zeitung 
will M. ſich wenden?). Frau M. dankt für den ſchwarzwäldiſchen 
Gruß. Bitte um Nachrichten über Totentanz⸗Literatur in der Tübinger 
Bibliothek und über einſchlägige Stellen, insbeſondere in franzöſiſchen 
Dichtungen). 


Auf der Rückſeite von U.s Hand: Der Todentanz. Frkf. 1623. 80. 
Zween Todentäntz, deren der eine zu Bern, der andere zu Baſel 
ordentlich ſind verzeichnet. Baſil. 1589. 40. | 


1383. An Cotta. 
Or. Cotta⸗Archiv. 
Tübingen, d. 27. Febr. 1831. 


Euer Hochwohlgeboren 


haben die Güte gehabt, mich vorläufig zu benachrichtigen, daß in 
kurzer Zeit wieder eine Auflage meiner Gedichte erforderlich werden 
dürfte. Einer ſolchen würde ich Mehreres beizugeben haben!) und es 
könnte dann etwa dafür einiges frühere weggelaſſen werden. 

Der Ueberbringer dieſer Zeilen iſt Herr Wagner aus Lauffenburg 
im Canton Aarau, der ſeine theologiſchen Studien hier beendigt hats). 
Er wird ſich an Ew. Hochwohlgeboren mit dem Wunſche wenden, 
eine Sammlung ſeiner Lieder im Verlag Ihrer Buchhandlung heraus— 
zugeben). Ich habe Gelegenheit gehabt, ſein ſchönes Talent kennen 
zu lernen, und zweifle nicht, daß eine Auswahl des Beſten aus ſeinem 
handſchriftlichen Vorrathe den Freunden einer feinern und empfundenen 
Poeſie eine erfreuliche Erſcheinung ſeyn werde. 


Mit der größten Verehrung beharre ich 
Eu. Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 
L. Uhland. 


1818— 20; Deutſche Sprichwörter zu Verſtandesübungen bearbeitet nebſt 
mehr als 1100 Kernſprüchen, Berlin 1820 (A. D. B. 44, 690). — ) Nr. 1376. 
— ?) In die Münchner Allgemeine Muſik⸗Zeitung von Frz. Stöpel, Okt. 1827 
bis Apr. 1829, hatte M. Beiträge zur Geſchichte des deutſchen Liedes ge— 
ſchrieben. — 5) M. ſchrieb wiederholt über den Totentanz: In Spindlers 
Zeitſpiegel 1831; in F. Schlotthauers Schrift: Hans Holbeins d. J. Todten⸗ 
tanz, München 1832, S. 65—78; in den Wiener Jahrbüchern für Literatur, 
Bd. 58 (1832), Anzeigeblatt S. 1— 24; Literatur der Totentänze im Sera- 
peum 1840; Die Baſeler Todtentänze in getreuen Abbildungen. Nebſt ge- 
ſchichtlichen Unterſuchungen .. in Scheibles Schatzgräber, 5. Theil, Stutt- 
gart 1847. — ) Siehe Nr. 1402. — ) Nr. 1354. — ) Geſchah nicht. 
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1384. Schwab an U. 
Or. Sch M. 
[Stuttgart, Februar 1831.] 


Examen und Zahnweh haben ihn gehindert, auf U.s Brief ſchon 
früher zu antworten. An Cotta, wo er den Sohn!) zu treffen dreimal 
vergeblich geſucht, hat er nunmehr angelegentlich geſchrieben ?). Laß⸗ 
berg ſcheint ſeinen an ſich gerechtfertigten Aerger auch ihn entgelten 
zu laſſen, denn er hat ſeit ſechs Monaten nicht geantwortet, obwol 
Schw. ihm ſchon damals viel Schmerzliches von feiner Familie ge- 
meldet. Die Nachrichten über Laßbergs Sohns), der ein tüchtiger 
Menſch und keineswegs kränklich ſchien, ſind recht betrübend. Von 
U.s Teilnahme an ſeinem großen Verluftet) war Schw. überzeugt. 
In den Ferien, da er U.s Beſuch erwartet, will er den ſchmerzlich 
vermißten Umgang recht genießen. U.s Patchens) gedeiht herrlich. 
Beiliegend eine Abhandlung über den Maurus des Horaz), ſeine 
einzige, zwiſchen Angſt und Trauer gefertigte Winterarbeit. Bitte, 
den Maurus an Tafel?) weiterzugeben, der ihn Brandis in Bonn 
oder Jahn in Leipzigs) zum Abdruck empfehlen möge; ſtatt des Honorars 
werden nur 24 Abzüge gewünſcht. 


1385. Joh. Casp. Orelli“) an U. 
Or. Sch M. ; 
Zürich den 9. März 1831. 


Sendet endlich das alte Liederbuch. Die dazu gehörigen drei oder 
vier, von Martin Uſteri 10) geſammelten Bände hat unverzeihliche Nach⸗ 
läſſigkeit nach Berlin an von Meuſebach 11) gelangen laſſen. Vielleicht 
find ſie durch den „alten, treuen, herrlichen Laßberg“ 12 erreichbar. 
Im September findet Reviſion der Bibliothek ſtatt, der Band müßte 
deshalb bis dahin zurück ſein. Dank für die wunderbar anſprechende 
Dichtung „Als die Latiner aus Lavinium“ 1) und für alles andere im 
Muſenalmanach 18311. — In der Schweiz herſcht zahme Revolution, 
nur in Baſel iſt einiges Blut gefloſſen. In Zürich hat die Vernunft 
geſiegt, vor allem durch Oberamtmann Hirzel, den U. von der Griechen⸗ 


) Georg v. Cotta (Nr. 149). — 2) Wegen des Drucks und Verlags von 
Neugarts Episcopatus Constantiensis (Nr. 1376, hiernach das Datum dieſes 
Briefs). — ?) Nr. 1376. — ) Nr. 1368. — 5) Nr. 1348. — ) Ohne Zweifel 
Hor. Carm. I, 2: Mauri peditis vultus. Eine Abhandlung Schwabs darüber 
findet ſich nicht. — ) Nr. 9. — ) Chriſtian Aug. B., 1790 1867 (A. D. B. 
3, 245), war Mitarbeiter an den von Joh. Chriſtian Jahn, 1797 — 1846, und 
Seebode herausgegebenen Neuen Jahrbüchern für Philologie u. Pädagogik. 
Leipzig 1831 ff. — ) Nr. 1269. — 0) Dem Dichter und Künſtler, 1763 —1827 
(A. D. B. 39, 390). — 11) Nr. 1256. — 12) Nr. 1087. — 18) Von 1829. Ged. J, 
297. 11,110. — i) Außer Ver sacrum: Merlin der Wilde, Tells Tod. 
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ſitzung in Stuttgart!) her kennt. Die zukünftige Verfaſſung iſt rein 
demokratiſch, aber doch vernünftig geordnet. Wenn ſie nur gehand— 
habt wird! „Sie können nicht glauben, welche Aufregung der Ge— 
müther, welche Leidenſchaften, welche Mißverſtändniſſe herſchen. Mögen 
Ihrem Lande dieſe Erfahrungen nicht zu Theil werden, ſondern dem— 
ſelben ſtufenweiſes Fortſchreiten zum Beſſern beſchieden ſein, wie 
manche von uns es auch hier wollten. Doch wer fällt in's Rad 
der Zeit!“ 

Von Frau Orellis Hand: „Viele Grüße an Sie von der 
Hauswirthin des lieben, grauen, zu fleißigen Philologen. Wenn 
Sie im Sommer reiſen und zu uns kommen, ſo habe ich Ihnen ein 
ordentliches Cabinett und ein gutes Bett zur Herberge. Ihre Liſette 
Orelli geb. Ganz.“ | 


1386. An Daßberg. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 194 f. 
Tübingen d. 10. März 1831. 


Die 8 Bände der Wyßſchen Schweizerlieder ?), welche Sie, ver- 


ehrteſter Freund, ſammt dem gedruckten Eckenliedes) mir zugehen 
ließen, find mir wohlbehalten zugekommen. Empfangen Sie meinen 


herzlichſten Dank für dieſe Mittheilungen, beſonders aber für das er— 


freuliche Geſchenk, das Sie mir und jedem Freunde unſerer alten 
Heldenſage durch den Druck jenes nun in frührer Geſtalt hervor— 
tretenden Liedes gemacht haben. 

In den Wyßſchen Sammlungen bin ich, bei mancher Störung in 
der letzten Zeit, noch nicht ſo weit vorgerückt, als es in der zweiten 


Woche, ſeit ich ſolche in Händen habe, der Fall ſeyn ſollte, werde mich 


aber beeifern, ſie Ihnen zur gehörigen Zeit wieder zugehen zu laſſen. 
Einſtweilen wollte ich die Anzeige des richtigen Empfangs nicht 
länger verzögern, wenn ich auch noch keine beſtimmte Anſicht darüber 
auszuſprechen vermag. 

Im 6. Hefte ſteht eine Randgloſſe: „Alle folgenden Lieder, bis 
Nr. 15 incluſ. ſind abgeſchrieben aus einer alten hand ſchriftlichen 
Liederſammlung im Beſitze des Herrn Schultheißen von Mülinent), 
welche jedoch mehr nichtſchweizeriſche Stücke enthält.“ 

Unter dieſen nichtſchweizeriſchen Stücken möchte doch auch noch 
manches ſonſt bemerkenswerthe Lied enthalten ſeyn. 


Ich erinnere mich, auf einer frühern Schweizerreiſe, von einem 


Schuhmacher Huber in Meiringen, der mir die Stiefel ausbeſſerte, 
einen dicken Band älterer gedruckter Volkslieder in Händen gehabt 


) Nr. 1157. — ) Nr. 1371. — ) Eggen Liet, das iſt: Der Wallere, von 
Heinrich von Linowe, 1832. — ) Graf Nikl. Frdr., 17601833 (A. D. B. 22, 
783); erwähnt Volkslieder 974, 997. Schriften 4, 316. 
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zu haben, worin ſich unter andern das Lied von der Schweizer An⸗ 
kunft aus Schweden befand. Ich ſchrieb mir Einiges daraus ab, 
namentlich zwei Balladen, welche nachher ins Wunderhorn kamen und 
wovon die eine: Graf Friedrich auch in der Wyßſchen Sammlung 
ſteht. Es hat mich nachher gereut, daß ich dem Manne ſeine Samm⸗ 
lung nicht feil machte; vielleicht iſt fie noch in dem Hauſe )). 

Schwab ſchreibt mir, daß er wegen des Contrakts mit Banhardt ?) 
ſogleich mit dem jüngern Cotta?) geſprochen, welcher ſich die Sache 
ſehr angelegen ſeyn laſſen und deshalb an ſeinen Vater geſchrieben. 
Allein das hat ſich ja nun ohnedieß erledigt!). 

Nächſtes Semeſter will ich in meinen Vorleſungen auf die Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Dichtkunſt im 15. und 16. Ihd. übergehen. Da 
ich hiebei auf den Meiſtergeſang zu ſprechen kommen werde, ſo 
wünſchte ich ſpäter einmal einen Aufſatz über Frauenlob wieder zu 
leſen, den ich einmal bei Ihnen auf einzelnen Blättern einer ſonſt 
wenig bekannten Zeitſchrift geſehen habe. Vielleicht kommen Ihnen 
dieſelben gelegenheitlich unter die Hände. 

Durch Beſuch bin ich genöthigt, hier abzubrechen, um die Schweizer⸗ 
poſt nicht zu verſäumen. a 

Voll Freundſchaft und Verehrung | 
L. Uhland. 


1387. Laßberg an U. 


Eppishauſen am 11. März 1831. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 196 ff. 
Teilw. in Levin Schükings Lebenserinnerungen II, 174 f. Zum In⸗ 
halt vgl. Nr. 1376 u. 1386. 


1388. An Daßberg. 


Gedr. Pfeiffer 199 ff. 
Tübingen d. 24. März 31. 

Sie empfangen hiebei, verehrteſter Freund, mit meinem herzlichen 
Danke die 8 Hefte Wyßſcher Schweizerliederd) zurück. Es find zwar 
aus den 3 Wochen, welche Sie Anfangs beſtimmt hatten, viere ge⸗ 
worden, da Sie aber nach Ihrem neueſten Schreiben gerade in einer 
andern Arbeit begriffen waren, ſo glaubte ich noch eine Schweizer⸗ 
poſt weiter abwarten zu dürfen. 

Die Sammlung hat unbeſtreitbar vieles Intereſſe, ſie giebt eine 


1) Vgl. Nr. 61. — ) Dem Buchdrucker, der den ten Band von Neu⸗ 
garts Episcopatus Contantiensis zu drucken anfieng (Pf. 197) und bald dar⸗ 
auf ſtarb (Pf. 205). — ) Georg v. C. (Nr. 149). — 9) Pf. 193. — ) Nr. 1386, 
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fortlaufende Schweizergeſchichte in Liedern und Vieles aus Quellen, 
die Andern nicht ſo leicht zugänglich wären. Ihre Herausgabe iſt 
daher ſehr wünſchenswerth. Aber das glaube ich, daß der Ordner 
der Ausgabe eine nicht ganz unbedeutende Arbeit übernimmt. Die 
Zeitordnung der geſchichtl. Ereigniſſe, worauf die Lieder ſich beziehen, 
wäre wohl die natürlichſte. Zu dieſem Zweck wäre aber das Mſpt. 
gewiſſermaaßen aufzulöſen oder umzuſchreiben. Es wird ſich über- 
haupt ungefähr um ½ reduciren, wenn man die oft drei- oder mehr- 
fach vorhandenen Stücke auf ein Exemplar beſchränkt; es wäre dann 
etwa die beſte der verſchiedenen Abſchriften zu Grund zu legen und 
die Varianten der andern zu benützen. Im Ganzen ſcheinen mir die 
Wyßſchen Copieen mit Sinn und Sorgfalt behandelt zu ſeyn. Da 
aber Wy von den ſonſt ſchon bekannten Liedern nur ſolche aufge— 
nommen hat, von denen ihm noch ungebrauchte Handſchriften oder 
ſeltenere alte Drucke zu Gebote ſtanden, ſo fragt ſich: ſollten nicht auch 
die andern Lieder, die in den Chroniken und anderwärts ſtehen, bei— 
gefügt werden, damit das Corpus des hiſtoriſchen Schweizergeſangs 
ein vollſtändiges ſei? An abſolute Vollſtändigkeit läßt ſich freilich 
nicht denken, ich ſelbſt glaube noch Einiges zu haben, was in den 
Heften nicht ſteht, wenn nicht etwa in dem Convolut der noch nicht 
abgeſchriebenen Colleetaneen, deren das Schreiben des Vormunds der 
Wyßſchen Kinder erwähnt. Sie ſelbſt werden vielleicht auch noch 


Manches dieſer Art beſitzen. Sollten noch hiſtoriſche Anmerkungen 


hinzukommen, was ich aber nicht für weſentlich halte, ſo würde dies 
ein jpecielles Studium der ſchweizeriſchen Geſchichte vorausſetzen. 

An der Freude, die Ihnen der nun auf einmal unerwartet herbei— 
gekommene Frauendienſt!) verurſacht hat, habe ich lebhaften Antheil 
genommen. Daß Sie den Genuß auch ſogleich mit mir theilen wollen, 
erfüllt mich mit innigem Danke; aber ich muß mir dieſen Genuß für 
jetzt verſagen und noch einige Zeit beim 14. und 15. Ihd. bleiben, 
die für das nächſte Semeſter meine akademiſche Thätigkeit in An⸗ 
ſpruch nehmen. Es iſt mir genug, daß das Kleinod jetzt in Ihren 
Händen iſt. Dagegen würde die Legende vom h. Ulrich in eine 
Materie einſchlagen, die ich mir zum Gegenſtand einer noch rück— 
ſtändigen Inauguralrede?) gemacht habe; und für jenes Collegium 
würde ich Sie einmal um Mittheilung von Rebmanns Geſpräch 
zwiſchen Nieſſen und Stockhorn?) bitten. 

Als ich den alten Tannhäufert) erhielt, kam mir vor Freude faſt 


) Ulrichs von Lichtenſtein, den Emil Braun (Nr. 1376) in München 
für Laßberg abgeſchrieben hatte (Pf. 190). — ) Erſt am Anfang des Winter- 
ſemeſters 1832/3 hielt U., als feine letzte akademiſche Tätigkeit, feine An⸗ 
trittsrede über die Sage von Herzog Ernſt (Leben 239). — ) Ein New... 
Geſpräch zweyer Bergen .. dei Nieſens und Stockhorns .. durch Hans 
Rudolph Räbman, Bern 1605 — durch ſeinen Sohn Valentin Rebman ge— 
mehrt und gebeſſert — Bern 1606 — Bern 1620. — ) Pf. 197 f. 201. 
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das Tanzen in die Beine, wie den ſchönen Jungfraun im Walde, 
Dieſe Ihre gütige Mittheilung iſt das Juwel von dem, was ich für 
meine Arbeit über die alten Balladen habe erſammeln können. Meine 
Erwartung, die ich Ihnen in einem der vorigen Briefe ausgedrückt!) 
daß dieſe Ballade noch ächter, mythiſcher im Munde des Volkes vor⸗ 
handen ſeyn dürfte, als in den Drucken des 16. Ihd. hat ſich nun 
vollkommen beſtätigt. Aber wo man ein ſolches Lied noch ſo recht 
alterthümlich ſingt, da ſingt man wohl noch mehrere dieſer Art und 
der verdienſtvolle Stalder würde ſich ein neues Verdienſt erwerben, 
wenn er noch Weiteres, ſoviel ihm irgend zugänglich iſt, zur Auf⸗ 
zeichnung bringen wollte. Zehn Jahre ſpäter, wäre vielleicht dieſer 
Tanhäuſer, der mir ſo vielen Werth hat, auf immer verſchollen 
geweſen. N 

Aber, um vom Beſten zuletzt zu reden, Ihr Brief giebt mir, wenn 
auch noch unbeſtimmte Hoffnung, Sie um Oſtern bei uns zu ſehen; 
ich bitte Sie angelegenſt, mir dieſe Ausſicht zu beſtätigen. Ich ge⸗ 
denke in dieſen Ferien keine Reiſe zu machen, nur auf kurze Zeit die 
Freunde in Stuttgart zu beſuchen, was ich nach Belieben früher 
oder ſpäter einrichten kann. Damit ich aber ſicher auf dem Platze 
bin, wenn Sie uns mit Ihrem Beſuche erfreuen wollen, ſo bitte ich 
um einige Zeilen, die uns die Zeit der Ankunft, wenn auch nur un⸗ 
gefähr, verkündigen. Wir wohnen nicht mehr ſo hoch, wie im vorigen 
Sommer, aber noch immer mit freier Ausſicht ins Nekarthal 2). 
Möge Ihnen die Freude werden, Ihren Hn. Sohn in günſtigem Zu⸗ 
ſtand anzutreffen). N 

Verehrungsvoll 
L. Uhland. 


1389. An J. C. von Orelli in Zürich‘). 

Or. Stadtbibliothek Zürich. 

Tübingen, d. 31. März 31. 

Herzlich dankbar bin ich Ihnen, verehrteſter Freund, für die ge⸗ 
fällige Ueberſendung des alten Liederbuches, in dem gar Manches für 
meine Zwecke enthalten iſt. Beſonders erwünſcht iſt mir auch, daß 
ich dasſelbe bis zum Auguſt behalten darf, ſo kann ich Abſchriften 
und Auszüge mehr zur gelegenen Zeit machen oder auch derſelben 
theilweiſe überhoben ſeyn. 

Ihr freundliches Erbieten, mich auch in andern Fällen aus der 
dortigen Bibliothek zu unterſtützen, iſt mir von vielem Werth, und ich 
werde nicht ſäumen, nach Zurückſendung dieſer erſten Mittheilung da⸗ 
von Gebrauch zu machen. 


) In dem verlorenen Brief Nr. 1341? — ?) In Profeſſor Ferd. Gme⸗ 
lins (Nr. 196) Haus in der Münzgaſſe. — ) m 1376. — ) Nr. 1269. 
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Das Sonett von Giordano Bruno, durch das Sie mich mit dieſem 
Geiſte bekannt machen, iſt ſo recht eigentlich von mächtigem Schwunge. 

Die jetzigen Bewegungen Ihres Vaterlandes) verfolge ich, ſoweit 
es mir möglich iſt, mit lebhaftem Intereſſe. Die Umgegend von 
Baſel, welche der Schauplatz des thätlichſten Ausbruchs wurde?), hatte 
ich kaum zuvor in Geſellſchaft Bernoullis?) beſucht, der bald dahin als 
Gefangener abgeführt wurde. 

Ihnen und Ihrer verehrten Frau, der ich für die gütige Einladung 
höchſt dankbar bin, meine beſten Grüße. 
Von Herzen der Ihrige 

L. Uhland. 


1390. An Mayer. 


Or. L Bibl. St. Gedr. M. II, 108 f. 
Tübingen, den 1. April 1831. 


Deine freundliche Einladung, lieber Mayer, würde gewiß nicht 
unbefolgt geblieben ſein, ja ich würde mich ſelbſt ohne vorgängige 
Einladung während dieſer Ferien in deinem gaſtlichen Hauſe einge- 
funden haben, wenn mir nicht die Geſundheitsumſtände meines Vaters 
in der letzten Zeit viele Sorge gemacht hätten. Emma wollte ſich 
am Gründonnerstag mit ihrem Neffen, der den Winter über in unſrer 
Pflege wart), nach Stuttgart begeben und ich hatte die Abſicht, ihr am 
Sonntag oder Montag zu folgen und dann auch bei dir einen Tag 
der nächſten Woche zuzubringen. Aus dem angeführten Grund aber 
ſind wir noch beide hier und wenn es gleich ſeit zwei Tagen bei 
meinem Vater gegen vorher recht erträglich ſteht, ſo kann doch noch 
kein beſtimmter Entſchluß zur Reiſe gefaßt werden und jedenfalls 
wird dieſelbe nur von kurzer Dauer ſein können. Kann ich dir Be— 
ſtimmteres ſagen, ſo wird es geſchehen. 

Von Reimer) bin ich kürzlich aufgefordert worden, dich für den 
Muſenalmanach auf 1832 zu Beiträgen einzuladen. 
Dir und den lieben Deinigen von Emma und mir die herzlichſten 


Grüße. 
Dein L. U. 


1391. Daßberg an U. 
Eppishauſen 5. April 1831. Or. SchM. Gedr. Pfeiffer 201 ff. 


) 2) Vgl. Orellis Brief Nr. 1385. — Chriſtoph B., 1782 1863, Pro: 
feſſor der Naturgeſchichte (A. D. B. 2, 488) — 9 Nr. 1362. — 5) Nr. 807. 
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1392. K. Simrock!) an U. 


Berlin, 10. April 1831. Or. im Beſitz des Hrn. Hofbibliothekar 
Prof. v. Stockmayer in Stuttgart. Auf U.s Bitte vom 13. Febr. 
hatte S. ſich an einen Herrn D. W. K. Lange wegen ſeiner Liederſamm⸗ 
lung gewandt. Dieſer wies U. an Meuſebach?) und endlich über⸗ 
zeugte ſich S., daß L.s reichhaltige Sammlung nur Prahlerei war. 
S. ſchickt einen Beitrag und verſpricht, künftighin Mitteilung zu 
machen, wenn ihm etwas Einſchlagendes begegnen ſollte. Ueber ſeine 
Entlaſſungs) 


1393. An ULaßberg. 


D.SHM. Gedr. Pfeiffer 203 f. 
Tübingen d. 16. Apr. 1831. 


Den Empfang Ihrer gütigen Sendung vom 2ten d. beſcheine ich 
Ihnen, verehrteſter Freund, durch Herrn Wagner von Lauffenburg, 
aus dem Kantone Aargau“), welcher ſeine theologiſchen Studien hier 
abſolvirt hat und jetzt durch die Bodenſeegegend nach ſeiner Heimat 
zurückkehrt, um den Concurs für eine Lehrſtelle in Rheinfelden, die 
er zu erhalten wünſcht, in Aarau zu erſtehen. Er hat mich erſucht, 
ihm einige Zeilen mitzugeben, die ihn auf ſeiner Reiſe bei Ihnen 
einführen könnten, und ich habe dieſem Wunſche um ſo gerner ent⸗ 
ſprochen, als er mir durch ſein ſchönes poetiſches Talent und ſeine 
perſönliche Bekanntſchaft werth geworden iſt. Gewiß iſt es freilich 
nicht, ob Hr. Wagner Sie noch in Eppishauſen finden wird; ich rathe 
ihm daher, ſich, wenn er den Weg über Sigmaringen macht, dort zu 
erkundigen, ob Sie etwa ſchon angekommen. Wie ſehr freue ich mich 
der guten Nachrichten, die Sie mir zum Voraus von dem Befinden 
Ihres Hrn. Sohnes geben Eonntend), und wie ſehr des Beſuches, den 
wir nun bald zu hoffen haben. Sie werden mich jeden Tag zu Hauſe 
treffen, denn unſere Ferien ſind zu Ende und der Ausflug nach Stutt⸗ 
gart iſt bereits abgemacht. Ich wollte mich nur auf wenige Tage 
entfernen, da die Geſundheitsumſtände meines alten Vaters, die ſich 
übrigens doch in der letztern Zeit etwas gebeſſert, mir keine längere 
Abweſenheit geſtatteten. 

Aus Verſehen habe ich das 14. und 15. Jahrhundert, ſtatt des 
15. und 16., als den Gegenſtand meiner litterarhiſtor. Vorleſungen 
in dieſem Sommer angegeben. Ich mache wohl vielleicht im Laufe 
des Semeſters von Ihrem freundſchaftlichen Beiſtande noch weitern 
Gebrauch. 

Hrn. Braun“), der Sie in dieſen Ferien beſucht hat, bin ich ſehr 


)) Nr. 1328. S., ſeit 1826 am Kammergericht in Berlin, 1830 wegen 
eines politiſchen Gedichts entlaſſen, ging 1832 in ſeine Vaterſtadt Bonn, 
wo er endlich 1850 eine Profeſſur erhielt. — ) Nr. 1256. — ) Nr. 1354. — 
5) Nr. 1388. — ) Nr. 1376. 
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dankbar für die ausführlichen Notizen, die er mir durch Ihre Ver⸗ 


mittlung über den Docenſchen Nachlaß!) zugehen ließ und die gar 
manches für mich Intereſſante enthielten. Nach den mitgetheilten 
Liederanfängen hatte Docen mehrere alte Balladen hochdeutſch vor 
ſich, die ich in niederdeutſcher Mundart beſitze; andre auch, die ich 
gar nicht habe. Schmeller?) beabſichtigt aber, dieſe Doceniana als 
ein Denkmal für den Verſtorbenen herauszugeben, und ich beſchränke 
mich daher vorläufig auf den Wunſch, daß dieſes bald geſchehen 
möchte?). 

Meine Frau freut ſich mit mir, Sie in kurzem in unſerem Haufe 
zu begrüßen. Inzwiſchen mit hochachtungsvollem Gruße der Ihrige 

L. Uhland. 


1394. Cotta an U. 


Stuttgart 22. April 1831. Or. SchM. Zeigt an, daß die Auf- 
lage der Gedichte nun ganz vergriffen ſei und bittet um baldige Ueber— 
ſchickung wenigſtens des Anfangs für die neue Auflage. 


1395. Dayer an U. 
Waiblingen 6. Mai 1831. Ausz. M. II, 109. 


1396. Dafßberg an U. 
Eppishaujen am 12. May 1831. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 205 ff. 


1397. Rerrn Theolog. Stud. Dämmert ). 


Nach dem Or. im Beſitz des Sohnes, Verlagsbuchhändler Theodor 
L. in München, mitgeteilt von Geh. Archivrat Dr. R. Krauß. 
[Tübingen] 26. Mai 31. 
Wenn es Ihnen gefällig iſt, ſo werde ich morgen Ihre eigenen 
Lieder zum Vortrag bringen), die Minnelieder des Markgrafen Ottos) 
aber noch aufſchieben, da ich heute nicht mehr Zeit gewinnen konnte, 
Ihre Bearbeitung mit den Originalen zu vergleichen. Ich werde die 
Lieder in die Stunde mitbringen und Sie, wenn Sie nicht ungerne 
ſelbſt vortragen, nach dem erſten proſaiſchen Aufſatze dazu aufrufen. 
Uhland. 


1) Nr. 1376. — ) Nr. 1367. — ) Geſchah nicht. — ) Aug. Chrn. L., 
1809 —93, zuletzt Pfarrer in Kirchheim a. N. — ) Im Stiliſticum (Nr. 1350). 
— „) Von Brandenburg, F 1308; in v. d. Hagens Minneſänger I, Nr. 6. 
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1398. R. F. Maßmann!) an U. 
Or. Sch M. 
München den 29. Mai 1831. 

Sendet das geliehene Buch zurück und fügt eine Bemerkung über 
deſſen zweite Ausgabe bei. In der Arbeit über den Totentanz), die 
ihn immer mehr erfreut, hofft er etwas abgeſchloſſenes zu liefern und 
manchen tieferen Blick in das große Zeitbild getan zu haben. Dank 
für Annahme der Patenſtelle; bei der Polizei und im Kirchenbuch iſt 
U.s Name nachträglich verzeichnet worden. Der Knabe ſoll einſt 
ſtolz auf ihn ſein, wie U.s Lieder ihn miterziehen ſollen. Den 
Zarnacks) möge U. ganz nach Wunſch benützen. Vom Herbſt an läßt 
M. Volkslieder auf halben Bogen mit einſtimmigen Weiſen in ſchönen 
kleinen Noten erſcheinen “); das ſoll dann auch ein „Verein zur Ver⸗ 
breitung guter Bücher“ ſein, denn die guten Lieder müſſen wieder ins 
Volk. Vemerkungen über Anlage der Sammlung, für deren Hauſier⸗ 
vertrieb ſich endlich ein Buchhändler hat gewinnen laſſen. „Die 
Weiſen müſſen jetzt durchaus bei, da vor Freyſchützö) und Parade⸗ 
muſik jene verſtummen.“ 


1399. J. G. Cotta'ſche Buchhandlung an U. 


Stuttgart 27. May 1831. Or. Sch. M. Neue Lettern und das 
Papier zu einer neuen Auflage der Gedichte ſeien parat, bitten um das 
Manuſeript oder doch einen Teil zu der neuen Ausgabe. 


1400. Dayer an U. 
Waiblingen 5. Juni 1831. Ausz. M. II, 109. 


1401. An einen Teilnehmer am Stiliſticum ). 
Entw. im Beſitz der Frau v. Renner-⸗Viſcher. 


T. d. 8 
Nachdem ich Ihren Aufſatz zum zweitenmal durchleſen, hat ſich 
mir die Anſicht beſtätigt, die ich bei der erſten, flüchtigen Leſung ge⸗ 
faßt hatte, daß ich denſelben nicht zum Vortrag bringen könne, ohne 
dem Verf. der darin parodirten Arbeit eine öffentliche Kränkung zu 
bereiten, vor der ich Jeden, der an unſern Uebungen Theil nimmt, zu . 
ſchützen mich verpflichtet achte. Iſt irgend ein Vortrag polemiſch 


Nr. 1185. — )) Nr. 1382. — ) Lieder für Knaben und Mädchen, 
5 1 München 1832. — ) Die Weberſche Oper von 1820. — 
6) Nr. 1350. 
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herausfordernd aufgetreten, oder hat er ein für Andre anſtößiges 
Selbſtgefühl ſeines Verf. dargelegt, dann kann ſich dieſer auch nicht 
beſchweren, wenn ihm etwas ſchärſer zu Leibe gegangen wird; wo 
aber nichts dergleichen ſtattgefunden, wie im vorliegenden Falle, da 
kann auch eine Demüthigung nicht von nöthen ſeyn; ſie erſcheint um 
ſo weniger gerechtfertigt, je entſchiedener der ſelbſtgewählte Gegner 
für den Schwächeren angeſehen wird. Aber auch der Gegenſtand 
würde ſich, nach meinem Gefühle, nicht zum öffentlichen Vortrag eignen, 
für welchen eine Überſchreitung der herkömmlichen Schranken des An— 
ſtändigen auch in hypokoriſtiſchert) Darſtellung doch nur dann gerne 
geduldet wird, wenn eine entſchiedene vis comica dieſelben ver— 
geſſen läßt. 

Ich bitte Sie, dieſe Gründe mit derſelben Aufrichtigkeit zu er— 
wägen, mit der ich Ihnen ſolche mittheile. 

Der Ihrige. 


1402. An die J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Or. Cotta⸗Archiv. Entw. Sch M. 


Tübingen, d. 11. Jun. 1831. 


Ob ich gleich an der Anordnung deſſen, was bei einer neuen Auf- 
lage meiner Gedichte hinzukommen ſoll?), in der letzten Zeit verhindert 
war, ſo wollte ich doch die Beantwortung des verehrl. Schreibens 
vom 27. v. M. nicht länger im Anſtande laſſen. 

Die Bedingungen, welche ich für die fünfte Auflage vorſchlage, 
ſind in der Hauptſache dieſelben, wie für die beiden vorhergehenden: 

1) Honorar 800 f., auf Michaelis zahlbar. 

2) Beſtehen des Vertrags für eine Auflage von 1000 Exemplaren. 

3) 24 geheftete Freiexemplare, wovon einige auf dem Wege des 
Buchhandels an auswärtige Freunde zu ſpediren wären. 

4) Die äußere Einrichtung wie bei der Aten Auflage. 

Da ich es für den Abgang einer Gedichtſammlung für ſehr nach— 
theilig halte, wenn ſie in 2 Bände getrennt und durch zu großen 
Umfang vertheuert wird, ſo würde ich, wenn der Band durch die 
dießmalige Vermehrung von etwa 2 Bogen allzu bogenreich aus— 
fiele und der Preis gegen bisher erhöht werden ſollte, eher vorſchlagen, 
die Bearbeitungen altfranzöſicher Gedichte oder einiges Andre, was 
ich bezeichnen würde, wegzulaſſen. Herr Profeſſor Schwab hat ſich 
mir erboten, die Mühe der Reviſion zu übernehmen. 

Da die Zuſätze meiſt in die ſpätere Abtheilung der Balladen ge— 


) Eigentlich = ſchmeichelnd, bemäntelnd, von U. für parodierend, tra— 
veſtierend gebraucht. — 2) In dieſe fünfte Auflage, 1831, kamen neu: 
Bertran de Born, Der Mohn, Münſterſage, Der Graf von Greiers, Ver 
sacrum, Merlin der Wilde, Tells Tod, Nachruf 1—4. 
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hören, jo würde ich, um den Druck nicht aufzuhalten, wenigſtens das⸗ 
jenige, was in die vordern Abtheilungen fällt, ſogleich überſenden. 
Hochachtungsvoll mich empfehlend s 
L. Uhland. 


1403. J. G. Cotta’fhe Buchhandlung an U. 


Stuttgart 13. Juni 1831. Or. Schm. Haben U.s Schreiben 
Frhrn. v. Cotta nach München geſandt und hoffen, daß er damit ein⸗ 
verſtanden ſei, er dürfte vielleicht nur darüber eine Bemerkung machen, 
daß U. den alten Preis beibehalten wünſche; bitten um Manuſeript. 

München 14. Juni 1831. Or. Sch M. C. iſt mit den Bedingungen 
im Brief v. 11. einverſtanden, auch daß der Preis trotz der vermehrten 
Auflage gleich bleibe, es wäre ſchade, wenn irgend etwas wegbliebe. 


1404. An Laßberg. 


Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 207 ff. 

Tübingen d. 23. Jun. 1831. 
Hochverehrter Freund! 

Es waren traurige Ereigniſſe, die mich ſo ſaumſelig im Schreiben 
gemacht haben. Nachdem mein Vater von langem Krankſein ſich ſoweit er⸗ 
holt hatte, daß außer einer großen Entkräft ung kein krankhafter Zu⸗ 
ſtand zurückblieb, wurde meine Mutter, deren lebhafte Regſamkeit 
längere Jahre zu verſprechen ſchien, von einer Bruſtentzündung er⸗ 
griffen, mit deren Folgen ſie auf einem fünfwöchigen Krankenlager zu 
kämpfen hatte. Sie unterlag am Iten dieſes Monats, und jo verlor 
mein Vater im 76ſten Jahre ſeine 71jährige Lebensgefährtint). Die 
Trauer über dieſen ſchmerzlichen Verluſt würde mich eher gedrungen, 
als abgehalten haben, mich mit der Nachricht von demſelben an Ihre 
theilnehmende Freundſchaft zu wenden, aber die mancherlei äußern 
Beſorgungen, welche mir ſtatt meines Vaters oblagen, verbunden mit 
den fortlaufenden Berufsarbeiten, nahmen mich allzuſehr in Anſpruch. 

Ich hoffe, in dieſer Zwiſchenzeit werden Sie über das Mſpt. des 
Episcopat. Constant. beruhigt worden ſeyn, vielleicht auch dem jo übel 


) Der Trauerbrief im Schwäb. Merkur vom 4. Junius 1831, S. 339, ohne 
Zweifel aus U.s Feder, lautete: Tübingen, den 2. Juni 1831. Unſere theure 
Gattin, Mutter und Großmutter, Eliſabethe, geb. Hoſer, unterlag geſtern 
Nachmittag in ihrem 7iſten Lebensjahre den Folgen einer Bruſtentzündung, 
an der ſie vor fünf Wochen erkrankt war. Die Segnungen unſerer Liebe 
und unſeres Dankes folgen ihr über das Grab, das Bild ihrer liebevollen 
Treue wird nie in uns erlöſchen. Verwandte und Freunde benachrichtigen 
wir von dieſem ſchmerzlichen Verluſt, ihrer ſtillen Theilnahme verſichert. 
Penſ. Univerſitäts⸗Sekretär Uhland mit ſeinen Kindern und Enkeln. 


Ä 
. 
N 
3 


ie 


3 
2 
3 


1831. 369 


unterbrochenen Unternehmen eine neue Bahn eröffnet haben!). Der 
Beſuch von Ihrem Herrn Sohne iſt wohl auch ſeitdem ausgeführt 
worden, und ſo ſehe ich mit neuer Erwartung der Ausführung des 
Ihrigen bei uns entgegen. - 

Die Weiſe des Tanhauſers, das Inhaltsverzeichniß der Würzburger 
Handſchrift und auch die guten Körner, die in dem Unkraut von 
Hundeshagen?) verſtekt liegen, waren mir ſehr willkommen; immer 


Albert Schott (1782— 1861). 


öffnen ſich wieder neue oder tiefere Einblicke. Ich glaube aus Ihrem 
Schreiben zu bemerken, daß ich irriger Weiſe das 14. und 15. Jahr⸗ 


) Vgl. Laßbergs Brief v. 1. 2. Mai 1831, Pf. 205. — ) Vgl. Laß⸗ 
berg an U., S. 206 f. und die Anm. S. 207. In Joh. Guſt. Büſching's 
Wöchentl. Nachrichten für Freunde der Geſch. ze. des MA. Bd. I 
(1816), S. 140 f., teilt der Herausgeber — nach der Allgem. Zeitg. 1816 
Stück 36 und nach dem Oeſtreichiſchen Beobachter Stück 40 — mit, daß 
ein Herr Hundeshagen, „der bisher mit den größten Anſtrengungen 
und Aufopferungen der Topographie der mittelrheiniſchen Gegenden und 
der Erforſchung u. der Erhaltung ihrer literar. u. artiſt. Denkmäler ob⸗ 
gelegen“, eine von Hrn. Glöckle [?] in das 13. Ih. geſetzte HS. des Nibe⸗ 
lungenliedes beſitze. — In denſelben Wöchentl. Nachrichten Bd. 3 (1817), 
S. 99—102, wird auf Grund von Mitteilungen, die P. Zeune durch Hundes— 
hagen erhalten — [gemeint iſt wol der Blindenpädagog Profeſſor Aug. 
Zeune, der auch eine Ausgabe des Nibelungenliedes veranſtaltet hat, 1814 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 24 
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hundert, ſtatt des 15. und 16ten, als den Zeitraum angegeben habe, 
den ich in dieſem Sommer für meine Vorleſungen zu bearbeiten ver⸗ 
ſuche. Meine Neigung, in poetiſcher Hinſicht, iſt freilich mehr bei 
der früheren Zeit, doch hat auch dieſe ſpätere Periode ungemein viel 
Tüchtiges und giebt ſelbſt rückwärts manchen unerwarteten Aufſchluß. 

Mit den Sagen und Gedichten vom Herzog Ernſt von Schwaben 
habe ich mich auch in neuerer Zeit beſchäftigt. Im 2ten Bande von 
Pertz Monumenta pag. 83, not. 67 wird unter den mancherlei Volks⸗ 
geſängen, die in den Casib. Sti. Galli vorkommen, auch derjenigen 
de Ernesto gedacht, ich vermag aber in den Casibus, ſo weit ſie bei 
Goldaſt und Pertz gedruckt ſind, durchaus keine beſtimmtere Erwähnung 
von Volksliedern über H. Ernſt zu finden. Sollte eine ſolche etwa 
in der Fortſetzung von Kuchenbeckert) vorkommen? oder iſt Ihnen 
ſonſt Näheres hierüber bekannt? 


Wie ſehr ſoll es mich freuen, mich bald über dieſes und Andres. 


mündlich mit Ihnen unterhalten zu können. 
Mit Freundſchaft und Verehrung, wie immer, der Ihrige 


L. Uhland. 


1405. Mayer an U. 
Waiblingen, 22. Juni 1831. Ausz. M. II, 110 f. 


a 1406. An Mayer. 
Or. L. Bibl. St. Gedr. M. II, 110 f. 


Tübingen, den 23. Juni 1831. 
Liebſter Freund! 

Wenn ich die Daten Deiner Briefe anſehe, dann freilich fällt es 
mir ſchwer auf das Herz, wie lang ich mit der Beantwortung gezögert 
habe. Beſonders hätte ich deine Gedichte nicht ſo lange aufhalten 
ſollen. Aber die trüben Ereigniſſe der letzten Zeit, erſt die Krank⸗ 
heit meines Vaters, dann die meiner Mutter, die mit ihrem Tod 
endigte 2), haben mich in Vielem gelähmt. Ich danke dir herzlich für 
den treuen Antheil, den du an unſerm Verluſte nimmſt; ſie iſt auch 


— die HS. beſchrieben als „klein folio auf Papier“; zugleich werden zwei 
Aventiuren abgedruckt. Weiteres nach Laßberg a. a. O. in der Agrippina 
(Unterhaltungsbeilage der Kölniſchen Zeitung) 1824. Hundeshagen iſt ohne 
Zweifel der Heſſen⸗Caſſel'ſche Geheimrat Joh. Balthaſar, Vater des 
1783 zu Hanau geborenen Forſtmanns Joh. Chriſtian H., des Vaters von 
Bernhard H., dem Theologen. Von dem Geheimrath H. erwähnt Büſching, 
daß er bei der Beſchießung von Hanau den größten Teil ſeiner Bibliothek 
verloren habe. — ) Am untern Rande von Laßbergs Hand: lies Küchen⸗ 
meister (Anm. v. Pfeiffer). — ) 1. Juni 1831. 
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ſtets mit Liebe und Theilnahme deinen Schickſalen gefolgt. Mein 
Vater, nach dem du dich erkundigſt, muß ſich freilich ſehr verlaſſen 
fühlen, aber das höhere Alter trägt auch wieder ein Milderndes für 
den Schmerz in ſich. Er iſt nicht krank, aber überaus körperlich 
entkräftet !). 

Von deinen Liedern habe ich, deine Erlaubniß vorausſetzend, in 
meinen Donnerstagsſtunden?) Gebrauch gemacht, verſteht ſich, ohne 
den Verfaſſer zu nennen. Diejenigen, welche mich am meiſten ange— 
zogen haben, findeſt du mit Bleiſtift angeſtrichen, wie du es verlangt 
haſt. Mit meinem beſten Danke folgen ſie zurück. Dr. Zeller von 
Stuttgarts), der Schwager von Reimer in Leipzig, dem Verleger des 
Muſenalmanachs, war dieſen Vormittag bei mir und ſagte mir, daß 
es noch Zeit, aber die äußerſte Zeit ſei, etwas für den Almanach ein— 
zuſchicken, dieß gibt mir auf einmal die Feder in die Hand, da ich 
nicht weiß, ob du mit der Einſendung deiner Beiträge auf die Zu— 
rückgabe deiner Mittheilungen an mich gewartet haſt. Ich bitte dich 
daher, wenn du nicht ſchon geſorgt haſt, möglich zu eilen, damit ich 
nicht deine Nichttheilnahme am nächſten Jahrgang des Almanachs, 
der auch der letzte ſein ſoll, verſchulde. Am beſten adreſſirſt du ſie 
wohl an Reimer (oder Weidmann'ſche Buchhandlung) in Leipzig. Ich 
ſelbſt hatte diesmal nichts zu geben; eine neue Auflage meiner Lieder 
wird jetzt veranſtaltet. 

Von Herzen wünſche ich, daß deine liebe Frau, der ich gleichfalls 


für ihren Antheil danke, ſich ganz erholt haben möge und Ihr alle 


zuſammen euch wohl befindet. Wirſt du denn dieſen Sommer nicht 
auch zu uns kommen? es wäre gar wohl angelegt. 
Innig grüßend der Deinige 
L. Uhland. 
Meine Frau iſt heute auf ihres Bruders Hofe); darum fehlen 
ihre Grüße. 


1407. Frhr. Rans von Auffeß’) an U. 
Or.SHM. 


Aufſeß bei Bamberg 17. Juli 1831. 

Gedenkt der angenehmen Stunden, die er vor einigen Jahren in 

Stuttgart bei U. verbracht. Bittet um Förderung des Unternehmens 6), 

über welches die gedruckte Beilage unterrichtet, auch durch Fürſprache 

bei Hofrat Eichhorn?) u. a. In Schwaben zählt er hauptſächlich und 
faſt allein auf U. 


1) Vgl. Nr. 1373. — 2) Das 5 8 Stiliſticum (Nr. 1318). — ) Nr. 1283. 
) 


— ) Dem Ihinger Hof bei Leonberg, Beſitztum Guſtav v. Viſchers 
(Nr. 1078). — ) Nr. 1284. — ) Anzeiger für Kunde des deutſchen Mittel- 
alters 1832 ff. — ) Der berühmte Göttinger Juriſt K. Fr. E., 1781—1854, 
(A. D. B. 6, 469) lebte 1829—32 und 1846 12 auf dem von ihm erwor⸗ 
benen Hof Ammern bei Tübingen. i 
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1408. Laßberg an U. 


Eppishauſen 24. Juli 1831. Nach Pfeiffer 210 niemals in U.s 
Hand gelangt. 


1409. Karl Stockmeyer an U. 


Meinberg im Fürſtenthum Lippe⸗Detmold!) 13. Auguſt 1831. 
Or. L. Bibl. St. Hat vor bald 11 Jahren bei Schott?) in Stuttgart 
U.s Vorleſung eines Akts aus Konradin angewohnt?), ſchickt dem 
„verehrten Sänger“ ein Exemplar ſeiner Gedichte; rühmt Tells Tod 
im diesjährigen Muſenalmanach. | 


1410. Carl Dachmann‘) an U. 


Or. Sch M. Gedr. Germania XII (1867), S. 244. 
Berlin 16. Aug. 1831. 


Beglückwünſcht U. zu dem neuen Wirkungskreiſe in Tübingen. 
„Die jetzige Bewegung“ ändert den gewöhnlichen Gang der Studien, 
wenn ſie ihn auch nicht hemmt. Bittet um freundliche Aufnahme bei⸗ 
gefügter Kleinigkeiten. Verlangt nach U.s längſt erſehntem Werke. 


141. An die deutfche Bundesverſammlung. 


Entw. SchM. Gedr. R. 83 f. 
Tübingen, 27. Auguſt 1831. 


Durchlauchtigſte Bundesverſammlung! 

Eine verheerende Seuche, wie ſeit Jahrhunderten keine Europa 
heimgeſucht, hat bereits die Grenzen der Länder überſchritten, welche 
deutſcher Zunge angehören. Sie iſt bis dahin vorgedrungen in Folge 
des Vertilgungskrieges, der an dieſen Grenzen geführt wird, und ihr 
Schritt iſt beſchleunigt worden durch die Hülfleiſtungen, die vom Ge- 
biet eines zum deutſchen Bunde gehörenden Staates aus, dem einen 
der ſtreitenden Heere zugiengen. Der Kampf ſelbſt, den die edle 
Nation der Polen für ihre lang unterdrückte Selbſtändigkeit ver⸗ 
zweiflungsvoll beſteht, hat das Mitgefühl des deutſchen Volkes in 
einem jenen Hülfleiſtungen völlig entgegengeſetzten Sinne lebhaft an⸗ 
geregt. Erinnerungen mußten erwachen an die Tage des eigenen 
Befreiungskampfes, durch welchen der jetzige deutſche Bundesverein 
und deſſen Organ, dieſe hohe Bundes verſammlung, in das Leben ge⸗ 
rufen wurden. Ihr kamen damals hohe und gerechte Erwartungen 


) Wo er Prediger war; zuletzt eee in Bega (17981857). 
Gedichte, Eſſen 1831. — 2) Nr. 185. — ) Tagb. 287. — ) Nr. 1185. 
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für die Entwicklung deutſcher Nationalkraft, für das Heil des deutſchen 
Geſammtvaterlandes, entgegen. Als im Jahr 1819 demagogiſche Um— 
triebe die ruhige Fortentwicklung zu gefährden ſchienen, beeiferte ſich 
die durchlauchtigſte Bundesverſammlung, Beſchlüſſe zu nehmen, wo— 
durch ſelbſt eines der edelſten Volksrechte, die Freiheit der Preſſe, 
geopfert wurde, welche noch jetzt, nachdem die Anläſſe längſt abge— 
urtheilt ſind, nicht wiederhergeſtellt iſt. Nicht im Reiche der Ge— 
danken und der Plane, nicht im Gebiete des Schriftverkehrs, drohen 
die Gefahren, vor denen jetzt Deutſchland und der Weſten Europas 
zittern; dieſe Gefahren, dieſe Beſorgniſſe werden mit jedem Tage zur 
entſchiedenen Wirklichkeit. Die Seuche ſchreitet vor, Cordonen und 
Quarantainen zum Hohne, in ihrem Geleite zieht die gewaltſame 
Auflöſung der geſelligen Ordnung, und immer quälender wird der 
Gedanke, daß dem Uebel an ſeiner nächſten Quelle, dem Kriege gegen 
die Polen, bisher weniger Einhalt, als Vorſchub, geſchehen ſey. Jetzt 
iſt der Augenblick gekommen, wo die kräftige u. heilbringende Wirk— 
ſamkeit der deutſchen Bundesverſammlung nicht länger vergeblich wird 
erharrt werden dürfen. In dieſem Augenblicke, wo Leib und Leben, 
Familienglück, Nahrungsquellen, alle natürlichſten und perſönlichſten 
Güter, jedem Einzelnen täglich näher bedroht ſind, wird auch die 
Stimme der Einzelnen, die unter dem Schutze des deutſchen Bundes 
wohnen, von dieſer erlauchten Verſammlung gehört und gewürdigt 


werden. In ſolchem Vertrauen richten wir an fie die ehrfurchts— 


vollſte Bitte: 


daß es ihr, im Intereſſe der Sicherheit und der National- 
geſinnung Deutſchlands, gefallen möge, alle ihr zu Gebot 
ſtehenden gemeinſamen Maaßregeln zur Hemmung des Ver— 
tilgungskrieges gegen die Polen und zur Abwehr der durch 
ihn genährten Seuche ſchleunigſt in Anordnung zu bringen. 


In tiefſter Ehrerbietung verharrend 


Durchlauchtigſter Bundesverſammlung 


unterthänigſte 
Abgeſdt. d. 21. Sept. 31. 


Vorm. zwiſchen 9 u. 10 Uhr. 


1412. An das K. Oberamtsgericht Tübingen. 


Or. im Tübinger Rathaus. 
Tübingen, 30. Auguſt 1831. 
; Auf das gejtern Nacht erfolgte Ableben unſres Vaters, des pen⸗ 
ſionirten UniverſitätSecretärs Uhland richten wir als deſſen einzige 
Erben, an Hochlöbliches Oberamtsgericht die geziemende Bitte um ge⸗ 
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neigteſte Diſpenſation von der Objignation!) und um die Geſtattung 
der Vornahme einer Privaterbtheilung. a 
Mit der größten Verehrung beharrend Hochlöblichen Oberamts⸗ 


gerichts gehorſamſte 
L. Uhland, Profeſſor. 
Louiſe Meyer, geb. Uhland. 
Deren Ehegatte: M. Meyer, 
Diacon zu Pfullingen. 


1413. In den Schwäbiſchen Merkur. 


Tübingen. Unſer innig geliebter Vater, der penſionierte Uni⸗ 
verſitäts⸗Sekretär Uhland, verſchied am 29. d. Abends 10 Uhr, kurz 
nach dem Antritte des 76. Lebens Jahres, in Folge der allmähligen 
Abnahme ſeiner Körperkräfte. Die ſchmerzliche Trennung von ſeiner 
treuen Lebens Gefährtin hat er nur drei Monate überlebt. Im Kreiſe 
dankbarer Kinder und Enkel, in zärtlicher Verbindung mit Geſchwiſtern 
und Verwandten, im erheiternden Umgange mit Freunden, deren ihm 
ſein biedrer Charakter ſo manche erworben, verlebte er die Zeit nach 
ſeinem Zurücktritte aus dem Dienſte, den er 46 Jahre lang einer An⸗ 
ſtalt gewidmet hatte, deren Angelegenheiten er nie aufhörte, mit leb⸗ 
hafter Theilnahme zu begleiten. Wir benachrichtigen von dieſem neuen 
Verluſte auswärtige Verwandte und Freunde, und ſind ihres An⸗ 
theils an der tiefen Trauer verſichert, mit der wir an den Gräbern 
ſo geliebter Eltern ſtehen. Den 31. Auguſt 1831. — Ludwig 
Uhland, Profeſſor, mit ſeiner Gattin, geb. Viſcher. Luiſe, geb. 
Uhland, und deren Gatte, Diaconus Meyer in Pfullingen, mit drei 
Kindern. 


1414. Douife Meyer?) an L. und S. U. 
Or. SchM. 
Cannſtadts), 3. Sept. 31. 

„Gefühl von Allein, Verlaſſen, im eigentlichſten Sinne Verwaist⸗ 
fein”. Sehnt ſich nach dem Söhnchen Ludwig), „kann mir aber 
wohl denken, daß du [die Schwägerin] dich gerade jetzt ſchwer von 
Louis [U.] wirſt trennen können .. weiß doch den l. Knaben wohl 
beſorgt und daß er vielleicht zu deiner Aufheiterung etwas beitragen 
kann . . Dank, nicht auszuſprechender Dank Euch Beyden für die auf⸗ 
opfernde Kindesliebe, womit Ihr den theuren Eltern in den herbſten 
Lebens-, ſogar Todesſtunden liebend und tröſtend zur Seite ſtandet. 
Ihr wart auch mein Troſt, wie ich nichts thun konnte! .. Donnerſtag 
war ein freundlicher Beſuch deiner lieben lieben Roſerins) äußerſt 


) Amtliche Verſiegelung des Nachlaſſes. — n Schweſter. — ) Dort 
war die öfters kranke im Bad. — ) Nr. 1868 5) Luiſe, geb. Biſcher, 
1796-1841, Gattin Karl Roſers, Nr. 29. 


1831. 375 


wohlthätig für mich .. Wie viel wurde uns doch in dem letzten Viertel- 
jahr zu Grabe getragen!“ 


1415. Schwab an U. 
Or. Sch M. | 
Stuttgart den 3. September 1831. 


Verſichert U. ſeiner innigen Teilnahme an dem abermaligen, freilich 
lange vorausgeſehenen Verluſte ). Auch der neue Hausfreund Niembſch 2), 
der vor acht Tagen ſehr vergnügt von Kerner aus Weinsberg zurück— 
gekehrt und heute zu Mayer nach Waiblingen iſt, bekundet ſein herz- 
liches Beileid. Bitte, Ferdinand Gmelin?) für ſein Vertrauen zu 
danken, ihm aber auch zu ſagen, daß Schw., nach Rückſprache mit Frau 
und Freunden, ſich nie und nirgends um eine Wahl in die Stände— 
verſammlung bemühen werde. „Ich kann meine Perſon und Stimme 
einerſeits nicht ſo hoch anſchlagen, daß ich mich zu einem ſo ſchwierigen 
Poſten anbieten möchte, und anderſeits möchte ich auch in Beziehung 
auf mich nicht die erſte Veranlaſſung zu einer Laufbahn ſein, die bei 
meiner reizbaren und heftigen Gemüthsart auf das Glück und die Ruhe 
meines Lebens und der Meinigen ſchwerlich günſtig einwirken würde. 
Einen ganz ohne mein Zuthun an mich ergehenden Ruf würde ich 
jedoch nicht ausſchlagen zu dürfen glauben; jedoch glaube ich, daß 


dieſe Verſuchung an mir vorübergehen wird“). — U.s Gedichtes) find 


bis auf Regiſter und Titelblatt fertig, 33 Bogen ſtark. Cotta hat 
Niembſch's Gedichte in Verlag genommen. Kerners Frau und Theo— 
bald) find gegenwärtig hier. 


1416. Rector Schrader) an Profeſſor F. von Gmelin?) 
oder im Fall derſelbe nicht zu Hauſe ſein ſollte, an Profeſſor Chr. Gmelins) 
oder an U. — Eilig. 

Or. Sch M. 
v. H. den 9. September 1831. 


Nachdem er ſo eben ein heute früh angekommenes Reſeript wegen 
der bewußten Adreſſe 10 an den Akademiſchen Senat abgeſandt hat, 
erhält er wiederholt die Nachricht, daß das Schriftſtück geſtern ſchon 


) Des Vaters, geſt. 29. Auguſt 1831. — ?) Lenau, 1802 —50 (A. D. 
B. 18, 242). Er war mit Schwabs kurz zuvor bei U. geweſen. (Leben 
235. Mayer, R. Lenaus Brief an einen Freund, S. 1, 12. Ob U. mit 
Lenau und Auguſt Köſtlin damals, wie Mayer S. 161 für wahrſcheinlich 
hielt, eine 1 auf die Alb gemacht, ſteht dahin.) — ) Nr. 196. — 
Doch nicht, ſiehe unten. — ) Nr. 1402. — ) Nr. 801. — ?) Nr. 702. 
Schr. war Rektor in dieſem Jahr. — ) Nr. 196. — „) Nr. 165. — 
10) Nr. 1411. 5 
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an die Bundesverſammlung abgegangen ſei. Angeſichts deſſen, was 
ſich ſeit vorgeſtern zugetragen, kann er es nicht über ſich gewinnen, 
der Nachricht Glauben zu ſchenken, wäre aber dankbar, wenn ihn ein 
geſchriebenes Wort in den Stand ſetzte, jenem Gerede um ſo nach⸗ 
drücklicher und wirkſamer zu widerſprechen. 


197. An den Rector Profeſſor von Schrader in Tübingen ). 


Entw. Sch M. N 
v[on] Hlauſe] d. 9. Sept. 1831. 
Euer Hochwohlgeboren 

habe ich auf die, in Abweſenheit des Hrn. Profeſſor v. Gmelin, an 
mich ergangene Anfrage zu benachrichtigen die Ehre, daß die Addreſſe 
an die deutſche Bundesverſammlung geſtern Vormittags auf die Poſt 
gegeben worden iſt. Dieſelbe war, wie ich Ihnen gejagt, ſchon vor⸗ 
geſtern Morgens zur Abſendung beſtimmt, iſt aber noch einen vollen 
Tag zurückbehalten worden, damit Diejenigen, welche etwa Luſt hätten, 
ihre Namen wieder auszuſtreichen, hiezu Gelegenheit fänden. Da ſich 
aber, mit Ausnahme eines einzigen Namens, der jedoch durch einen 
andern erſetzt wurde, hiezu bis nach 9 Uhr vormittags nicht die mindeſte 
Neigung zeigte, ſo wurde die Abſendung dieſer Petition, welche ſchon 
ſeit 12 Tagen eirculirt hatte, nicht länger verzögert. Im Uebrigen 
glaube ich bemerken zu dürfen, daß die Abſendung oder Zurückhaltung 
der Addreſſe lediglich Sache Derjenigen war, von denen ſie ausgieng. 
Auch der Miniſterial Erlaß, von dem Sie mir Nachricht gegeben, ent⸗ 
hielt kein Verbot der Abſendung. 


Verehrungsvoll 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener 


1418. Dr. D. Tafel?) an U. 
Or. Sch M. (Irrig R. 84.) 
Ulm den 16. September 1831. 


Sendet die von U. verfaßte Eingabe an den Bundestags) zurück, 
da die Ulmer, obwol 140 unterſchrieben haben, nach den eingetretenen 
Ereigniſſen!) die Abſendung nicht mehr für paſſend halten. 


) Antwort auf Nr. 1416. — ) Leonhard T., geb. 1800, Oberreal⸗ 
lehrer in Ulm, dann Präzeptor in Schorndorf, ſtarb als ſwedenborgiani⸗ 
ſcher Biſchof in 5 1880 (Schwäb. Merk. 1880, S. 769). — 
) Nr. 1411. — ) Warſchaus Fall, 8. September, und ſeine Folgen. 


BE A du es Tal a u in 
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149. Kerner an U. 


Gedr. Deutſche Dichtung II (1887), 60. Da der Brief im Kerner: 
Briefwechſel fehlt, ſei er hier mitgeteilt. 
Weinsberg, den 19. September 1831. 
Herzliebſter! 
Hier ſind die Blätter)! Wie herzlich würdeſt du mich erfreuen, 
würdeſt du mir zu deren Fortſetzung auch einen Beytrag ſenden!! — 
O lieber Uhland! ich liebte deine Eltern gewiß auch herzlich und 
— ich fühle recht mit den Schmerz deines Innerſten ?) ... Ich wollte 
und will dir nichts ſonſt darüber ſchreiben. 
Kommt Ihr denn gar nicht mehr zu uns? Wo biſt du in dieſer 
Vakanz?? — 
Grüße dein liebes Weib und vergiß deinen Kerner nicht ganz. 
Ewig dein Kerner. 


1420. J. F. Cotta an U. 


Stuttg. 21. Sept. 1831. Or. Sch M. Schickt die 25 Ex. der neuen 
Auflage und 800 f. Honorar. [Der Prokuriſt bemerkt unten: Obige 
800 f. folgen per Poſtwagen, da ſie nicht zu den Büchern gepackt 
werden konnten.] „Es hat mich geſchmerzt, daß Sie auf Ihrem 


frühern, mich wegen Ihrer patriotiſchen Verdienſte ſo ſehr geſchmerzten 


Entſchluß beharrten, ſich nicht wieder für die Ständeverſammlung 
wählen zu laſſen, aber ich weiß Ihre Gründe wohl zu würdigen und 
will nur wünſchen, daß die neue St. Verſ. von demjenigen Geiſt be⸗ 
ſeelt jeyn möge, der Ihren ſchönen Lauten [7] vorleuchtet.“ 


1421. An LDaßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 209. 5 
Tübingen, den 22. Sept. 1831. 

Jur. Stud. Fallati?), derjenige von meinen Zuhörern, welcher, ſo— 
weit es ſeine juridiſche Studien geſtatten, am meiſten mit Eifer und 
Einſicht ſich den poetiſchen Alterthümern der mittleren Zeit widmet, 
will eine Ferienreiſe nach Oberſchwaben und an den Bodenſee machen, 
wobei er ſich in den oberſchwäbiſchen Bibliotheken umzuſehen beab— 
ſichtigt. Er hat mich gebeten, für den Fall, daß er auch an das andre 
Ufer des Bodenſees käme, ihm einige empfehlende Zeilen an Sie, 


) Die erſte Sammlung der Blätter aus Prevorſt erſchien Karlsruhe 
1831. — ) Vgl. Nr. 1404. 1413. — ) Joh. F., geb. Hamburg 15. März 
1809, Prof. der Staatswiſſenſchaften in Tübingen, geſt. im Haag 1855 
> B. 6, 558). — *) Vgl. Holland, Zu Uns Gedächtnis 1886 an mehreren 

rten. a 
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hochverehrter Freund, mitzugeben, und ich thu es hiemit im Vertrauen 
auf Ihr vielerprobtes Wohlwollen gegen die jüngern Freunde der 
vaterländiſchen Studien. 


Mit Verehrung und Freundſchaft der Ihrige 
L. Uhland. 


1422. DLaßberg an U. 
Eppishauſen 25. Septbr. 1831. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 210 f. 


1423. An Daßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 211 ff. Vgl. R. 85. 


Stuttgart, den 5. Oct. 1831. 


Das Schreiben vom 25. Sept., worin Sie, verehrteſter Freund, 
verſchiedene mir gütig mitgetheilte Bücher und Handſchriften zurück⸗ 
verlangen, hat mich hier in Stuttgart erreicht, wo ich einen Theil 
meiner Herbſtferien zubringe. Ich habe ſogleich meinen Schwager, 
Diaconus Meyer von Pfullingen !), der über Tübingen zurückgieng, 
beauftragt, Alles, was Sie zur Zurückgabe bezeichnet hatten, ſorgfältig 
verpacken zu laſſen und dem nächſten Poſtwagen zu übergeben. Sie 
werden alſo gleichzeitig mit gegenwärtigen Zeilen zurückerhalten: 

die Mappe mit Wyſſiſchen Liedern, 

den Spiegel Mariä und das Fragment vom Leben des h. Ulrichs, 
das Gedicht von Karl d. Großen, 

die Northern illustrations. 

Daß ich dieſe und einige weitere noch bei mir liegende Mittheilungen 
ſo lange in Händen behalten, muß ich freilich ſehr entſchuldigen. Aber 
das vergangene Jahr war all zu ungünſtig für meine Plane und 
Arbeiten. Dem Tode meiner Mutter folgte, noch vor Abfluß eines 
Vierteljahrs, am 29. Aug., der meines Vaters und das vorhergehende 
Krankenlager nahm unſre Sorge und Pflege manigfach in Anſpruch. 
Nehmen Sie meinen innigen Dank für die freundliche Theilnahme, 
die Sie mir an dem Verluſte der Mutter bezeigt haben. 

Darf ich mir für die Arbeiten, die mich im nächſten Semeſter be⸗ 
ſchäftigen werden, abermals Ihre gütige Förderung erbitten, ſo wäre 
es zumeiſt die Abſchrift des Gedichts vom h. Oswald), deren Be⸗ 
nützung mir von großem Intereſſe ſeyn würde. Bei meinem letzten 
Beſuche in Eppishauſen habe ich von dem bedeutenden Werthe dieſes 
Gedichts für Mythus und Sage mich überzeugt. 


1) Nr. 1092. — ) Später, Zürich 1835, nach derſelben Schaffhauſer 
Handſchrift von L. Ettmüller herausgegeben: Sant Oswaldes Leben. Ein 
Gedicht aus dem XII. Jahrhundert (Anm. Pf. 214). 
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| Herr Cleasbyt) hat mich hier aufgefunden, aber leider liegt das 

Schreiben, das er mir von Ihrer Hand überbringen ſollte, noch in 
München, wohin er erſt ſpäter, wenn die Cholera nicht vorſchreitet, 
zurückkehren will. Er zeigt lebhaftes Intereſſe für die deutſche Literatur. 
Das Gleiche war der Fall bei einem Franzoſen, Letellier?) aus Rouen, 
der mich kürzlich in Tübingen beſucht hat. Ein Freund des Letztern, 
Duinet?), wird dieſen Winter den altfranzöſiſchen Parcival heraus— 
geben, aber freilich nicht den noch immer vermißten, deſſen ſich Wolfram 
bediente, ſondern den von Chreſtien de Troyes begonnenen, deſſen in der 
Berner Hdͤſchr. enthaltenes Fragment mir durch Ihre Güte zugäng- 
lich wurde. 

An unſern landſtändiſchen Verhandlungen wieder Theil zu nehmen, 
habe ich zwar eine Aufforderung erhalten, denke aber, wenigſtens vor— 
läufig noch, mich nicht zu binden, bis zur wirklichen Einberufung unſres 
Landtags, am Ende des nächſten Jahrs, kann ſich noch Manches ſo 
oder anders geſtalten. 

Der Beſuch des trefflichen Jacob Grimm wird Ihnen und ihm 
viel reichen Genuß verſchaffen. Möchte ihn ſeine Reiſe auch durch 
unſre Gegend führen)! 

Voll Verehrung und Freundſchaft der Ihrige 

L. Uhland. 


1424. DLaßberg an U. 
Eppishauſen am 13. Octobers 1831. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 213 ff. 


1425. An Oberamtsarzt Dr. Rärlin in Nürtingen’). 


Entw. Sch M. Vgl. R. 85. 
Tübingen, den 19. Okt. 31. 

Dein Schreiben, theuerſter Freund, das mir geſtern Abends zukam, 
beeile ich mich, mit Folgendem zu beantworten. Der Abordnung von 
Stuttgarter Bürgern, die am vorigen Freitag ſich hier eingefunden, 
erklärte ich: daß ich im Allgemeinen nunmehr entſchloſſen ſey, wann 
irgendwo das Vertrauen auf mich fiele, wieder in die Ständeverſamm— 
lung einzutreten, daß ich aber aus mehreren Gründen wünſchen müſſe, 
die Stadt Stuttgart möchte ſich anders beſtimmen und irgend einem 
Oberamte überlaſſen, ob es mich zum Abgeordneten auserſehen wolle; 


) „Aus London, welcher von München aus zu U. und Schwab reiſen 
wollte“, Pf. 210. — ) Charles Conſtant L., 1768 1846, Univ.-Prof. in 
Paris. — ) Edgar Q., 1803 —75, ſchrieb: Rapport sur les epopees fran— 
gaises du XII. siecle. Paris 1831 (von der Kritik ungünſtig aufgenommen). 
— ) Geſchah nicht: Nr. 1428. — 5) Nr. 25. a 
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eine Stelle in der Mitte der Kammer würde mir viel lieber ſeyn, als 
die unter den erſten Votanten !). Die Wahl aber, zu der ich im Allge⸗ 
meinen mich bereit äußerte, nur einzig von Stuttgart nicht annehmen 
zu wollen, konnte ich begreiflich nicht erklären. Nun habe ich geſtern 
gehört, daß eine am Sonntag in Stuttgart ſtattgefundene zahlreiche 
Verſammlung ſich nicht, wie ich gewünſcht, für einen Andern vereinigt, 
ſondern auf mir zu beharren ſich entſchieden habe. Ob dieſes ge⸗ 
gründet ſey oder nicht, wird ohne Zweifel der heutige Hochwächter er⸗ 
geben. Daß ich aber, wenn die Nachricht ſich beſtätigt, nicht füglich 
mit Stuttgart abbrechen und mit Nürtingen anknüpfen könne, wirſt 
du ſelbſt anerkennen, obgleich die Geſinnung, die ich den Stuttgartern 
ausgedrückt, noch immer die gleiche iſt. An Männern, die ſich in der 
vorigen Kammer vortheilhaft bemerklich gemacht haben und der Wahl 
noch nicht anderwärts verſichert ſind, ſollte es übrigens nicht fehlen, 
z. B. Rechtsconſulent Walz in Stuttgart?), Obertribunalrath Huf⸗ 
nagel in Ellwangen?) ꝛc. 

Empfange noch meinen herzlichen Dank für deine Anfrage, die 
mir an ſich ſehr ehrenvoll und als Beweis deiner unveränderten 
freundſchaftlichen Geſinnung noch von beſonderem Werthe war. 


Stets mit Achtung und Freundſchaft 
der Deinige. 


1426. Geh. Legationsrat Piftorius‘) an U. 


Or. Sch M. 
Stuttgart den 19. Oktober 1831. 


Dankt für die herzlichen Geburtstagsgrüße). Die Freude würde 
noch größer geweſen ſein, wenn auch das Ehepaar U. an der Familien⸗ 
zuſammenkunft teil genommen hätte. „Je verhängnißvoller die äußern 
Verhältniſſe ſind, um ſo wohlthuender iſt eine Verbindung im engern 
Familienkreiſe.“ Sit froh über U.s Entſchluß, ſich für die nächſte 
Ständeverſammlung wählbar finden zu laſſen; wäre es nicht noch ſo 
lang bis zur Einberufung, würde er ihm ſofort ſeine alten Zimmer 
wieder anbieten. Auch U.s Urteil über Oberbürgermeiſter Feuerleins “) 
Charakter, Kenntniſſe, vieljährige Erfahrungen und Bemühungen in 
ſtändiſchen Angelegenheiten war ihm erfreulich. Ob Feuerlein es mit 
ſeiner Stellung vereinbar finden wird, ſich von einem anderen Orte?) 
wählen zu laſſen, erſcheint zweifelhaft. — Dank an Frau U. für ihren 


) Die Vertreter der „guten Städte“ ſaßen vorn. — ) Dr. Friedr. W., 
1794— 1842, war Abg. für Aalen 1830, wurde ſolcher für Gaildorf 1831 
(— 38). — °) Dr. Karl H., 1788-1848, Abg. für Hall 1826—30, wurde es 
für Heidenheim 1831 (—38). — ) Nr. 595. — ) Zum 16. Oktober (1767). 
— „) Nr. 607. — ) Als Stuttgart, das F. 1826 —30 vertreten hatte. 
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liebevollen Brief. Auch Karl!) gibt gute Kunde von ihrem Befinden 
und meldet zugleich, daß Guſtav?) ſich während der Vakanz keine Unart 
erlaubt hat; ebenſo ſoll Pfleiderer von Blaubeuren?) jetzt mit ihm 
zufrieden ſein. Karl hat 243 fl. 30 x angewieſen, die P., falls U. 
nicht anders verfügt, Neefft) übergeben will. 


1427. Schwab an U. 
Or. Sch M. 
Stuttgart den 24. Oktober 1831. 


Inmitten der Gymnaſiumsmühſal und des trüben Herbſtwetters, 
die ſich beide heute eingeſtellt, erinnert er ſich lebhaft der heitern und 
ſorgloſen, durch U.s Güte verſchönten Tages) und dankt dafür zugleich 
im Namen von Sophies) und Niembſch7). — Die Obermeiſter der 
Zünfte haben ſich in einer Verſammlung einmütig für U.s Wahl er- 
klärt, zumal nachdem Kaufmann Meyderleind) deſſen patriotiſche Ge⸗ 
dichte aus der Taſche gezogen und beſonders durch das Lied „Wo je 
bei altem gutem Wein der Würtemberger zecht“)) entſchiedenen Ein- 
druck auf die Herren gemacht. Geſtern hat in einer Verſammlung 
von Kaufleuten Jobſt 10) lebhaft zu Feuerleins 1) Gunſten geſprochen, 
aber nur den Konditor Ludwig auf ſeine Seite gebracht. Nach Er— 
hards 12) Meinung iſt U.s Wahl für Stuttgart entſchieden, während 
andere ernſtlich an den Einfluß der bisherigen Kompetenten glauben. 
Schw. wollte U.s Schwiegervater!) beſuchen, traf aber nur die Frau 
Geh. Leg. Räthin an, welche die Wahlangelegenheit mit keinem Worte 
berührte. Paul Pfizer 1) diene zur Nachricht, daß Schw. geſtern auf 
dem Bergheimer Hofe von Frau Notter !) erfahren, ihr Sohn werde 
noch längere Zeit in Patront6) bleiben. 


1428. An haßberg. 
Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 215 f. Vgl. R. 85 f. 


Tübingen, d. 10. Nov. 1831. 
Für die gütige Mittheilung des Königs Oswald 17) ſage ich Ihnen, 
hochverehrter Freund! meinen beſten Dank. 
Von meinen Liedern iſt eine neue Auflage!) erſchienen, die ich Sie 
bitte, freundlich aufzunehmen. 


) Viſcher (Nr. 1362). — 2) Guſtav Viſcher (Nr. 1363). — ) Chr. G. P., 
1789—1867, Präzeptor, ſpäter Pfarrer. — ) Nr. 1365. — ) Nr. 1428. — 
6) Schwabs Gattin. — ) Lenau, Nr. 1415. — ) Einer der zwei Brüder 
Meyderlin: David Gottfried, 1768 1853, und Johann Gottlieb, 1778 1837. 
— ) Ged. I, 69. — % Friedrich J., Fabrikant von Chemikalien, 1786 
1859. — 1) Nr. 607. — 12) Nr. 511. — 1) Piſtorius (Nr. 595). — 1) Nr. 1363. 
— 15) Der Mutter Friedrich Notters (Nr. 1368). — 16) 7 Notter brachte 
damals längere Zeit in Paris und Südfrankreich zu. — 1) Nr. 1423. — 

18) Die fünfte 1831. ö 
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Der längſt gehegte Wunſch, den trefflichen Jacob Grimm einmal 
von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen, ſollte mir nicht erfüllt werden !). 
An demſelben Tage, da er in Stuttgart ankam, war ich von dort 
nach Tübingen zurückgereiſt. Er brachte einen Abend bei Schwab zu, 
zu deſſen großer Freude, und eilte dann nach Karlsruh weiter. Der 
Zte Theil der deutſchen Grammatik iſt, wie ich in öffentlichen Blättern 
leſe, nun ausgegeben, hieher aber vermuthlich wegen der Cholera⸗ 
ſperren, noch nicht gekommen. 

In meinem Schreiben, worauf die Antwort bei Hrn. Cleasby liegen 
geblieben?), hatte ich Sie befragt: ob Ihnen wohl in Beziehung auf 
die cantiunculas populares de Ernesto, deren Pertz im 2ten Bande 
der Monum. germ. hist. p. 83. Not. 67 als in den Casibus S. Galli 
vorkommend erwähnt, etwas näher bekannt jey? Denn weder bei 
Goldaſt, noch bei Pertz ſelbſt kann ich in den Casib. etwas von den 
Volksliedern über Ernſt von Schwaben berichtet finden. Alſo viel⸗ 
leicht in noch ungedruckten Fortſetzungen, bei Kuchemeiſter ꝛc. 

Außer einem Beſuche in Stuttgart, habe ich die Herbſtſerien hier 
zugebracht. Wir hatten hier ſehr erfreulichen Beſuch von Schwabs 
und das ſchöne Herbſtwetter geſtattete uns jeden Tag in die Gegend 
auszufliegen. Leider iſt dieſer Sommer vorübergegangen, ohne daß 
wir uns Ihrer Gegenwart in unſrem Hauſe freuen durften. 

Es ſcheint neuerlich, daß ich doch wieder in die landſtändiſchen 
Angelegenheiten verwickelt werden ſoll. Da ſo manche Männer, von 
denen man ſich Gutes verſprechen darf, dies | mal hinzutreten wollen, 
ſo will ich, wenn die Wahl auf mich fällt, auch noch einmal mitmachen. 
Die neue Verſammlung würde aber erſt etwa am Ende des nächſten 
Jahres einberufen werden, ſo daß vorher noch manches Andre ge⸗ 
arbeitet werden könnte. 

Voll Verehrung und Freundſchaft der Ihrige L. Uhland. 


NS. Den beiliegenden Gräterſchen Catalogs) haben Sie ohne 
Zweifel ſchon erhalten. Doch will ich ihn für jeden Fall beiſchließen. 
Die Abtheilungen über nord. Literatur werden mich veranlaſſen, einige 
Tage dem Verkauf in Stuttgart anzuwohnen. 


1429. Otto Abel in Leonberg) an U. 
Or. im Beſitze des Hrn. Dr. Sigmund Keller in Marburg. 
Leonberg 11. Novbr. 1831. 
Hat U. auf ſeine Bitte [nicht vorhanden] einen Band von Gräters 
Bragur gejchieftd). Über die bevorſtehende Gräterſche Auktions). Was 


) 2) Nr. 1423. — ) Der Bibliothek des Altertumsforſchers Friedr. David G. 
(Nr. 1114). U. wohnte der Verſteigerung noch im Novbr. bei (Nr. 1433). — 
) Diakonus, 1802 86, Vater des Hiſtorikers Sigurd Abel, Oheim des viel⸗ 
verſprechenden Otto A., der bei ihm 1854 ſtarb. — 5) Nach Brief v. 27. Febr. 
1832, zwei Bände. — ) Nr. 1428. 


— . 
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Studach in Stockholm A. über eine neue Runen- und Edda-Er- 
klärung mitgetheilt hat!). Freut ſich, daß U. ſich doch noch in die 
Ständeverſammlung wählen laſſen will, das Volk, auch das Landvolk 
erwarte, die nächſten Stände werden der Not abhelfen, ſonſt werde 
die Revolution auch bei uns ausbrechen. 


1430. Rermann NRauff?) an U. 


Stuttgart 12. Nov. 1831. Or. L. Bibl. St. Entſchuldigt ſich, daß 
er einen Novellenſchreiber veranlaßt hat, U.s Urteil einzuholen. 


1431. Kerner an U. 


Weinsberg 14. Novbr. 31. Or. Sch M. Brachte für die Abgeord— 
netenwahl, „da es an Subjekten im Oberamte ſelbſt mangelt und da 
Hr. Oberamtmann Wolf ſelbſt auf den guten Gedanken gerieth, unſern 
Mayer [Nr. 29] in Vorſchlag, ſchrieb an dieſen und erhielt keine 
abſchlägliche Antwort“. „Da noch einige andere widrige Subjekte mit 
in die Schranken treten wollen, beſonders da Mayer nicht ſehr bekannt 
hier iſt“, ſolle U. ſich über ſeine Tauglichkeit ausſprechen; M. ſei die 
redlichſte Seele der Welt und meine es mit dem Volke gut. 


1432. Mayer an U. 
Or. SchM. 
Waiblingen den 16. November 1831. 

Als er neulich in Heilbronn war, um ſeinen Sohn Karls) ins 
Gymnaſium und zu Profeſſor Eyth !) in die Koſt zu bringen, beſuchte 
er auch Kerner, der ihm vor der Abreiſe geſchrieben, ob er nicht 
Repräſentant für Weinsberg werden wolle. Trotzdem er abgelehnt, 
da Zurückgezogenheit ſeinen Kräften und Neigungen mehr entſpreche, 
erhält er nun die beifolgenden beiden Briefe. U., der alle ſeine 
Schwächen kenne, möge ihm raten, insbeſondere auch mitteilen, ob er 
ſelber wieder in die Ständeverſammlung zu kommen hoffe — was 
ihm den Mut ſtärken würde. — Karl ſchickt ſich in Heilbronn ſehr 
gut und genießt die Zufriedenheit ſeines Lehrers. — Niembſchs) hat 
den verſprochenen Brief aus Heidelberg noch nicht geſchickt, überhaupt 
noch nichts von ſich vernehmen laſſen !). 


) Joh. Laur. St. (1796-1873) Sämund⸗Edda des Weiſen. 1. Abth., 
Nürnberg 1829. Eine zweite iſt nicht erſchienen. — ) Der Biblio⸗ 
thekar, Redakteur des Morgenblatts, 1800 — 1805 (A. D. B. 11, 46). — 
3) U.s Patenkind (Nr. 1027). — ) G. F. E., 1785-1864, Vater Eduard 
Eyths (Nr. 1358), Großvater Max Eyths. — ) Nr. 1415. — ) Vgl. 
K. Mayer, Nic. Lenau's Briefe an ſeinen Freund, 1853, S. 6 ff. 
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1433. An Kerner. 
Or. Sch M. Gedr. K. II, 17. Vgl. R. 86. 


Tübingen, den 19. November 1831. 

Wegen der Gräterſchen Bücherverſteigerung!) war ich einige Tage 
in Stuttgart und ſo traf ich erſt geſtern abend bei meiner Zurückkunft 
dein Schreiben, worin du mir Nachricht gibſt, daß die Rede davon 
ſei, Mayer in Waiblingen zum Abgeordneten für Weinsberg in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen 2). Mit dieſer Nachricht Haft du mich ſehr erfreut, 
überhaupt ſowohl, weil ich es für gar wünſchenswert halte, einen ſo 
redlichen Vaterlandsfreund in der nächſten Ständeverſammlung zu 
ſehen, dann aber auch noch beſonders für den Fall, daß ich wirklich 
ſelbſt in die Kammer gewählt werden ſollte. Denn mit wie viel 
friſcherem Mute würde ich den ſchwierigen Beruf antreten, wenn ich 
mich an ſolche Freunde anſchließen könnte, deren treuer Charakter 
mir von Jugend her wohl bekannt iſt. Ich weiß, daß man an manchen 
Orten einen großen Widerwillen gegen die Erwählung von Staats⸗ 
dienern hat. Würde man aber darnach ohne richtige Unterſcheidung 
verfahren, ſo möchte es für die übrigen Mitglieder der Kammer ſchwer 
werden, über das Innere mancher Staatseinrichtungen ein wohlbe⸗ 
gründetes Urteil zu gewinnen. Der Charakter, nicht die äußere 
Stellung muß entſcheiden. 

Aeußerſt begierig bin ich, was man in Weinsberg beſchließen wird. 
Herzliche Grüße Euch allen von deinem | 

I L. Uhland. 


1434. An Maver. 

Or. L. Bibl. St. Gedr. M. II, 114 f. Vgl. R. 86. 

Tübingen, den 20. November 1831. 
Theuerſter Freund! 

Daß du für Weinsberg in Vorſchlag ſeieſt, hatte ich beim Emp⸗ 
fang deines Briefes bereits durch Kerner erfahren). Dieß war mir, 
wie ich auch ſogleich an Kerner ſchrieb, eine ſehr erfreuliche Nachricht. 
Für das Allgemeine und für mich insbeſondere, wenn auch auf mich 
die Wahl fällt, muß mir dein Eintritt höchſt wünſchenswerth ſein. 
Das Schwierige, was mit dieſem Berufe verbunden iſt, kennſt du; 
es hat aber auch mich nicht abgehalten, von Neuem bereit zu ſtehen, 
und je Mehrere zuſammentreten, die einander vertrauen, um ſo leichter 
wird jeder Einzelne auch das Widrige ertragen. Es zeigt fich immer 


) Nr. 1428. — ?) Nr. 1431. M. wurde gewählt und nahm an dem 
erſt 1833 einberufenen „vergeblichen“ Landtag teil; nach deſſen Auflöſun 
wiedergewählt, erhielt er wie U. von der Regierung den erbetenen Urlau 
nicht. — ) Nr. 1431. 
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mehr, daß auch das Volk mit regerer Theilnahme dem künftigen Land— 


tag entgegenſieht. Allerdings macht dieß die Aufgabe ſchwieriger 
und getäuſchte Erwartungen werden ſich um ſo ſtärker äußern. Aber 
es iſt doch beſſer, als die dumpfe Gleichgültigkeit, die unfruchtbare 
Negation; darum ſcheint es mir auch, es ſollte, wer berufen wird, 
an ſeinem Theile darauf bedacht ſein, daß der ſich wieder zeigende 
Glaube an noch vorhandene Heilkraft nicht ſogleich wieder niederge— 
ſchlagen werde. Vielleicht, daß dieſe Erwägung auch auf deinen Ent: 
ſchluß einwirkt, wie ſie es auf den meinigen gethan hat. Wie es mit 
meiner Wahl ſtehe, kann ich dir nicht beſtimmt ſagen. Ich war zwar 
in dieſer Woche einige Tage in Stuttgart wegen der Gräter'ſchen 
Bücherverſteigerung!), habe mich aber abſichtlich der Wahlſache gänz⸗ 
lich ferne gehalten, da die Colliſion mit Feuerlein ), den ich ſelbſt in 
die nächſte Kammer gewählt wiſſen möchte, für mich das Erſte iſt, was 
mir die widrige Seite der landſtändiſchen Angelegenheiten fühlbar macht. 

Von Niembſch habe auch ich ſeit ſeiner Abreiſe von hier!) keine 


Mittheilung erhalten. 


Seid Alle von uns beſtens gegrüßt. 
b Dein L. U. 


1435. An Apotheker Schüz in Rerrenberg )). 


Entw. Sch M. 


Tübingen, d. 2. Dec. 31. 
Hochzuverehrender Herr! 


Dem Vertrauen, welches mir die Wahlcommiſſion zu Herrenberg 
durch Ihre gefällige Vermittlung bewieſen hat, zu entſprechen, würde 
ich mir ſehr zur Ehre rechnen und ich kann verſichern, daß ich der 
Colliſion, welche ſich in Beziehung auf die Stuttgarter Wahl ergeben 
hat, für meine Perſon ſehr gerne enthoben wäre. Allein nach den 


Schritten, welche das Stuttgarter Wahleomite bereits gethan hat, 


glaube ich den Gang der dortigen Angelegenheiten, wie er ſich auch 
wenden möge, vorerſt abwarten zu müſſen. Da die Wahlhandlung 
ſelbſt in Herrenberg vorausſichtlich ziemlich früher als in Stuttgart 
ſtattfinden wird, ſo iſt dieſes für die Wahlmänner des Herrenberger 
Bezirks Grund genug, auf mich keinen weitern Bedacht zu nehmen, 
um ſich für keinen Fall der Unannehmlichkeit einer doppelten Wahl 
auszuſetzen. 

Ihnen und den übrigen Mitgliedern der Commiſſion mich hoch— 
achtungsvoll empfehlend 
Ihr gehorſamſter Diener 

[L. U.] 


) Nr. 1429. — ) Nr. 1426. — ) Nr. 1425. — ) Karl Auguſt Sch., 
1789 —1871. i 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 25 
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1436. An den Bibliothekar Profeſſor Stälin zu Stuttgart). 


DOr.SHNM. 

Tübingen, d. 9. Dec. 31. 

Erlauben Sie, verehrtejter Herr Profeſſor, daß ich Sie mit nach⸗ 
folgender Bitte behellige. 

In einer meiner nächſten Vorleſungen?) komme ich an das nordiſche 
Mythenlied Grottaſang. Ich beſitze dasſelbe in der kürzlich 
acquirirten Raskiſchen Ausgabe der jüngern Edda, finde aber, daß ich 
ohne alle ſonſtige Hülfsmittel nicht ganz damit fertig werde. Solche 
wären: Thorlacii, Antiquit. boreal. observat. Specim. V. (es befand 
ſich in der Gräterſchen Bibliothek Nr. 1587 und iſt vielleicht für die 


Stuttg. Bibl. erworben worden). Gräters Iduna oder Alterthums⸗ 


zeitung, Jahrgang 1812, wo ſich Nr. 52 eine Ueberſetzung mit An⸗ 
merkungen befinden ſoll. Vielleicht auch ſteht das Lied mit Commentar 
im Zten Bande der von Ihnen angeſchafften großen Eddaausgabe vor 


dem Lexicon mythologicum®). Da ich durch die hieſige Bibliothek zur 


Benützung dieſer Subſidien jedenfalls erſt gelangen würde, wenn ich 
bereits über den Gegenſtand hinaus wäre, ſo wende ich mich unmittel⸗ 
bar an Sie, mit der Bitte, wenn eines oder das andre obiger Bücher 
bei Ihnen vorhanden iſt, mir es gütigſt durch den Poſtwagen zugehen 
zu laſſen, ſo daß ich noch im Stande wäre, für meine Stunde am 
Dienſtag der nächſten Woche davon Gebrauch zu machen. 

Ich lege für jedes dieſer Bücher in eventum eine Quittung bei 
und werde nach dem Empfang auch bei dem hieſigen Bibliothekariat 
eine niederlegen. Das Lexicon Mytholog., das ich von der Stuttg. 
Bibl. eingetauſcht, iſt noch nicht mit dem Bibliothekſtempel gezeichnet 
und es wird daher nur des Durchſtrichs im Catalog und der Caſſirung 
meines Scheines bedürfen. 

Aus der Gräterſchen Bibliotheft) habe ich nachträglich noch Manches 
erhalten, aber ziemlich gejalzen. . 

Mit Hochachtung und Freundſchaft der Ihrige 

L. Uhland. 


1437. Zais in Cannftatt’) an U. 
Or. Sch M. 
Hat „die hieſigen ſervilen Honoratioren im Verdacht, daß ſie U.s 
ſchönen Namen zum Deckmantel unlauterer Umtriebe machen; ſie be⸗ 
ſtürmen die Wahlmänner, die ſeit 4 Wochen ſich öffentlich für Z. er⸗ 


) Nr. 1365. — ) Im Winter 1831—32 las U. über Sagengeſchichte der 
germaniſchen und romaniſchen Völker, kam aber nicht über das Nordiſche 
hinaus. Vgl. W. Moeſtue, Uhlands Nordiſche Studien. Berlin 1902. — 
gi Stälin merkt hinter dem Brief an: In Völo-Spä. Häva-Mäl. Rigs-Mäl. 

4) Nr. 1429. — ) W Fabrikant und Stadtrat, 1772.— 1840. 
Er wurde in den „Vergeblichen Landtag“ gewählt. 


Pe 
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klärt haben, ihre Stimmen U. zu geben“. Fragt, ob U. Anträge von 
hier aus gemacht worden ſeien und ob er Hoffnung gemacht habe, den- 
ſelben entgegenzukommen. Wenn ſich ſein Verdacht nicht beſtätige, 
werde er der erſte ſein, der mit freudigem Stolz in U. den Ab⸗ 
geordneten von Cannſtatt verehre). 


1438. An Fabrikant Zais in Cannſtatt !). 
Gedr. Hochwächter 1831, Nr. 329, S. 1585. 


Tübingen, 13. December 1831. 
Verehrteſter Herr! 

Ich beeile mich, Ihr geehrtes Schreiben vom geſtrigen Tage?) da- 
hin zu beantworten, daß von Canſtadt niemals ein Antrag in Be— 
ziehung auf die bevorſtehende Ständewahl an mich ergangen iſt, und 
daß ich auch einem ſolchen in keinem Falle mehr zu entſprechen ver— 
mocht hätte. Sollte, wie ich es unter den angegebenen Umſtänden 
doch kaum befürchte, die Richtung einzelner Stimmen auf mich zu 
einer unnützen Verſplitterung Anlaß geben können, ſo war mir es 


ſehr erwünſcht, einem ſolchen Uebelſtande durch obige Erklärung noch 
vorbeugen zu können. | 


Mit der größten Hochachtung 
Ihr ergebenſter L. Uhland, Profeſſor. 


1439. Mayer an U. 
Or. Sch M. 


Stuttgart, Dienſtag, den 13. Dezember 1831. 


Hat in Weinsberg, von wo er geſtern abend zurückgekehrt, Kerners 
Rickele nicht unbedeutend krank getroffen. Eine von M. auf dem Rat⸗ 
haus gehaltene Rede haben die Weinsberger ſo gut aufgenommen, 
daß fie ihn wol trotz ſeines Proteſtes wählen werden?). In Stutt⸗ 
gart geht die Sage, daß U. dort aus Familienrückſichten zurückſtehen 
wolle), was jedoch M. und Schwab nicht wahrſcheinlich finden. Da 
indeſſen U.s Wahl in Stuttgart immer noch etwas zweifelhaft iſt, 
könnten ihn vielleicht die freiſinnigen Heilbronner wählen, wodurch 
ihm manche Unannehmlichkeiten erſpart blieben und er ſowol wie 
Feuerlein in die Kammer käme. Bitte um ſofortige Antwort. 


) Vgl. die Erklärungen und Berichte im Schwäb. Merkur v. 16. De⸗ 
zember 1831 und im Stuttgarter Hochwächter S. 1584 f., auch die im 
Sch M. beſindlichen Flugblätter vom 14. und 15. Dezember 1831, ſowie 
Nr. 1446. — )) Nr. 1437. — ) M. wurde gewählt. — ) Vgl. Nr. 1434. 
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1440. Schwab an U. 
Or. Sch M. 


Stuttgart 14. Dec. 1831. 


Hat gehört, in Stuttgart werde behauptet, U. wolle die Stutt⸗ 
garter Wahl nicht annehmen. Es ſei der Wunſch aller Unbefangenen, 
daß er annehme. Schwab bittet um ein paar Zeilen. Die Stadt⸗ 
ratspartei mache widerwärtige Umtriebe. Schwab möchte wenigſtens 
ſich von dem Verdacht, indirekt U.s Wahl erſchwert zu haben, reinigen. 
Für ihn ſcheine es in Kirchheim nicht übel zu ſtehen !). 


1441. Frau Eleonore Piftorius, geb. Feuerlein ), an U. 
Stuttgart 14. Dezember 1831. Siehe Nr. 1459. 


1442. An Schwab. 


Entw. SchM. 
[Tübingen d.] 15. Dec. 31. 
Lieber Schwab! 

Von Kanſtadt iſt niemals weder mündlich noch ſchriftlich ein An⸗ 
trag an mich ergangen. Daß dort mein Name genannt werde, erfuhr 
ich zuerſt vorgeſtern durch ein Schreiben von Zais, dem ich ſogleich 
eine plauſible Erklärung ſchicktes), wodurch ich dieſe Sache für erledigt 
anſehen kann. 

Nach den Antworten, die ich auf Anfragen von andren Orten gab, 
kann ich auch nicht annehmen, daß ich ſonſtwo in der erſten Serie 
werde gewählt werden. Sollte dieſes dennoch irgendwo der Fall ſein, 
ſo würde ich doch nirgends eine Wahl annehmen, bevor ich mit dem 
Stuttgarter Comité Rückſprache genommen hätte. Daß ich in Stutt⸗ 
gart die Wahl nicht annehme, habe ich gegen Niemand geäußert. 

Wir zählen ſicher darauf, daß du mit deiner l. Frau und mit 
Niembſch in den Feiertagen zu uns kommen werdeſt . 

Auf den heutigen Erfolg der Kirchheimer Wahl bin ich höchſt be⸗ 
gierig). f 

In Eile, mit herzlichem Gruße dein 

J herzlich 8 1e. u. 


) Nr. 1445. — ) Die Tante und Stiefmutter der Frau Emilie 
U., 1790-1870, welche 1819 Emiliens Stiefvater, Hofrat, ſpäter Geh. Le⸗ 
gationsrat Ferdinand Piſtorius (1767 — 1841) geheiratet und deren Haus 
bald darauf Emilie mit dem Roſerſchen vertauſcht hatte (Tagb. 275). — 
) Nr. 1438. — ) Sch.s kamen an Weihnachten und mit ihnen Lenau (K. 
Mayer, N. Lenaus Briefe an ſeinen Freund, 96. L. an Schurz: Die Feiertage 
habe ich in Stuttgart zugebracht und in Tübingen bei Uhland, mit dem ich 
Bruderſchaft getrunken ...). — ?) Nr. 1445. 


8 
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1443. An Payer. 


Or. L. Bibl. St. Gedr. M. II, 117. Eutw. SchM. Ausz. Mayer, 
N. Lenaus Briefe an einen Freund, 6. Vgl. R. 87. 


Liebſter Mayer! 


Verzeihe, wenn ich deine beiden lieben Schreiben der Eile halber 
mit wenigen Zeilen beantworte. Auf Anfragen von verſchiedenen 
Seiten habe ich erklärt, daß ich nach dem, was bereits vom Stutt— 
garter Comité geſchehen, vorerſt den Gang der dortigen Wahlan— 
gelegenheit weiter abwarten müßte und daher zu keiner andern, mög— 
licherweiſe vergeblichen Wahl Anlaß geben wolle. Daſſelbe wäre mit 
Heilbronn der Fall, und es iſt überhaupt nicht gut, wenn die Wähler 
nicht zum Voraus beſtimmt wiſſen, wie ſie mit ihrem Candidaten daran 
ſind. Ich bitte dich daher, in Heilbronn keine Schritte für mich zu 
thun. Die Colliſion mit Feuerlein !) iſt allerdings für mich ſehr un- 
angenehm, aber ich kann ſie nicht mehr vermeiden. 

Die Nachricht von deiner Reiſe nach Weinsberg war mir ſehr er- 
freulich, an welcher Theil zu nehmen, mich meine Collegien verhindert 
hätten. Nur für Kernerin haſt du mich beſorgt gemacht. 

Da wir in den Feiertagen Schwabs und Niembſch bei uns zu 
haben hoffen, ſo ergeht an dich und deine liebe Frau die dringende 
Bitte, euch ihnen anzuſchließen 2). 

Meinen beſten Dank für die wohlthuenden Klänge von Dir und 


Niembſch. Den Brief des Letztern ſende ich dankbar zurück. 


Euch Allen unſre herzlichen Grüße! 
Dein L. U. 


1444. Schwab an U. 


[Stuttgart den 15. Dezember 1831. 


U.s Botſchaft hat er ſchon Mittags nach Eins erhalten. Das 
Wahlcomité, welches den ganzen Nachmittag Sitzung gehalten, wagt, 
wie Murſchels) ſoeben berichtet, den ſchwierigen Caſus nicht allein auf 
ſich zu nehmen und will morgen eine möglichſt große Zahl von Wählern 
zuſammenberufen; er läßt U. bitten, ſeinen Entſchluß bis zur defini— 
tiven Antwort, morgen mit der Poſt, zu ſuſpendieren. Das Comité 
ſcheint durch U.s Rückäußerung ſehr nachdenklich geworden und fürchtet, 
daß deſſen Kraft dem Vaterlande vorerſt ganz entzogen bleibe, wenn 
in Stuttgart der Erfolg verſage. Nach Murſchels Meinung hat der 
Brief U.s ſogar eine Annäherung der Gemüter an Feuerleins) be— 
wirkt, den ſelbſt die Freigeſinnten nicht aus der Kammer verbannt 


) Nr. 1434. — ) Geſchah nicht, Mayer a. a. O. — ) Wilhelm M., 
Rechtsanwalt, 1795-1869, von 1833 an viele Jahre Landtagsabgeord— 
neter. — ) Nicht vorhanden. — ) Nr. 1434. 
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jehen möchten. Schw. würde U. auch den guten Herrenbergern!) 
gönnen, obwol er noch immer die Wahl für Stuttgart wünſcht. Er 
ſelber verzichtet, wie U. aus feinem Brief an Pfizer?) erſehen haben 
wird, auf den Gedanken, in die Kammer einzutreten. In Weinsberg 
iſt Mayer gewählt!), aber einige Dörfer ſcheinen nicht für ihn ge- 
ſtimmt zu haben. Schotte) iſt in Neuenbürg gewählt; Schw. iſt bis 
jetzt der einzige durchgefallene liberale Kandidat, weil er mit einem 
Radikalen konkurrirt hat“). . 


1445. Schwab an U. 

Or. Sch M. | 

Stuttgart, Samftag den 17. Dezember 1831, 
| Abends nach 10 Uhr. 


In dieſem Augenblick melden ihm zwei Abgeordnete des hieſigen 
Wahlcomités, daß die Nachricht von U.s Wahl in Herrenberg in dem 
heute ausgegebenen Merkur erſcheinen werdet). Da nun dieſe Mit⸗ 
teilung bei U.s Wählern in Stuttgart, welche nach des Stadtdirektors 
vergeblichem Verſuche bei den Zunftmeiſtern ganz beſtimmt die Mehr⸗ 
heit zu haben glauben, Uneinigkeit und Mutloſigkeit erzeugen müßte, 
laſſen ſie dringend bitten, U. möge mit umgehender Eſtaffete erklären, 
welche Antwort er den Herrenbergern zu erteilen geſonnen ſei. Sie 
harren mit großer Aengſtlichkeit darauf und hoffen, daß ihre ſehnlichen 
Wünſche nicht unberückſichtigt bleiben. „Ich bin in Kirchheim durch⸗ 
gefallen. 8.7) hat viele Wähler von mir dadurch abgebracht, daß er 
ſagte, als Miniſtersbruders) müßte ich miniſteriell ſein.“ 


1446. Die Stadträte Apotheker Morftatt und Kaufmann 
Wolff und Amtspfleger Fackler in Cannftatt an U. 


Or. Sch M. | 
Cannſtatt 17. Dezember 1831. 
Berichten, wie ſie dazu gekommen, U. als Abgeordneten vorzu⸗ 
ſchlagen, vermuten, dieſer ſei zu ſeiner Erklärung an Zais (Nr. 1438) 
durch eine unrichtige, den Tatſachen widerſprechende Schilderung der 
Wahlangelegenheit veranlaßt worden, und bitten um eine Abſchrift 
des Briefs von Zais ?) an U. 


) Nr. 1435. — 2) Paul Pfizer Nr. 1363. — ) Karl M. Nr. 1439. 
— 4) Albert Sch. Nr. 185. — ) Nr. 1445. — „) Vgl. Nr. 1435. — 
) Auguſt Kübel, Rechtsanwalt in Kirchheim u. T., 1799-1855, wurde 
gewählt, aber als wahlunfähig, weil ſeinerzeit „wegen Beteiligung an 
einer revolutionären Verbindung“ beſtraft, zurückgewieſen, worauf der 
frühere Abgeordnete, Stadtſchultheiß Glöckler, wieder gewählt wurde. — 
) Guſtavs Bruder Karl, 1781—1847, war 1831-39 Chef des Juſtizdeparte⸗ 
ments. — ) Nr. 1437. ' 
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1447. Karl Schüz, Apotheker in Rerrenberg), aus Auftrag 
fämtlicher hieſiger Wahlmänner an U. 
Or. Sch M. 
Herrenberg 17. Dezember 1831. 

„Ermuthigt durch die bei den Wahleommitees in Stuttgart neuer- 
lich eingetretenen Verhältniſſe brachten wir zutrauensvoll E. W. in 
die Wahl zur Ständekammer für unſer Oberamt.“ Es habe ſich nun 
eine Mehrheit von 78 Stimmen für U. ergeben?). Sie haben bereits 
bei dem Wahlcommitee in Stuttgart die Einleitung getroffen, daß U. 
ſeiner den dortigen Bewohnern gegebenen Zuſage entbunden werden 
möchte, werden eine Deputation an ihn ſchicken .. .?). 


1448. P. Bruckmann) in Reilbronn an U. 
Or. Sch M. 
Heilbronn 18. Dec. 1831. J Poſtſtempel.] 
Freut ſich, daß U. eine Wahl zum Abgeordneten annehmen will. 
Vorgeſtern iſt Profeſſor Schmids) im Oberamt Heilbronn mit 304 von 
320 Stimmen gewählt worden. Die Nachricht von Mayers Wahl in 
Weinsberg wird ſtündlich erwartet‘). Bittet vertraulich um U.s Urteil 
über Wangenheim, den mehrere Wahlmänner in der Stadt Heilbronn 
aufſtellen wollen, falls ſeine Wahl in Ehingen nicht durchgeht. 


1449. An das Wahlcomité in Stuttgart)). 
Entw. Sch M. Vgl. R. 87. | 
Tübingen, den 18. Dec. 1831. Morgens. 


Von den Wahlmännern zu Herrenberg erhielt ich die Nachricht!, 
daß ich dort zum Abgeordneten gewählt ſey, worüber mir auch gleich 


) Nr. 1435. — ) Genauer nach einer von U. gefertigten Abſchrift der 
Wahlurkunde vom 17. Dezbr. 1831 (Sch M.) mit 316 Stimmen von 557. Noch 
im Schwäb. Merkur vom 31. Dezbr. ergeht „von den Wahlmännern Herren⸗ 
bergs [?], an die Stuttgarter Wahlmänner“ die Aufforderung: „Sollte die 
von unſerem Bezirk auf Herrn Profeſſor Uhland in Tübingen gefallene Wahl 
den billig und patriotiſch denkenden Wählern Stuttgarts nicht ein erwünſchter 
Ausweg ſeyn, zwei allgemein geachtete und unter ſich in freundſchaftlichen 
Verhältniſſen lebende Männer vor unangenehmen Kolliſionen zu ſchüzen und 
beide in die Kammer zu bringen? Uhland nimmt die Wahl in Herren⸗ 
berg an, falls er entweder ſeines gegebenen Worts entbunden wird, oder 
bei der Abſtimmung in Stuttgart die Minorität erhält.“ — ) Da U. nicht 
annahm, wurde in Herrenberg der bisherige Abgeordnete Salzfaktor, Poſt⸗ 
halter und Hirſchwirt Ruoff (1779 — 1848) gewählt. — ) er Peter B., 
Silberwarenfabrikant in Heilbronn (Nr. 548). — °) M. Gottlieb S., Gym⸗ 
naſialprofeſſor in Stuttgart, 1792— 1846. — °) Nr. 1444. — ) v. Wangen⸗ 
heim (Nr. 312) wurde in Ehingen gewählt, aber die Wahl als eines nicht 
im Lande Wohnenden für ungültig erklärt. — ) Auf dieſes und das 
Schreiben vom 20. Dezember (Nr. 1453) nimmt Bezug der Aufruf „An 
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nachher die Wahlurkunde zukam. Hierauf habe ich jogleich geantwortet, 
daß ich eine beſtimmte Erklärung über die Annahme der Wahl nicht 


die Wähler Stuttgarts“ im Schwäbiſchen Merkur vom 25. Dezember 1831, 
im Hochwächter, Volksblatt für Stuttgart und Würtemberg, vom 26. Dezem⸗ 
ber 1831, Nr. 336, und in der Stuttgarter Stadt⸗Poſt Nr. 507 vom Sonn⸗ 
tag den 25. Dezember 1831. Der Aufruf wird hier nahezu vollſtändig 
zum Abdruck gebracht, weil die Sache unter Uhlands Literatur ſich kaum 
angedeutet findet, die genannten Blätter ſelten geworden ſind und der 
bedeutſame Brief vom 30. Dezember (Nr. 1459) dadurch am beſten erläutert 
wird. Die Nachricht, daß Uhland als Abgeordneter des Oberamts Herrenberg 
werde gewählt werden, veranlaßte das Wahl⸗Comité, denſelben zu erſuchen: 
daß er — ohne vorher mit uns Rückſprache genommen zu haben — keine 
auswärtige Wahl annehmen möchte. Uhland entſprach unſerem Geſuche 
und benachrichtigte das Comité in einem Schreiben vom 18ten dieſes 
Monats von der in Herrenberg auf ihn gefallenen Wahl, indem er zu⸗ 
gleich unſere Aeußerung zu erhalten wünſchte, welche überwiegenden Gründe 
des öffentlichen Intereſſes dafür entſcheiden könnten, daß er die Wahl in 
Herrenberg ablehne, und den Gang der Wahlangelegenheiten in Stuttgart 
abwarte. Wir konnten keinen Augenblick im Zweifel ſeyn, an Uhland die 
dringende Bitte zu richten, ſich über die Annahme der Wahl von Herren⸗ 
berg nicht zu erklären, bis die Wahl in Stuttgart werde vollendet ſeyn. 
Dieſe Bitte glaubten wir uns und unſeren Mitbürgern darum ſchuldig zu 
ſeyn: weil die Wahlſache dahier einen ſolchen öffentlichen Standpunkt ein⸗ 
genommen hat, daß, ohne der guten Sache zu ſchaden, der betretene Weg, 
welcher uns einen günſtigen Erfolg hoffen läßt, nicht verlaſſen werden 
darf. Die Antwort Uhlands vom 20ten dieſes, welche unſere Bitte ge⸗ 
währte, mußte uns dieſen Mann aufs Neue theuer machen; wir fühlen 
den hohen Werth: ihn zu einem der erſten Votanten der Ständeverſamm⸗ 
lung zu erhalten. Es braucht wohl kaum geſagt zu werden, daß ein Mann 
wie Uhland nur durch eine ganz freie Wahl Abgeordneter werden möchte. 
Dieſes Verlangen liegt ſchon in dem bekannten Charakter dieſes Mannes 
und ſo ſchrieb er uns auch: „durch die Wahl von Herrenberg wird nun 
die Stuttgarter Wahl um ſo freier geſtellt, und es kann ſich kein dortiger 
Wähler durch die Rückſicht beſtimmt finden, daß ich durch den Stuttgarter 
Wahlſtreit gänzlich von der Kammer ausgeſchloſſen werden könnte.“ Die⸗ 
jenigen, welche wünſchen, daß Uhland von Stuttgart nicht gewählt werde, 
ſcheinen dieſe ſeine Geſinnung ebenfalls genau zu kennen. Denn ſie 
brachten bei ihm die Beſchwerde vor: „Ehe von Feuerlein die Rede ge⸗ 
weſen, ſeyen für Uhland Unterſchriften geſammelt worden, die nun mit 
einer Art von Terrorismus feſtgehalten werden — — —.“ 

Dem geraden Sinne Uhlands konnte freilich ein Benehmen des Comité, 
wie es dieſe Beſchwerde beſchreibt, nicht zuſagen, und er bedingte daher 
ſeinen oben ausgeſprochenen Entſchluß durch die Vorausſetzung: „daß das 
Comité keinen Anſtand nehmen werde, wenn ihm wirklich ſolche Verhält⸗ 
niſſe bekannt ſeyen, durch eine öffentliche Erklärung diejenigen, welche nicht 
mehr mit Überzeugung auf ihn ſtimmen könnten, jeder unter andern An⸗ 
nahmen gegebenen Zuſage zu entbinden“. Das Comité freut ſich An⸗ 
ſchuldigungen jener Art durch ſeine Erklärungen vom 5. und vom 28. Nov. 
d. J. (Hochw. Nr. 292 und 316) zuvorgekommen zu ſeyn. Unſer Wunſch 
nach vollkommener Freiheit der Wahl iſt hierin wiederholt ausgeſprochen 
und durch das ſteigende Vertrauen unſrer Mitbürger belohnt worden. 
Thatſachen, welche jene Beſchwerden gegen uns zu begründen vermöchten, 
ſind uns nicht bekannt geworden, und wir können auch nicht glauben, 
daß von den 800 Mitbürgern, welche ſich zu dem Zwecke für Uhland unter⸗ 
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abgeben könne, bevor ich mit dem Stuttgarter Wahlcomité Rückſprache 
genommen habe. Es konnte mir nicht genügen, daß mir zugleich ge— 
ſchrieben wurde, die Herrenberger Wahlmänner hätten ſich bereits an 
das Stuttgarter Comité gewendet. 

Als mir von dieſem die Abſicht eröffnet wurde, mich für die Stadt 
Stuttgart in Vorſchlag zu bringen, ließ ich mich durch dieſes jo ehren— 
volle und unerwartete Vertrauen zu dem früher noch ſchwankenden 
Entſchluſſe beſtimmen, überhaupt wieder, wenn ich irgendwo gewählt 
würde, in die Ständeverſammlung einzutreten, legte jedoch offen die 
Gründe dar, welche mir es wünſchenswerth machen müßten, anderswo, 
als in Stuttgart, gewählt zu werden. Eine Erklärung, daß ich nur 
von Stuttgart die Wahl, wenn ſie auf mich fiele, nicht annehmen 
werde, würde ich weder damals noch ſpäter für anſtändig gehalten 
haben. Eben jo wenig aber hat das verehrliche Comité mich verbind- 
lich gemacht, nirgends anders, als in Stuttgart, eine ſolche anzunehmen. 
Meinem beſondern Wunſche gemäß, verſprach auch dasſelbe, nochmals 
in Berathung zu ziehen, ob nicht ſein Abſehen zweckmäßiger auf einen 
Andern gerichtet werde. Der Vorſchlag des verehrl. Comités kam 
jedoch auf mich zurück und fand auch in einer größern Verſammlung, 
von der die öffentlichen Blätter Nachricht gaben, Anklang. Bald aber 
zeigte ſich auch, wie mir nicht unerwartet ſeyn konnte, daß die Stimmung 
für mich bei den Stuttgarter Bürgern nicht die allgemeine ſey und 


daß ein Theil derſelben (ob der größere oder kleinere, ſcheint noch 


jetzt unentſchieden) auf den früheren Abgeordneten, Dr. Feuerlein, zu 
ſtimmen im Sinne habe. Mit einem mir befreundeten und als vor⸗ 
maliger College in der Kammer von mir geſchätzten Manne in Concur⸗ 
renz zu treten, war für mich ein Uebelſtand, den ich auch gleich an= 
fangs unter den Gründen anführte, welche mir die Wahl in Stutt- 


zeichnet haben: damit ſich die öffentliche Stimme zu erkennen gebe und 
das Comité einen Maßſtab für ſeine ferneren Schritte erhalte, auch nur 
Einer ſeine Unterzeichnung bereuen wird. Gleichwohl haben wir aber die 
Anordnung getroffen, daß jeder Betheiligte Gelegenheit hätte, an den be— 
vorſtehenden zwei Feiertagen, den 26. und 27. d. M. in dem Lokal der 
Bürgergeſellſchaft ſeine Unterſchrift ungeſtört auszuſtreichen. Wir ſchließen 
mit der Bemerkung, daß die Behauptung: „es ſeyen für Uhland Unter- 
ſchriften geſammelt worden, ehe nur von Dr. Feuerlein die Rede geweſen“, 
unrichtig iſt, da Letzterer ſchon in einem Aufſatze des Hochwächters vom 
22. Juli d. J., Nr. 201 und ſodann in mehreren größeren und kleineren 
Verſammlungen, ehe und während die Unterſchriften für Uhland gegeben 
wurden — insbeſondere in einer den 22. Oktober d. J. im Gaſthof zum 
Hirſch dahier Statt gefundenen Verſammlung von Mitgliedern der Hand— 
lung — von einzelnen Stimmen zur Sprache gebracht worden iſt, auch 
derſelbe überdieß jedem Bürger Stuttgarts durch ſeine bisherige Stellung 
wohl bekannt war. 


Stuttgart den 22. Dec. 1831. 


Das Wahl⸗Comité. 
0) Nr. 1447. | 
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gart minder wünſchenswerth machten. Aber das ſagte mir mein 
ſtaatsbürgerliches Bewußtſeyn, daß es ſich hier nicht von einer Sache 
handle, welche zwiſchen Feuerlein und mir abzumachen ſey, ſondern 
daß hier lediglich der freie Wille der Wählenden zu entſcheiden habe. 
Dieſer Entſcheidung unterwarf auch ich mich, indem ich mich für wähl⸗ 
bar erklärte. Gunſt und Ungunſt der jedesmaligen Stimmung muß 
Jeder ertragen lernen, der ſich mit öffentlichen Angelegenheiten be- 
faſſen will. Solcher Anſicht gemäß habe ich ſelbſt weder etwas da⸗ 
für gethan, daß die Wahlſtimmen ſich mir zuwenden, noch den Be⸗ 
mühungen des Comités irgend entgegengehandelt. In letzterer Be- 
ziehung habe ich verſchiedene Anträge, die mir von andern Orten 
zukamen, bejeitigt und meine Correſpondenz mit dem Wahlcomité in 
Herrenberg, die ich hiebei zur Einſicht vorlege, wird beweiſen, daß ich 
nicht den Anlaß gegeben habe, wenn ich dennoch dort gewählt wurde. 

Wenn ich aber jetzt über Annahme oder Nichtannahme dieſer Wahl 
mich entſchließen ſoll, ſo fragt es ſich allerdings, ob nun nicht Gründe 
vorliegen, welche das verehrl. Stuttgarter Wahlcomité beſtimmen 
könnten, ſeine Abſicht nicht ferner auf mich zu richten? 

Gründe, die dafür ſprechen, ſind folgende: 

1. Wird mein Eintritt in die Ständeverſammlung überhaupt ge⸗ 
wünſcht, ſo iſt in Herrenberg die Wahl entſchieden, während ſie in Stutt⸗ 
gart noch ungewiß und dann auch keine Wahl anderwärts mehr offen iſt. 

2. Die öffentliche Meinung in Stuttgart ſelbſt iſt eine getheilte 
und könnte leicht durch Beharren noch getheilter werden. 

3. Auch von ſolchen, die ſich für mich erklären würden, hört man 
doch die Aeußerung, daß ſie bedauern müßten, wenn Feuerlein über⸗ 
haupt nicht wieder in der Ständeverſammlung erſchiene. 

4. Für den Bezirk Herrenberg würde, wenn ich dort die Wahl nicht 
annähme, der von der Minorität Gewählte einrücken, was nach vor⸗ 
liegender Aeußerung Wahlmännern der Majorität nicht gleichgültig iſt. 

5. Es handelt ſich hiernach, da Feuerlein nicht anderswo die Wahl 
annehmen will, nicht ſowohl darum: ob er oder ich, ſondern ob er 
oder der Zweitgewählte von Herrenberg in die Ständeverſammlung 
treten ſoll. 

6. Daß unter ſolchen Verhältniſſen auch in mir der Wunſch einer 


ſo unerfreulichen Colliſion enthoben zu ſeyn, von Neuem angeregt 


werden mußte und daß es nicht ganz gleichgültig iſt, mit welcher Luſt 
der Gewählte ſeinen Beruf antritt, füge ich als den letzten der 
Gründe bei. 5 

Ich erbitte mir nun die Aeußerung des verehrlichen Comités, 
welche Gründe des öffentlichen Intereſſes dennoch dafür entſcheiden 
könnten, daß ich die Wahl in Herrenberg ablehne und den Gang der 
Wahlangelegenheiten in Stuttgart noch ferner abwarte. 

Mit der aufrichtigſten Hochachtung eu] 
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1450. Das Wahlcomité in Stuttgart, Vorftand Rechtsconſulent 
Murfchel’), Secretär Wilh. Offterdinger, an U. 
O.ShHM. 
Stuttgart, 19. Dezember 1831. 

Danken, unter Rückgabe von U.s Correſpondenz mit Herrenberg, 
für ſein Schreiben vom 18. d.2) und erklären, daß die Umſtände, welche 
ſie am 14. Oktober perſönlich vorzutragen die Ehre gehabt und welche 
ſich inzwiſchen noch geſteigert haben, ſie nötigen, dem von ihnen ge⸗ 
wiß anerkannten Wunſche U.s: „von der ſo unangenehmen Colliſion 
mit Hrn. Dr. Feuerlein enthoben zu werden“, die Bitte um Annahme 
der Kandidatur entgegenzuſtellen. Die Art wie F. dem nur auf Ge— 
ſetz und Verfaſſung gegründeten Streben der Stuttgarter Bürger nach 
Belebung der Teilnahme an dem öffentlichen Wohl entgegengetreten 
(folgen Beweiſe hiefür), habe das Wohlgefallen der ariſtocratiſchen 


Partei erhalten und dieſe verſchmähe nun kein Mittel, ihm den Sieg — 


über die Oppoſition zu verſchaffen. Nur mit dem Namen „Uhland“ 
ſei die Erringung und Behauptung der bürgerlichen Selbſtändigkeit 
möglich. Von keiner Seite könne F.s Erklärung, daß er die Wahl 
nur von Stuttgart annehme, gerechtfertigt werden. Von Herrenberg 
jei dem Wahlcomité keine Mitteilung gemacht worden ... 


1451. Schwab an U. 
Or. Sch M. 
Stuttgart den 19. Dezember 1831. 

Seine geſtern geäußerte Anſicht gründete ſich auf Murſchels per— 
ſönliche Stimmung, während heute die Beratungen des Comités und 
der andern Bürger ein anderes Ergebnis hatten. U. erhält darüber 
durch einen Expreſſen Nachricht. Auch Murſchel war durch die Ent— 
ſchiedenheit der Bürger überraſcht und hat neuen Mut gefaßt. Bei 
einem großen Teil der Wähler ſcheint wirklich unüberwindliche Ab— 
neigung gegen Feuerlein zu herrſchen, der als der Candidat eines 
gewalttätigen und nach oben ſervilen Stadtrats gilt. Iſt begierig auf 
U.s Antwort. Bedauert, den Herrenbergern 3) nicht treu geblieben zu fein. 


1452. An das Wahlcomite in Stuttgart. 
Entw.ShM. 
Tübingen, den 20. Dec. 1831. 


Die Aeußerung des geehrten Wahlcomités auf mein Schreiben 
vom 18. d., welche mir geſtern Abends zukam, hat in mir den Ent— 


) Nr. 1444. — ) Nr. 1449. — ) Die alſo noch vor U. Schwab die 
Wahl angetragen hatten. 
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ſchluß begründet: nunmehr lediglich abzuwarten, ob die Wahl in 
Stuttgart auf Feuerlein oder auf mich falle. So wenig ich die 
in jener Aeußerung berührten ſpeciellen Verhältniſſe vollſtändig zu 
beurtheilen im Stande bin, ſo hat ſich mir doch durch alles Bisherige 
herausgeſtellt, daß es ſich nicht um die Perſonen, ſondern von Gegen- 
ſätzen des conſtitutionellen Lebens handle, deren Conflikt in der Stutt⸗ 
garter Wahlſache durch den Erfolg der Wahl ſelbſt zur Entſcheidung 
gebracht werden müſſe, wenigſtens, nach ſo angeſtrengten gegenſeitigen 
Beſtrebungen, nicht mehr durch meinen Zurücktritt gelähmt werden 
dürfe. 

Je mehr aber daran gelegen iſt, daß dieſe Entſcheidung eine reine, 
durch freie Beſtimmung der Wähler herbeigeführte ſey, um ſo nöthiger 
finde ich, auf eine Anſicht aufmerkſam zu machen, welche neuerlich auf 
der Seite Feuerleins ſich feſtgeſetzt hat. Es ſollen zu der Zeit, als 
ich zuerſt in Vorſchlag gebracht wurde, Manche ſich durch Unterſchrift 
oder Zuſage für mich erklärt haben, welche jetzt, nachdem ſie wiſſen, 
daß nicht minder von Feuerlein die Rede ſey, nach ihrer Ueberzeugung 
für dieſen ſtimmen würden, aber ſich deshalb mit Vorwürfen der 
Wortbrüchigkeit in öffentlichen Blättern bedroht glauben. Eine voll⸗ 
ſtändigere Darlegung dieſer Anſicht giebt das angeſchloſſene Blatt !). 
Ich ſelbſt habe nicht Gelegenheit gehabt, Beobachtungen hierüber an⸗ 
zuſtellen. 

Für jeden Fall aber muß mein oben ausgeſprochener Entſchluß 
durch die Vorausſetzung bedingt ſeyn, daß das verehrliche Comité 
keinen Anſtand nehmen werde, wenn ihm wirklich ſolche Verhältniſſe 
bekannt ſind, durch eine öffentliche Erklärung Diejenigen, welche nicht 
mehr mit Ueberzeugung auf mich ſtimmen könnten, jeder unter andern 
Annahmen gegebenen Zuſage zu entbinden. 

Mit dem geehrten Comité habe auch ich mich überzeugt, daß es 
nicht nöthig ſey, die Wahl in Herrenberg abzulehnen, bevor die Wahl⸗ 
ſache in Stuttgart entſchieden iſt. Damit war auch die Abordnung 
der Herrenberger Wähler einverſtanden, der ich zugeſagt habe, wenn 
die Wahl in Stuttgart nicht auf mich falle, mich für die in Herren⸗ 
berg zu erklären. So wird die Stuttgarter Wahl um jo freier ge⸗ 
ſtellt und es kann ſich kein dortiger Wähler durch die Rückſicht be⸗ 
ſtimmt finden, daß ich durch den Stuttgarter Wahlſtreit gänzlich von 
der Kammer ausgeſchloſſen werden könnte. 


Mit größter Hochachtung 


) Am Rande: (Beilage: „Anſichten von Feuerleinſcher Seite“, getreu 
nach einer mir von dieſer Seite gemachten Mittheilung, aber ohne Nennung 
eines Namens oder Andeutung der Perjon). 
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1453. Anonymi in Stuttgart an U. 
Or.SHM. 
Stuttgart 20. Dezember 1831. 

Wir nähren ſehr gegründete Hoffnungen, daß hier Hr. Oberbürger- 
meiſter Dr. Feuerlein gewählt wird, weshalb wir E. W. rathen, die 
Wahl in Herrenberg anzunehmen, denn: Ein Vogel in der Hand iſt 
beſſer als 10 auf dem Dache. 800 Wahlmänner 2ter Claſſe, 105 Wahl- 
männer iter Klaſſe. 


1454. An Stadtrat Apotheker Morftatt in Cannſtatt. 


Entw. Sch M. 
Tübingen, 21. Dezbr. 1831. 
Eu. W. 

in Gemeinſchaft mit H. Stadtrath Wolf und H. Amtspfleger Fakler 
an mich erlaſſene Zuſchrift vom 17. d. 1) habe ich dahin zu erwidern, 
daß ich mich nicht für ermächtigt halte, von dem Privatſchreiben, das 
Hr. Kaufmann Zais am 12. d. an mich ergehen ließ und von dem 
Sie eine Abſchrift zu erhalten wünſchen, öffentlichen Gebrauch zu 
machen. 


1455. An Julius Krais?) 


ſchickt U., Tübingen 21. December 1831, nachſtehendes Zeugnis — 
Entw. L. B. St. 


Hr. Theolog. Cand. Julius Krais hat im Sommer 1830 meine 
Vorleſungen über die Geſchichte der ältern deutſchen Poeſie aufmerk— 
ſam beſucht und an den von mir geleiteten ſtyliſtiſchen Uebungen 
thätigen Antheil genommen. Seine poetiſchen Beiträge, die er auch 
nach ſeinem Abgang von der Univerſität noch ſchriftlich fortſetzte, ge— 
reichten dieſen Uebungen zu beſonderer Zierde und zeugten ebenſo ſehr 
von geiſtiger Bildung als von kundiger und ſorgfältiger Behandlung 
der deutſchen Sprache. 1 

5 


Prof. d. d. Spr. u. Lit. 


1456. Schwab an U. 
Or. Sch M. 
Stuttgart, Samſtag den 24. Dezember 1831. 
Dem ſchreibfaulen Freunde Niembjch?), den er nach mündlicher Zu— 
ſage heute erwartet, will er U.s Einladung) übermitteln und ihn 


) Nr. 1446. — ) Geb. 1807, ſtarb als Pfarrer in Oferdingen bei 
Tübingen 1878 (A. D. B. 17, 23. Krauß, Schwäb. Litt.⸗Geſch. II, 236). — 
3) Lenau (Nr. 1415). — ) Nr. 1442. i 
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einladen, morgen, am Chriſttag, im Eilwagen mit nach Tübingen zu 
fahren. Er ſelber gedenkt in jedem Falle zu kommen, da er ſich aus 
dem hieſigen Treiben heraus nach ruhigem Freundesumgange ſehnt. 
Auch werden ja U. und Emma gern wieder mündliches und näheres 
von Stuttgart hören. Grüße an Pfizer!) und Gmelins 2). Ferdinands 
Louije?) kommt wol mit im Eilwagen. 


. 1457. An David Reß)). 

Or. Familien-Archiv Dav. Heß; gedr. Nägeli, Joh. Mart. Uſteri, 

S. 242 f. | 
Tübingen, den 25. Dec. 1831. 
Berehrtejter Herr! 

Ihnen für die angenehme Ueberraſchung zu danken, welche Sie 
mir durch die gütige Zuſendung der Uſteriſchen Dichtungen?) verſchafft 
haben, wäre längſt meine Schuldigkeit geweſen, wenn nicht der Be⸗ 
ginn eines neuen akademiſchen Semeſterkurſes und unſre landſtändiſchen 
Wahlen, in die auch ich wieder verwickelt werden ſoll, dieſe letzte Zeit 
ſehr unruhig gemacht hätten. Die äußere Ausſtattung des Werkes 
iſt eine ſehr gefällige und was die Druckfehler betrifft, ſo habe ich 
doch ſchon bemerkt, daß Verfaſſer und Herausgeber auf dieſen Punkt 
ängſtlicher ſind, als ſie Urſache haben, indem die Leſer ſich im Zu⸗ 
ſammenhange Vieles ſelbſt verbeſſern, ohne nur Anſtoß gefunden zu 
haben. Je ungünſtiger die Zeit für alle nicht-politiſche Litteratur ge- 
worden iſt, um ſo erfreulicher, daß die Herausgabe dieſer Dichtungen 
noch zu Stande kam. Meinen Freund Guſtav Schwab erwarte ich 


A in den nächſten Tagen bei mir und werde ihn durch Mittheilung 


meines Exemplars, wenn er nicht bereits das von Reimer erhalten 
hat, zu einer öffentlichen Würdigung dieſer ſchönen Werke aufmuntern. 

Was Sie von Uſteris antiquariſchen Collektaneen ſagen, hat meine 
lebhafte Theilnahme erregt. Es iſt ſo erfreuend, wenn das Werk 
eines langen, ſtillen Fleißes auf einmal unerwacht zu Tage tritt; wie 
traurig nur, wenn uns der Blick in die Werkſtätte eröffnet wird, während 
der Meiſter von der unvollendeten Arbeit bereits abgerufen iſt. Werden 
dieſe werthvollen Materialien auf der Züricher Bibliothek niedergelegt, 
wie es Ihre Abſicht iſt, ſo bin vielleicht auch ich einer von denjenigen, 
die davon Nutzen ziehen, wenigſtens von den Poeticis. Schon ſeit 
einiger Zeit habe ich mir die Geſchichte unſrer alten, volksmäßigen 
Balladendichtung zum Augenmerk für eine kleine literariſche Arbeit 
gemacht und dafür ſind eine Hauptquelle die fliegenden Blätter, auf 
denen vom Ende des 15ten bis Anfang des 17ten Jahrhunderts der⸗ 
gleichen alte Volkslieder gedruckt erſchienen. Für die Schweiz vor⸗ 


) Paul P. (Nr. 1363). — Ferdinand u. Frau (Nr. 196). — ) Später 
verehlichte Kraz, 181469. — 99) Nr. 1364. 
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züglich bei Johann Schröter zu Baſel um 1600. Daß Uſteri vieles 


dieſer Art geſammelt, kann ich aus verſchiedenen Anzeigen ſchließen, 
in ihm ſelbſt iſt ja auch jede Stimme der alten Zeit wieder lebendig 
geworden. 

Erlauben Sie, daß ich die kürzlich erſchienene neue Auflage meiner 
Lieder!) hier anſchließe, der ich einverleibt habe, was mir einzelne 
poetiſche Stimmungen der letzten Jahre gebracht. 

Mit der aufrichtigen Verehrung 


Ihr ganz ergebenſter L. Uhland. 


1458. Payer an U. 
Or. Sch M. x 


Stuttgart den 28. Dezember 1831. 


Dankt für alle Liebe, die er wieder bei U. genoſſen. Feuerlein ?) 
konnte er am erſten Abende nicht mehr ſprechen, da deſſen Heimkehr 
erſt gegen 11 Uhr erwartet wurde, doch hat er ihm geſtern früh die 
Papiere übergeben und vormittags wieder eine lange Unterredung mit 
ihm gehabt. Er nahm U.s Mitteilung im ganzen ſehr gut auf, war 
aber ſchwer zu überzeugen, daß U.s Verfahrens) notwendig geweſen; 
ſchließlich erkannte er an, daß U. nur wegen der Aufrechterhaltung 
von Grundſätzen ſo gehandelt habe, beſtritt jedoch in ausführlicher 
Verteidigung die faktiſchen Angaben des Wahlcomités und damit auch 
U.s faktiſche Vorausſetzungen. Trotz allem iſt zweifelhaft, ob F. ganz 
gerechtfertigt erſcheine, mag auch Parteilichkeit ihm manches zu un— 
günſtig ausgelegt haben. Mit beſonderer Bitterkeit tadelte er, daß 
das Wahlcomité den Wahlmännern einige Tage beſtimmt habe, um 
ihre Unterſchriften förmlich zurückzunehmen); dieſes jeſuitiſche, gewiß 
gegen U.s Sinn verſtoßende Verfahren ſei nur auf die Unbeſtändig— 
keit und Schwäche der Menſchen zu ſeinem Nachteil berechnet, und es 
werde vielſeitig von U. eine öffentliche Mißbilligung erwartet. In 
dieſem Punkte dürfte F. nicht ganz Unrecht haben; vielleicht iſt U. 
bereit, „auf milde Weiſe“ öffentlich auszuſprechen, daß er es ſo nicht 
gemeint habe. Auch im Köſtlinſchen Haujed) wird jener Schritt des 
Comités mißbilligt. Sich anderwärts wählen zu laſſen, hat F. trotz 
aller Vorſtellungen, wie ihm dies die Herzen wieder gewinnen würde, 
abgelehnt, mit der angelegentlichen Bitte an U., ihm dieſes nicht als. 
Trotz auszulegen. Er habe die Wahl von Gerabronn und Leonberg 
in der Ueberzeugung und unter Angabe des Grundes abgelehnt, daß 
er kein Mittel habe, die Einwilligung der hieſigen Bürgerſchaft, in 
deren Brod er ftehet) (und die ſchon verlangt habe, er ſolle ſich ihr 


) Die fünfte. — ?) Nr. 607. — ) In der Wahlangelegenheit, Nr. 1440 ff. 
— 9 Nr. 1452. — ) Auguſt K. (Nr. 104). — ) Als Oberbürgermeiſter. 
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noch ausſchließlicher widmen), zu erlangen. Er könne nach feiner Ueber⸗ 
zeugung nur hier oder nirgends gewählt werden. So erfolglos mit⸗ 
hin der Beſuch war, ſo hat er doch F. wohlgethan. „Auch mit unſrem 
theuren Niembſch!) rang ich geſtern lang über ſeine Seelenſtimmung, 
gleichfalls ohne augenſcheinlichen Erfolg, doch vielleicht auch nicht 
ganz vergeblich. Lebet wohl, du geliebter Freund, und die theure 
Emma, an der du in dieſer Zeit einen doppelt großen Schatz beſizeſt. 
Schwab wird abgereiſt ſeyn. Grüßet auch Pfizer“ 2). 


1459. An Frau Geh. Leg. Räthin Piftorius’) in Stuttgart. 
Entw. im Beſitz der Frau v. Renner⸗Viſcher. 


Tübingen d. 30. Dec. 31. 


Ihr gütiges Schreiben vom 14. d. hat in mir dieſelben dankbaren 
Empfindungen erweckt, wie der nachherige Beſuch des l. Vaters. Es 
kann in ſchwierigen Lagen nur erwünſcht ſeyn, die offenen Anſichten 
derjenigen zu vernehmen, die man liebt und hochſchätzt, und ſich ihnen 
wieder eben ſo offen mittheilen zu dürfen. In einem Falle wie der 
gegenwärtige!) iſt es jedoch für eine ſolche Mittheilung nicht genügend, 
bloß Geſinnungen und Beweggründe darzulegen, ſondern es kommt 
weſentlich darauf an, was und wie gehandelt worden iſt. Darein ver⸗ 
mag ich jetzt erſt eine verſtändigere Einſicht zu verſchaffen, indem ich 
Ihnen die ganze Correſpondenz, die ich mit dem Stuttgarter Comité 
geführt habe, hiebei vorlege. Zum Abſchluſſe derſelben gehört nur 
noch die in den Zeitungen vom Sonntag erſchienene Erklärung be⸗ 
ſagten Comités. Diejenigen, welchen auch dieſe Erklärung noch nicht 
befriedigend iſt, ſcheinen ſich der früheren Bekanntmachung desſelben, 
worauf ſich auch jetzt berufen wird, namentlich der in Nr. 292 des 
Hochwächters eingerückten, wovon ich eine Abſchrift mit beileges), nicht 


) Lenau. — ?) Paul P. (Nr. 1363). — ) Nr. 1441. — ) S. Nr. 1440 ff. 
Der Bruder von Emiliens Mutter und Stiefmutter, Ehregott Aug. Willi⸗ 
bald Feuerlein (Nr. 607), Oberbürgermeiſter in Stuttgart, hatte 1826—30 
die Hauptſtadt im Landtag vertreten und wollte nun wieder ihr Abgeord⸗ 
neter werden, wogegen die liberale Wählerſchaft Uhland die Kandidatur 
antrug. Vgl. auch Leben 236, wo die Worte: „ſo ſchwer ihm auch aus 
verſchiedenen Gründen der Entſchluß wurde“, ſich hauptſächlich auf die in 
dieſem Brief behandelten Schwierigkeiten beziehen. U. wurde am 3. Ja⸗ 
nuar 1832 „mit großer Stimmenmehrheit“ gewählt, Feuerlein in Künzelsau, 
worauf dieſer, am 1. Januar 1833, ſein Amt als Oberbürgermeiſter nieder⸗ 
legte und 1836 Obertribunalrat wurde. — ) An die Wahlmänner Stuttgarts. 
Es haben ſich bereits in mehreren öffentlichen Blättern und Geſellſchaften 
Stimmen über die Wahl eines Repräſentanten für die Reſidenz⸗Stadt Stuttgart 
vernehmen laſſen, und es gereicht der hieſigen Bürgerſchaft zum wahren 
Troſt, hiefür einen Mann wie Uhland vorgeſchlagen zu ſehen, der in ſeinem 
ſeitherigen Wirken ſich ſchon jo oft und thatkräftig als warmer und treuer 
Vaterlandsfreund erwieſen hat, und der durch Talent und Gemüth ſowie 
durch ſeinen geraden und gemäßigten Sinn das Vertrauen der Regierung 
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mehr zu erinnern. Ich für meinen Theil weiß für jetzt nichts weiter 
zu thun und halte eben darum auch das Verhandelte für reif, Ihnen 
und dem l. Vater zur eigenen Beurtheilung übergeben zu werden. 
Dieſes würde ſchon am Anfang der Woche geſchehen ſeyn, wenn ich 
nicht die Gelegenheit ergriffen hätte, durch meinen Freund Mayer von 
Waiblingen, der am Montag von hier nach Stuttgart zurückreiste, die 


Paul Pfizer (1801 — 1867). 


ganze Correſpondenz vor Allem zur Kenntniß Feuerleins ſelbſt zu 
bringen). Mayer iſt zwar mein Freund, aber ſonſt in der Sache 
unbetheiligt und ſein anſpruchsloſes Wohlwollen gab mir ſogar einige 


und das des Volks in gleichem Grade verdient. Wenn ſchon andre Stimmen 
ſich für unſeren früheren Abgeordneten Oberbürgermeiſter Dr. Feuerlein 
erhoben und deſſen Verdienſte im Allgemeinen gebührende Anerkennung 
wiederfährt, ſo können gleichwohl Stuttgarts Bürger über die Wahl ihres 
Vertreters in der nächſten Kammer deßhalb nicht im Zweifel ſeyn, weil 
die 8 lehrt, daß Stuttgart der ganzen und ungetheilten Thätig— 
keit ſeines Oberbürgermeiſters bedarf, der, nur dieſem wichtigen Berufe 
lebend, um ſo ſegensreicher für das Wohl Stuttgarts zu wirken im Stande 
ſeyn und bei ſelbſtthätiger und unmittelbarer Erfüllung desſelben den 
ee 7 5 ſeiner Mitbürger ſicher ernten wird. Mehrere Bürger. 
— r. ; 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 26 
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Hoffnung, daß Feuerlein durch ihn überzeugt werden könnte, wie jehr 
ſein Entſchluß, einzig von Stuttgart und für keinen Fall anderswo 
die Wahl anzunehmen, ihm in der Anſicht vieler entgegenwirke. Jene 
Hoffnung war vergeblich; ich erhielt nun geſtern meine Papiere an 
Mayer zurück und überſende ſolche Ihnen mit der Bitte, ſie mir 
nach genommener Einſicht wieder zugehen zu laſſen. Zu einer weiteren 
Mittheilung, nach der bereits geſchehenen an Feuerlein, ſind dieſelben 
in dieſem Augenblicke noch weder ganz noch theilweiſe geeignet. 

Ob ich bei jedem Stande der Sache, auf den ein Entſchluß zu 
faſſen war, den rechten gefaßt habe, darüber kann das Urtheil ver⸗ 
ſchieden ausfallen, deſſen bin ich mir jedoch bewußt, daß ich nach 
meiner jedesmaligen beſten Ueberzeugung gehandelt habe. Eine Sache, 
welche ſo, wie ich ſie im Beginn auffaßte, mir eine ganz einfache zu 
ſeyn ſchien (die freie Neigung der Wahlberechtigten ſoll entſcheiden 
und es gibt keinen Anſpruch auf die Wahl an einem beſtimmten Orte), 
iſt durch die Einwirkung von Anſichten, die ich mit jedem freieren 
conſtitutionellen Leben für unvereinbar halte, eine immer mehr ver⸗ 
wickelte geworden. Nur im Erfolge der Wahl ſelbſt kann ich wieder 
die einfache Löſung finden. | 
Nicht mit Unrecht habe ich lange gezögert, wieder in die land⸗ 
ſtändiſche Laufbahn einzutreten; gleich der erſte Eintritt iſt ein ſehr 
verbitterter und ich fühle jetzt ſchon, daß in die Plane, die ich mir 
für eine ſtille wiſſenſchaftliche Thätigkeit entworfen hatte, ein gewaltiger 
Riß gekommen iſt. Doch in einer ſtrengen Zeit darf man der eigenen 
Neigung nicht zu ſehr nachgeben. 5 

Wie viel erfreulicher wäre es mir auch geweſen, jtatt der Mit⸗ 
theilungen, die ich heute zu machen habe, einzig die Dankgefühle und 
die innigen Wünſche, die mich an der Scheide des Jahres erfüllen, 
gegen Sie und den l. Vater ausſprechen zu dürfen. 


Verehrungsvoll 
Ihr geh. Sohn. 
1460. Schwab an U. 
Or. Sch M. 3 Be 
Stuttgart den 31. Dezember 1831. 
Holt den durch unerwartet frühen Abgang des Poſtwagens am 
letzten Mittwoch verſäumten Dank für U.s Gaſtfreundſchaft !) ſchriftlich 
nach. Im Donnerſtagskranz hat er Feuerleins Deklaration?) unter 


) Nr. 1456. — ) F. (Nr. 607) wandte ſich, wie es ſcheint, in 
einem Flugblatt an die Wähler; in den Zeitungen findet ſich nichts. 
Dagegen enthält die Schwäb. Kronik vom 31. Dezbr. 1831, S. 1121, 
Folgendes: „An die Stuttgarter Wahlmänner, von den Wahlmännern 
Herrenbergs. Sollte die von unſerem Bezirk auf Herrn Profeſſor Uhland 
in Tübingen gefallene Wahl den billig und patriotiſch denkenden Wählern 
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großem Jubel vorleſen hören; ſeitdem iſt alles wieder im ungewiſſen, 
die Stadträte operiren !) und man ſpricht vom Abfall einiger Familien 
auf Feuerleins Seite. F. widerlegt nur Beſchuldigungen, von denen 
man nichts wußte, und läßt unberührt, was man ihm mit Recht vor⸗ 
wirft. Ueber Pfizers faſt einſtimmige Wahl?) iſt alles hocherfreut. 
Dank an Chr. Gmelin) für die ſchleunige Nachricht. In Heilbronn 
wird Klett“) gewählt: auch von keiner andern Seite iſt man an Schw. 


Stuttgarts nicht ein erwünſchter Ausweg ſein, zwei allgemein geachtete 
und unter ſich in freundſchaftlichen Verhältniſſen lebende Männer vor 
unangenehmen Colliſionen zu ſchützen und beide in die Kammer zu bringen. 
Uhland nimmt die Wahl in Herrenberg an, falls er entweder ſeines ge— 
* Wortes entbunden wird, oder bei der Abſtimmung in Stuttgart 
ie Minorität erhält.“ Worauf die Schwäb. Kronik vom 3. Januar 1832, 


S. 6, Folgendes brachte: „Tübingen. Daß ich an dem im Schwäb. Merkur 


von heute ſtehenden Artikel: An die Stuttgarter Wahlmänner von den 
Wahlmännern Herrenbergs, keinen Theil habe, finde ich zu erklären für 
nötig. Den 31. Dez. 1831. Prof. L. Uhland.“ — ) Schwäb. Merkur v. 
28. Dezbr. 1831, Nr. 332, S. 1112: „Stuttgart. Aus Veranlaſſung der von 
Herrenberg auf Hrn. Dr. Uhland gefallenen Wahl, über deren Annahme 
ſich derſelbe aber bis jetzt noch nicht erklärt hat, weil er von dem Wahl⸗ 
Comité in Stuttgart dringend erſucht wurde, den Gang der WahlAn- 
gelegenheiten in hieſiger Stadt abzuwarten, hat das Wahl-Comité in 
Nr. 330 des Schwäb. Merkurs [d. h. Schwäb. Chronik v. 25. Dezbr., 
S. 1103 f. — vgl. Brief Nr. 1449 N. 8] Auszüge aus den hierüber 
mit Hrn. Dr. Uhland gewechſelten Briefen bekannt gemacht. In einem 
derſelben äußert Hr. Uhland: „Durch die Wahl von Herrenberg wird nun 


die Stuttgarter Wahl um ſo freier geſtellt“ ꝛc. — indem er zugleich „be⸗ 


ziehungsweiſe auf die in Stuttgart ſchon vorher für ihn geſammelten 
Unterſchriften“ den Wunſch äußert, daß jeder ſeiner Pflicht und Würde 
gemäß nur nach redlicher Ueberzeugung abſtimme, daß demnach jede Unter- 
ſchrift und jedes Wort jedem Wähler erlaſſen ſein möge. Darauf hat das 
Wahl Comité bekannt gemacht, daß die Wähler am 26. u. 27. Dezbr. im 
Lokale der Bürgergeſellſchaft ihre Namen ungeſtört ſtreichen könnten. Die 
Unterzeichneten danken nun U. für den neuen Beweis ſeines geraden und 
redlichen Sinnes, erheben jedoch Einſpruch gegen die Anordnung des 
Comités, die gewiß U.s Verlangen nicht entſpreche, denn kein Bürger 
könne in Wahlangelegenheiten dem andern eine bindende Unterſchrift ab— 
fordern, jeder ſei vielmehr bis zum letzten Momente vor der Wahl ver- 
pflichtet, jeder beſſeren Ueberzeugung zu folgen. Das Durchſtreichen der 
Namen ſei mithin eine überflüſſige Förmlichkeit. Hochwichtig ſei übrigens, 
daß U. auf jeden Fall in der nächſten Kammer erſcheinen, daß aber, falls 
er auch noch in Stuttgart durchdringe, Feuerlein ausgeſchloſſen werde. 


Für dieſen ausgezeichneten ſtändiſchen Veteranen biete Hiller von Bohn— 


dorf, der in Herrenberg die meiſten Stimmen nächſt U. habe, keinen Er⸗ 
ſatz. „Von den Wahlmännern Stuttgarts hängt es daher ab, daß die 
beiden ehrenwerten Männer Feuerlein und Uhland wieder in die 
nächſte Kammer gewählt werden. Möge das höhere und allgemeinere 
Intereſſe und ein ungeheuchelter Patriotismus den Sieg davon tragen. 
Den 26. Dez. 1831. Fr. Jobſt, Chriſtian Haueiſen, J. F. Steinkopf.“ 
Gegen die in dieſer Erklärung angeblich erhobene Beſchuldigung, als ſeien 
die Wähler durch Hergabe ihrer Unterſchrift in ihrer Freiheit beſchränkt 
worden, verwahrt ſich das Wahlcomité in ſehr erregter Weiſe im Schwäb. 
Merkur v. 30. Dezember, S. 1119 f. — ) P. Pfizers (Nr. 1363) zum Ab- 
geordneten für Tübingen Stadt. — ) Nr. 165. — ) Auguſt K., 1799 — 1869, 
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herangetreten, jo daß er aus dem Spiel zu bleiben hofft. Ueberbringer 
dieſer Zeilen iſt stud. iur. Compagnoni aus Ancona oder Ferrarat), 
der bisher hier bei Sekretär E. Müller?) gewohnt hat und mit Köſt⸗ 
lins gut bekannt iſt, ein ſtrebender junger Mann, der U. als Dichter 
verehrt. Niembſchs), der in noch immer ſchwermütiger Stimmung 
geſtern zu Mayer nach Waiblingen gegangen iſt, hat die dankbarſten 
Grüße an U. hinterlaſſen. Nottert) und Erhard) meinen, es ſtehe doch 
gut mit U.s Wahl. 


1461. Graf Anton Alexander v. Auersperg‘) an U. 
Widmung der Spaziergänge eines Wiener Poeten von Ana⸗ 
ſtaſius Grün. 
„An Ludwig Uhland. Frühling 1831. 
Für ein Volk, getreu und bieder ..“ 
Geſammelte Werke Berlin 1877, Bd. II, S. 315 ff. 


1462. Guſtav Pfizer‘) an U. 

Widmung der Gedichte Stuttg. 1831. Gab bekanntlich Anlaß zu 
Goethes harter Außerung über U. im Brief an Zelter vom 
4. Oktober 1831. 

Wenn früher ich des Lebens Los gezogen — 5 


1463. Eduard Evyth°) an U. 


E. widmet „dem vaterländiſchen Sänger, feinem hochverehrten 
Lehrer und Gönner Ludwig Uhland“ ſeine Erſtlingsſchrift: Hilarolypos, 
Sammlung kleinerer griechiſcher Lieder. Tübingen 1831. 


1464. Dr. Friedrich Zuccarini’) an U. 


DOr.SHM. | 
Napoli di Romania 1831. 


An Uhland. 


Haſt Du im Vaterland mich oft entzückt, 
Mich hingezogen unter grüne Bäume, 


Rechtsanwalt und Stadtrat in H., Abgeordneter für H. Stadt 183388. 
— ) Johann C., aus Macerata in Italien, als stud. iur. inſeribiert 10. 
Kovbr. 1831, ſtudierte bis einſchl. Sommerhalbjahr 1833 in Tübingen. — 
) Karl Mayers und Aug. Köſtlins Schwager M. Ernſt Müller (Nr. 511). 
— ) Lenau (Nr. 1415). — *) Nr. 1368. — ) Der Buchhändler Heinrich. 
— ) Nr. 1267. — ) Nr. 1355. — 8) Nr. 1358. — ) Dr. med. aus München, 
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Mich ganz verwebt in Deine holden Träume, 
Mit Deiner Lieder Zauber mich umſtrickt; 

Haſt Du mit dem Sonnette, reich geſchmückt 
Und buntverziert mit ſchön geſchlungnem Reime, 
Mich ausgeſöhnt, daß ſelbſt ich ſinnend ſäume 
Und prüfend weile, bis der Reim geglückt; 

O, wie erſt hier mit zauberkräftgem Bande 
Umſchlingſt Du mich, bis Troſt mir in der Ferne 
Und gibſt mir Vaterland und Liebe wieder, 
Selbſt mit dem ſüdlich fremdgeſchmückten Lande 
Haſt Du mich ausgeſöhnt, ich weile gerne 

Und ſing' auf Hellas Bergen Deine Lieder. 


1832. 


1465. An den König. 


Zum Höchſtpreisl. K. Miniſterium des Innern, des Kirchen⸗ 
und Schulweſens. 


Entw. Sch M. 
Tübingen d. 5. Januar 1832. 


Prof. D. L. Uhland bittet ehr⸗ 


erbietigſt um höchſte Genehmigung 


der Annahme der auf ihn gefallenen 
Wahl zum ſtändiſchen Abgeordneten 
von der Stadt Stuttgart. 


Eu. Königl. Majeſtät! 


Durch die Mehrheit der Wahlmänner zu Stuttgart bin ich zum 
Abgeordneten eben dieſer Stadt in die Ständeverſammlung gewählt 
worden !). Um die zur Annahme dieſer Wahl nach S 146 der Ver⸗ 
faſſungsurkunde erforderliche Genehmigung der mir vorgeſetzten höchſten 
Behörde erlaube ich mir hiemit in derjenigen größten Ehrerbietung 
einzukommen, womit ich verharre | | 

E. K. M. allerunterth. 
i [L. U.] 


in Nauplia verunglückt 22. Dez. 1833. Von ihm, ſeinem Bruder, dem 
Botaniker Joſ. Gerh. Z., 1797 —1848 (A. D. B. 45, 472) und einer Schweſter 


Gedichte in: Kleeblätter. Lieder dreier Geſchwiſter. München 1839. — / 


) Nämlich am 3. und 4. Januar mit 311 von 524 Wahlmännern, wogegen 
164 auf Feuerlein (Nr. 607) fielen. — Aus einem Brief des Oheims Gott- 
hold U. (Nr. 129) an ſeine Kinder Weiſſer (Nr. 94) v. 3. Januar: „Als 
Louis heut Abend im Merkur las, daß er weit mehr Stimmen habe für 
jest, ſagte er: So wenig ſiegestrunken ſei wohl noch Niemand geweſen 
als er. 2 
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1466. An Rechtsconſulent Dr. Klotz), Obmannn des Bürger- 
ausſchuſſes in Tübingen. ; 


Entw.ShM, Vgl. R. 87. | 
Tübingen, 6. Jan. 32. 
Verehrteſter Freund! 

Von verſchiedenen Seiten iſt es mir, wie ich höre, übel gedeutet 
worden, daß ich früher einen Antrag der hieſigen Bürger zur Wahl 
in die Ständeverſammlung abgelehnt und ſpäter einen ſolchen Antrag 
anderwärts angenommen habe. Es kann mir nicht gleichgültig ſeyn, 
von Denen, die mir Ehre und Vertrauen erwieſen haben, dafür an⸗ 
geſehen zu werden, als ob ich dieſes nicht dankbar zu ſchätzen gewußt 
hätte. Mich hierüber zu erklären, iſt der Zweck der nachfolgenden 
Zeilen. 

Zwiſchen der Anfrage von Tübingen und der geraume Zeit nach⸗ 
her erfolgten von Stuttgart war nicht nur ein bedeutender Wechſel 
der allgemeinen Angelegenheiten vorgegangen, ſondern es waren auch 
in meinen beſondern Verhältniſſen Umſtände eingetreten, welche meinen 
frühern Entſchluß, der landſtändiſchen Sache vorerſt noch ferne zu 
ſtehen, wankend machten. Die Schwierigkeit, mit meinem noch nicht 
lange angetretenen akademiſchen Berufe den landſtändiſchen zu ver⸗ 
einigen, beſtand zwar fort und wird für mich mit nicht unerheblichen 
Anſtrengungen verbunden ſeyn, aber in der Zeit, wie ſie ſich jetzt ge⸗ 
ſtaltet hat, haben neben dem beſondern Berufe die allgemein ſtaats⸗ 
bürgerlichen Anforderungen ein höheres Recht erlangt. Einer näheren 
Erörterung über meinen ſpäter gefaßten Entſchluß wird es übrigens 
kaum bedürfen, denn Diejenigen, welche gewünſcht haben, daß ich über- 
haupt wieder in die Ständeverſammlung eintrete, werden auch jetzt 
meinen Eintritt nicht mißbilligen. 

Das jedoch glaube ich verſichern zu müſſen, daß, wenn die erſte 
Anfrage von Tübingen zu der Zeit an mich gekommen wäre, als die 
von Stuttgart an mich ergieng, ich jene ebenſowenig abgelehnt hätte 
und daß, als ich entſchloſſen war, wieder am Ständeweſen Theil zu 
nehmen, ich es für meine nächſte Pflicht erachtet haben würde, zu⸗ 
vörderſt den hieſigen Bürgern meine Bereitwilligkeit zu erklären, wenn 
ihr Vertrauen noch dasſelbe wäre. Ein ſolches Erbieten von meiner 
Seite war jedoch nicht mehr möglich, nachdem ſie ſich bereits für eine 
andre Wahl?) entſchieden hatten, und zwar für eine ſolche, die ihnen 
ebenſo ſehr zur Ehre gereicht, als mir zur Freude, und die zu den⸗ 
jenigen gehört, in welchen ich eine vorzügliche Aufmunterung zum 
Wiedereintritt in die Reihe der Abgeordneten gefunden habe. Dem 
Stuttgarter Bürgercomité erklärte ich auf deſſen Antrag, gewiß auf⸗ 


) Chriſtian Maxim. Leop. K., 17901866. — ) Nämlich Paul Pfizers 
(Nr. 1363). 
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richtig, wie ſehr ich wünſche, daß es ſeinen Vorſchlag auf einen Andern 
richten möchte, und der Erfolg hat auch gezeigt, daß ich durch die 
frühere Annahme des Wahlantrags von Tübingen ſehr ſchwierigen 
Verhältniſſen enthoben geweſen wäre. 

Ich bitte dich, verehrteſter Freund!, da du Mitglied der Abordnung 
warſt, mit der ich beehrt worden, ſämmtlichen Herrn, die ſich für dieſe 
Sache intereſſirten, von Gegenwärtigem Mittheilung zu machen und 
ihnen die Verſicherung meines aufrichtigſten Dankes für das mir ge— 
ſchenkte Vertrauen zu erneuern. 

Mit Freundſchaft und Hochachtung der Deinige 1. U. 


1467. Schwab an U. 


Stuttgart den 7. Januar 1832. 


Der Ueberbringer, Baron von Sternberg!) aus Petersburg, ein 
Hausgenoſſe Tiecks, auf einer Reiſe nach Italien begriffen, wünſcht 
U. zu begrüßen; er iſt ein ſeelenvoller und dichteriſcher Menſch, der 
ſich ſelbſt in Novellen und Märchen nach dem Vorbilde Tiecks ver— 
ſucht. Den Glückwunſch zu U.s Wahl?) hat Schw. vor lauter Freude 
vergeſſen; die Mehrheit von faſt zwei Drittel der Stimmen war über- 


Or. SchM. 


raſchend, zumal bei der Siegesgewißheit der Gegner. Die Nachricht, 


daß Feuerleins) ſeine Oberbürgermeiſterſtelle niederlegen wolle), er⸗ 
regt allgemeines Bedauern. „Inzwiſchen wird er von oben herab ge— 
wiß getröſtet.“ „Unſer Niembſchs) iſt geſtern, nachdem er noch einige 
Tage mit uns, weit froher und heiterer als vorher, verlebt, indem 
wir den ſtörenden Mißton, obgleich ſich im weſentlichen nichts geändert, 
nach Möglichkeit zum Schweigen gebracht hatten), wieder nach Heidel— 
berg abgereiſt. Er grüßt dich und Emma?) mit uns beiden recht herz— 
lich und dankbar.“ 


1468. Schwab an U. 

Or. SchM. 
ö [1832] den 10. Januar Abends. 

Herr von Sternberg), von dem er ſeither recht ſchöne Sachen in 

Tieckſcher Art geleſen, iſt an der Ausführung des ſehnlich gewünſchten 


Beſuchs bei U. verhindert; der Brief?) folgt darum durch die Poſt, 


9) Der vielreiſende und vielſchreibende Alex. Frhr. v. Ungern-Stern- 
berg, 180668 (A. D. B. 39, 299). St. war auch im Juni 1834 in Stutt⸗ 


gart (Mayer, N. Lenaus Briefe an einen Freund, 127). — ) Nr. 1465. 


— 3) Nr. 607. — )) Geſchah erſt auf 1. Januar 1833. — ) Lenau. — 
6) nr Mayer an Kerner 18. Jan. 1832 (K. II, 23) über einen „argen 

ruch“ zwiſchen Schwab und Lenau, wegen des Letzteren Neigung zu 
der Nichte der Frau Schwab, Lotte Gmelin. — ) Frau U. — 9) Nr. 1467. 
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damit der Glückwunſch nicht verzögert erſcheint. Bedauert, daß Pfizer !) 
Herrn v. St. nicht auch näher kennen gelernt. Er ſelber war froh, 
einmal bloß über Poeſie verhandeln zu können. — Feuerlein?) hat 
ſein Geſuch um die erledigte Prokuratur beim Obertribunal eingereicht; 
in der Stadt aber heißt es, er habe ſich durch den König zur Bei⸗ 
behaltung der Oberbürgermeiſterſtelle beſtimmen lafjen?). 


1469. Laßberg an U. 
Eppishauſen, 26. Januar 1832. Or. Sch M. Gedr. Pfeiffer 216 fl. 


1470. David Reß) an U. 
Zürich 28. Januar 1832. Mit einem Lied. Erw. Nr. 1483. 


1471. Regierungsſekretär F. X. Wagner’) an U. 
Or. Sch M. 
Aarau den 30. Januar 1832. 


Meldet U., der an ſeinen Schickſalen Anteil nimmt, daß er, der 
ehemalige Theologe, nach vergeblichen Bemühungen, als Profeſſor an⸗ 
zukommen, die Prüfung als Regierungsſekretär beſtanden hat und am 
26. einſtimmig gewählt worden iſt. Fragt, ob etwas von ſeinen 
Arbeiten an den Wendt'ſchen Muſenalmanach eingeſchickt jeit). 


1472. Mayer an U. 


Nach M. II, 113, wo die Angabe 1833 in N. Lenaus Briefe an 
einen Freund 94 f. berichtigt iſt, wahrſcheinlich Januar Februar 1832. 
Ueber Lenau und Mayers Verhältnis zu dieſem. Frau U. antwortet 
9. Febr. für den durch viele Arbeit ſür ſeine Collegienhefte verhinderten 
U., für M.s immer gleiche Freundſchaft dankend: „Über unſern ge⸗ 
meinſchaftlichen Freund Niembſch macht ſich U. nicht halb jo viel Ge 
danken, als Sie befürchten. Wie er für ſich ſelbſt volle Freiheit über 
ſein Denken und Handeln anſpricht, ſo läßt er dieſe Freiheit auch 
Andern und iſt gar nicht geneigt, oberflächlich und unduldſam zu 
urtheilen. Ich habe noch niemand geſehen, der mit einem ſo warm⸗ 
fühlenden Herzen doch ſo wenig das Bedürfniß hat, ſich in Herzens⸗ 
angelegenheiten auch ſeiner nächſten Freunde zu miſchen, als er ...“ 


) Nr. 1355. — ) Nr. 607. — °) Am 1. Januar 1833 legte er die 
Stelle nieder. — ) Nr. 1364. — °) Nr. 1354. — ) In Wendtits Muſen⸗ 
almanach für das Jahr 1831 erſchienen S. 242—250 drei „Lieder von 
Wagner von Laufenburg“. 
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1473. An K. Simrock in Berlin ). 


13. Febr. 1832 (nach Nr. 1392 wegen einer Liederſammlung). 
Verloren. 


1474. An den Dekan der philoſophiſchen Fakultät Profeſſor 


Dr. Sigwart ). 
Entw. Sch M. 


Tübingen 20. Februar 1832. 
Euer Wohlgeboren 
habe ich die Ehre hiebei den mitgetheilten Erlaß des akademiſchen 
Senats vom 9. d. zurückzuſtellen. Schon vor längerer Zeit habe ich 
der verehrten philoſophiſchen Fakultät den Grund vorgelegt, warum 
ich von Haltung einer Inauguralrede befreit zu ſeyn glaubte. Da 
jedoch derſelbe, in Folge der Verordnung vom 4. Dec. 1819, nicht für 
genügend angeſehen worden zu ſeyn ſcheint, jo erkläre ich meine Be- 
reitwilligkeit, eine öffentliche Rede zu halten, nur wünſche ich, daß 
es damit bis unmittelbar nach den Ferien anſtehen dürfe), um nicht 
in den Arbeiten unterbrochen zu werden, die mir zur Beendigung des 
Semeſtralkurſes noch nöthig ſind. 
Mit größter Verehrung E. W. gehorſamſter Diener eu 


1475. An Diakonus Abel in Leonberg )). 
Dr.SHN. r 
Tübingen, d. 27. Febr. 1832. 
Verehrteſter Herr Diaconus! | 
Ehe ich noch die beiden Bände der Bragurs) zurückſende, nehme 
ich Ihre gefällige Aushilfe noch einmal in Anſpruch. Ich leſe dieſen 


) Nr. 1328. — 2) Nr. 460. — ) Vgl. Leben 238 f.: U. hatte ſeine An⸗ 
trittsrede lange verſchoben, weil ihm bei ſeiner Ernennung im Miniſterium 
geſagt worden war, ſie könne ihm erlaſſen werden; da aber die Anſicht in 
Tübingen eine andere war, ſo mußte er ſich doch noch dazu entſchließen. Er 
entwickelte dabei die Sage von Ernſt Herzog von Schwaben. Da nach der 
Vakanz die Zeit bis zum Beginn der Ständeverſammlung nur noch kurz war, 
konnte er keine Vorleſung mehr beginnen [nicht richtig: die Stände traten 
erſt am 15. Januar 1833 zuſammen, und U. las noch im Sommerſemeſter 
1832] und da er ſpäter, durch die Ereigniſſe gedrängt, um ſeine Entlaſſung 
einkam, ſo war dieſe Antrittsrede — eine eigene Ironie des Zufalls — 
U.s letzte akademiſche Tätigkeit. Deshalb ſagte er ſpäter: die obligate 
Muſik dabei habe ihm „abgeblaſen“. — Schon 1830, April 24., hatte Onkel 
Gotthold U. (Nr. 129) an ſeine Kinder Weiſſer (Nr. 94) geſchrieben: „Der 
Kanzler [Autenrieth, Nr. 170] verlangt von Louis, er ſolle eine Rede halten, 
die meiſten Profeſſoren halten es für überflüſſig, da ſein eigener Sohn 
[Hermann A., Profeſſor der Medizin, 1799 —1874] keine Rede gehalten hat. 
Der Kanzler behauptet, ihn ohne gehaltene Rede nicht in den Senat ein- 
führen zu können, Louis aber ſagt, er verlange gar nicht in die Fakultät.“ 
— 4) Nr. 1429. — ) Fr. D. Gräters und C. G. Böckhs Zeitſchrift 1791 ff. 


W 
N 


410 1832. 


Winter über nordiſche Sagengeſchichte und habe jetzt die Götterlehre 
und die isländiſchen Sagar beendigt. Jetzt komme ich an Volkslieder 
und Volksſagen. Dafür beſitze ich nun Manches ſelbſt, die bekannten 
Sammlungen faröiſcher, ſchwediſcher, däniſcher Lieder, Thiele's däniſche 
Volksſagen 2c. Aber doch ſpüre ich auch manche Lücken. Daß Ceder⸗ 
ſtröms ſchwediſche Volksſagen noch nicht erſchienen ſind, vermiſſe ich 
ſehr. Für Einiges jedoch hoffe ich aus Ihrem nordiſchen Bücher⸗ 
ſchatze Suceurs zu erlangen. Sie beſitzen, ſoviel ich weiß, Nyerups 
Schrift über die däniſchen Volksbücher, ſodann einige Bände einer 
Monats- oder Quartalſchrift (Iduna, wenn ich nicht irre), worin 
ſich neben Anderem, was mich intereſſiren würde, ein altdäniſches Ge⸗ 
dicht Friedrich von der Normandie befindet!). Um gütige Mittheilung 
dieſer Schriften möchte ich nun bitten. Sollte Schubert in ſeiner 
Reiſe nach Schweden?) ſich auch auf Volksſagen einlaſſen, wie Arndt, 
deſſen Reiſe ich ſelbſt habe?), jo würden Sie mich durch Mittheilung 
jenes Werkes gleichfalls verbinden. Für Norwegen ſcheint es am 
meiſten an Liedern und Sagen zu fehlen. | 

Auf den 2ten Theil von Studachs Eddat) bin ich nach dem, was 
Sie mir darüber mitgetheilt, ſehr begierig. 

Verzeihen Sie der neuen Beläſtigung. 

Mit Hochachtung und Freundſchaft der Ihrige 

L. Uhland. 


1476. C. Th. Welcker’) mit K. v. Rotteck‘) an U, 
Freiburg 7. März 1832. Or. L. Bibl. St. | 


Erſuchen U. auf dem gedruckten Proſpekt der neuen „cenjurfreien, 


liberalen, politiſchen Zeitung Der Freiſinnige, Freiburger politiſche 
Blätter“, das Unternehmen zu unterſtützen. 


1477. An Rechtskonfulent Dr. Walz in Stuttgart!). 
Entw. SchM. 
Tübingen, d. 17. März 1832. 
Verehrteſter Freund! 
Als Sie am 5. Januar mit einer Abordnung von Stuttgart mir 
die Ehre erwieſen, meine Erklärung über die auf mich gefallene Ab⸗ 
geordnetenwahl einzuholen, glaubte ich nicht, daß es über zwei Monate 


(ſeit 1812 Iduna und Hermode). — ) Nur ein auf Friedrich den Weiſen 
von Sachſen ſich beziehendes „Lied von Herzog Friedrich“ findet ſich in 
Gräters Bragur V, 196 ff. — ) Reiſe durch Schweden, Norwegen in den 
Jahren 1817, 1818 u. 1820 von Fr. Wilh. v. Schubert, Prof. d. Theol. in 
Greifswald. 3 Bde. Leipzig 1823 f. — ) E. M. Arndt, Reiſe durch Schwe⸗ 
den im Jahre 1804. Berlin 1806. — ) Nr. 1429. — 5) Nr. 1362. — °) Der 
Hiſtoriker und Politiker, 1775 — 1840 (A. D. B. 49, 385). — ) Nr. 1425. 
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anjtehen würde, bis meine vorläufige Annahme dieſer Wahl zu einer 

definitiven werden könnte. Erſt geſtern wurde mir das Miniſterial⸗ 

dekret eröffnet, welches mich zur Annahme legitimirt!), und ich ſäume 

nicht, Sie und die ſämmtlichen geehrten Bürger, deren Sprecher Sie 

waren, hievon zu benachrichtigen. In den Ferien, die in wenigen 

Wochen beginnen, werde ich mich perſönlich in Ihrem Kreiſe einfinden. 
Mit Freundſchaft und Hochachtung der Ihrige 


1478. Dayer an U. 
Waiblingen 18. März 1832. Ausz. M. II, 121. 


1479. Der akademiſche Senat, Schrader ?), an U. 
Or. bei den Akten der Univ. Tübingen. | 
Tübingen 22. März 1832. 


Hat auf die Erklärung U.s vom 20. Febr.“) denſelben vom öffent⸗ 
lichen Vertheidigen einer Diſſertation diſpenſirt und erſucht ihn, 
ſeiner Zeit dem Senat den Tag anzuzeigen, an dem er eine öffent⸗ 
liche Rede halten will. 


1480. An den Senat der Univerſität Tübingen. 


Entw. Sch M. Or. bei den Akten der Univerſität. 
Tübingen, 24. März 1832. 
Hochpreislicher akademiſcher Senat 
hat Berathung und Beſchlußfaſſung darüber eintreten laſſen, ob und 
auf welche Weiſe meines Einrückens in die Zahl der ordentlichen 
Profeſſoren gegen die höhere Stelle gedacht werden ſolle ). Für das 
wohlwollende Zutrauen, welches mir hiebei erwieſen worden, bin ich 
ſehr dankbar. Da mir jedoch keine Gelegenheit gegeben war, mich 
vor gefaßtem Beſchluſſe über meine Wünſche in dieſer Beziehung zu 
äußern, ſo muß ich mir Solches jetzt erlauben, indem ich nicht einzig 
zu meinen Gunſten bei Demjenigen betheiligt bin, was hierin über 
mich verfügt werden könnte. Zu meinem Vortheil würde zwar der 
mit der ordentlichen Profeſſur verbundene Ehrenvorzug gereichen, zu 


) Wie die Legitimation war ſchon die Wahl der Wahlmänner und dadurch 
die Hauptwahl verzögert worden. Zu jener hatte man nach einem Bericht 
der Stadtdirektion an das Miniſterium, vom 2. Januar 1832, „um die ge⸗ 
jeglichen / zur Abſtimmung zu erhalten, bei jedem Bezirk der Stadt 
wiederholte Aufforderungen ergehen laſſen müſſen, wegen der bekannten 
Meinungsverſchiedenheit über den Wahlkandidaten, welcher Viele auf 
jede Weiſe auszuweichen ſuchten und es daher vorzogen, von der Ab⸗ 
ſtimmung wegzubleiben“. — ) Nr. 702. — ) Nr. 1475. — ) Vgl. Nr. 1324. 
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meinem Nachtheil dagegen die Verbindlichkeit zu einer auf das 
Doppelte erhöhten Anzahl von Lehrſtunden und die Verpflichtung, an 
den Senatsgeſchäften Theil zu nehmen. Dieſe weiteren Verbindlich- 
keiten kann ich jetzt, während ich noch damit beſchäftigt bin, vor Allem 
den Kreis meines Lehrplans nach beſten Kräften auszufüllen, um ſo 
weniger übernehmen, als durch die auf mich gefallene Wahl in die 
Ständeverſammlung meine Thätigkeit auch anderwärts in Anſpruch 
genommen iſt. Ich ſehe mich daher gedrungen, Hochpreislichem Senat 
meinen angelegenen Wunſch vorzutragen, daß mein Vorrücken zur 
ordentlichen Profeſſur dermal nicht in Anregung gebracht werden möge. 


Verehrungsvoll 
Prof. D. Uhland. 


1481. An denſelben. 
Entw. Sch M. Vgl. R. 87. 
Tübingen 24. März 1832. 
Hochpreisl. akademiſchem Senat 
habe ich die Ehre, die mir durch Erlaß vom 16. d. abverlangte 
Außerung über die Frage: ob und in welcher Weiſe eine Vorſorge 
für meine Amtsſtelle über die Dauer meiner Abweſenheit bei dem 
Landtag einzutreten habe? mit Folgendem vorzulegen. 

Da die Gegenſtände meiner Lehrvorträge nicht zu den eigentlichen 
Berufsfächern gehören und in keinen beſtimmten Studienplan einge⸗ 
reiht ſind, jo halte ich eine Stellvertretung für die Dauer des Land⸗ 
tags nicht für nothwendig. Das temporäre Ausſetzen meiner Vor⸗ 
leſungen würde vielleicht nur zur Folge haben, daß die Zuhörer, 
welche ſich ſonſt auf zwei Semeſter vertheilt hätten, nun in einem zu⸗ 
ſammenträfen. Für zweckmäßig aber würde ich es allerdings halten, 
wenn das Lehrfach der deutſchen Sprache und Literatur während 
meiner Abweſenheit durch einen Stellvertreter verſehen wäre, da eine 
mehrſeitige Behandlung desſelben Gegenſtandes den Studien nur zum 
Vortheil gereichen kann. Die Perſon des Stellvertreters zu beſtimmen, 
gebe ich gänzlich dem Vorſchlage des akademiſchen Senats und dem 
Ermeſſen der höheren Behörde anheim, für die Belohnung desſelben 
aber würden in der Rate meiner Beſoldung während der Zeit, da ich 
mein Amt nicht verſehe, die erforderlichen Mittel gegeben ſeyn. 

Verehrungsvoll 
[L. U.] 


1482. Rechtsanwalt Friedr. Walz) an U. 

Or. SchM. 
Stuttgart den 24. März 1832. 

U.s Zuſage eines Beſuches während der Ferien?) hat allgemeine 

Freude erregt. Seine Committenten beabſichtigen, ihn auf Sonntag 


9 2) Nr. 1477. 


7 1 
ie N 
1 — el 
2 1 r 
re 


rr 


1832. 413 


den 8. April zu einem freundſchaftlichen Mittagsmahle zu laden; da⸗ 
zu ſoll auch die Mehrzahl der hier und in der nächſten Umgebung 
wohnenden neugewählten Abgeordneten — freilich mit einiger Aus- 
wahl — zugezogen werden. Bitte um Benachrichtigung ). 


1483. An David Neß ). 


Or. Familien⸗Archiv Heß; gedr. Nägeli, Joh. Mart. Uſteri, 
S. 244 f. 
Tübingen, den 5. Apr. 1832. 


Hochverehrter Herr! 

Für die gütigen Mittheilungen, die Sie mir ſchon unter dem 
28ten Jan. machten, bin ich noch immer mit meinem innigen Danke 
im Rückſtand. Es hat ſich mir gegen den Schluß des Semeſters 
Manches zuſammengedrängt und ich benutze den erſten Tag der Ferien, 
das Verſäumte nachzuholen. 

Das ſchöne Lied, mit dem Sie mich erfreut haben, gehört aller— 


dings zu denen, die ihre Melodie in ſich tragen. Was mich betrifft, — 


bin ich nie in der Muſik unterrichtet worden, aber irgend etwas muß 
ich mir zu jedem Liede ſummen, nicht eigene Erfindung, doch aus 
dem was ich ſonſt gehört, für die Stimmung des Augenblicks herbei— 
gerufen und variert, beſonders volksmäßige Melodieen. 

Uſteri's Schriften?) find, auch ſoweit ſie in Zürcher Mundart ver⸗ 
faßt ſind, in unſrer Gegend leicht verſtändlich. Meine Frau hat den 
Vikari ohne den mindeſten Anſtand mit großem Genuſſe geleſen. 

Beſonders dankbar bin ich Ihnen noch für die viele Mühe, die 


Sie ſich genommen, das Verzeichnis der Uſteriſchen Collektaneen für 


mich abzuſchreiben. Es iſt mir von großer Wichtigkeit, von dem Vor⸗ 
handenſeyn dieſer reichen Sammlungen, deren Gegenſtand faſt durch— 
aus mit meinen eigenen Studien zuſammentrifft, Kunde erhalten zu 
haben und durch Ihr zuvorkommendes Erbieten zur Einſicht derſelben 
gelangen zu können. Von vorzüglichem Intereſſe wäre mir zunächſt 
Nr. 4 der poet. Collektaneen: Cahier, enthaltend ältere und neuere 
deutſche Legenden, Romanzen und Balladen; ſodann unter den 
Verzeichniſſen, welche überhaupt eine Ueberſicht des geſammten Vor⸗ 


) Die Feier fand am genannten Tag im oberen Saal des Muſeums 
ſtatt; Gedicht: Die Jugend Stuttgarts an U. (von Ritter ?); Rede von 
U.; Gedichte: „Die grauen Bücher melden“ von G. Schwab (ſ. u.), 
„Wenn der heiße Kampf gerungen“ von G. Pfizer, „Die volle Bruſt 
faßt es nicht länger“ von Bierbrauer Denninger. Hochwächter von 1832 
Nr. 87 u. 88, wo U.s Rede im Wortlaut, S. 392 f. Bei der Seltenheit 
U.ſcher Reden und der noch größeren vollſtändiger Exemplare des „Hoch— 
5 ſei auf den Abdruck R. 88 ff. verwieſen. — ) Nr. 1364. — ) Vgl. 

r. 1457. 
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raths zu geben ſcheinen: Nr. 10 d. e. Verzeichniß von einigen ältern 

und neuern Balladen und Romanzen. 
Mit der aufrichtigſten Verehrung + ; 

sk Ihr ergebenſter L. Uhland. 


Folgendes kleine Lied ) erlaube ich mir zum Austauſch des Ihrigen 
beizuſetzen: 
Herbſtlaub. 
Zu meinen Füßen ſinkt ein Blatt, 
Der Sonne müd, des Regens ſatt; 
Als dieſes Laub war grün und neu, 
Hatt' ich noch Eltern, lieb und treu. 
O wie vergänglich iſt ein Laub, 
Des Frühlings Kind, des Herbſtes Raub! 
Doch hat dies Laub, das niederbebt, 
Mir ſoviel Liebes überlebt. 


1484. Schwab an U. 
Or., von Frauenhand, SchM. Gedr. z. B. in der Reclamausgabe 
von Sch.s Gedichten S. 111. 


An Ludwig Uhland 
den Abgeordneten 
den 8. April 1832. 


Die grauen Vücher melden 
Von einem Römerhelden ... 


1485. An die Wahlkommiſſion der Stadt Stuttgart. 
Entw. Sch M. | 
f Stuttgart, 13. April 1832. 
Hochverehrliche Wahleommiſſion! 
Nachdem mir nunmehr zur Annahme der Wahl zum ſtändiſchen 


Abgeordneten für die Stadt Stuttgart von Seiten des Königl. Mini⸗ 
ſteriums des Innern die erforderliche Legitimation ertheilt worden 


iſt, ſo gebe ich mir die Ehre, dieſe Annahme hiemit zu den Akten Der, 


hochverehrlichen Wahleommiſſion zu erklären. 
Mit größter Hochachtung verharrend derſelben gehorſamſter 


Profeſſor D. L. Uhland 
von Tübingen. 


) Ged. I, 95 (dort: Nachruf 5) 
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148%. R. F. Daßmann!) an U. 
Or. SchM. 
| München am 9. Mai 1832. 

U. in feinen wiſſenſchaftlichen und ſtändiſchen Arbeiten zu ſtören 
veranlaßt ihn eine Bitte v. d. Hagens?), der die Zeichnung des 
ſchönen hölzernen Käſtchens, welche M. vor einigen Jahren nach 
Schereriſchen Entwürfen?) für U. gefertigt, bei ſeinem auf fünf Quart⸗ 
bände angeſchwollenen Minneſingerwerke zu verwenden wünſcht. 
Familiennachrichten. „Ihre jüngſt aus den Zeitungen erleſenen 
Worte, die Sie in einer Ehrengeſellſchaft jprachen®), haben mir und 
Vielen wohl getan. Das iſt deutſche Rede und Redlichkeit. Beide 
verwelſchen ſich in unſern Tagen wieder ſtark, ſowohl bei den After— 
gebildeten als in der Bureaukratie.“ 


5 1487. Mayer an U. 
Waiblingen 7. Juni 1832. Ausz. M. II, 123. 


1488. Redaktionsausfchuß des „Freifinnigen“ 


(Rofrat v. Rotteck)’) an U. 
Or. Sch M. 
Freiburg i. Br. den 8. Juni 18320). 

Einladung zur Mitarbeiterſchaft an dem ſeit März d. J. in Frei⸗ 
burg erſcheinenden politiſchen Tagblatt „Der Freiſinnige“, welches 
ſich eine bedeutende Geltung in der öffentlichen Meinung errungen 
hat, jedoch der tätigen Unterſtützung möglichſt vieler einſichtsvollen, 
echt liberalen Männer bedarf. Die Angelegenheiten Deutſchlands er— 
ſcheinen eben jetzt auf eine Spitze geſtellt, wo nur das Uebergewicht 
der Kraft und Intelligenz den Ausſchlag für das Wohl der Zukunft 
geben kann. Einrichtung, Tendenz und Inhalt des Blattes werden 
U. bekannt ſein; das Honorar beträgt 22 fl. rh. für den Bogen, doch 
ſind Männern wie U. auch andere Bedingungen anheimgegeben. Bei— 
träge an die Redaktion, Hofrat Welcker7), Profeſſor Fromherzs) oder 
Profeſſor Perleb?). 8 


) Nr. 1185. — ) Nr. 222. — ) Nr. 1189. — ) Nr. 1482. — ) Nr. 1476. 
— ) Die Allgemeine Zeitung v. 13. Juni 1832, Beilage S. 655, berichtet 
aus Pforzheim, 9. Juni, von einer Zuſammenkunft badiſcher und württem— 
bergiſcher Landtagsabgeordneten, Rotteck, Welcker, Winter, Deffner, Dörten— 
bach, Duvernoy, Menzel, Murſchel, Nefflen, Pfizer, Pflanz, Römer, Schott, 
Walz, Wieſt, Uhland u. a. „Die Muſik unſeres Bürgercorps ſpielte längere 
Zeit.“ — ) Nr. 1331. — ) Chemiker u. Mineralog, 17971854 (A. D. B. 
55 9 — ) Profeſſor der Naturwiſſenſchaften, 1794 1845 (A. D. B. 25, 
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1489. An Diaconus Meyer in Pfullingen ). 
Or. Sch M. | 
Tübingen, d. 25. Jun. 32. 
Lieber Schwager! 

Es hat uns herzlich erfreut, von dir und den Deinigen immer 
gute Nachrichten zu vernehmen. Auch Ludwig?) befindet ſich munter 
und wohl auf. Vor etwa 14 Tagen hat er ſich an der Stelle, von 
der du mir ſagteſt, etwas beklagt, die von Leube?) vorgenommene 
Viſitation aber zeigte nichts bedenkliches. Dieſen Vormittag beſchwerte 
er ſich etwas weiter unten, doch auch dieß nur vorübergehend und 
wir waren wohl beidemal nur zu ängſtlich. Da ich mich jedoch von 
dir über die frühere Erſcheinung des Uebels nicht genügend habe 
unterrichten laſſen und es auch für Leube zweckmäßig ſeyn dürfte, 
hievon nähere Kenntnis zu erhalten, ſo würde es um ſo erwünſchter 
ſeyn, dich bald wieder bey uns zu ſehen. 

Conz“) hat nun das Theilungsgeſchäfts) in Stand geſetzt, jo daß 
es nur noch unſrer Unterſchriften bedarf, um dasſelbe dem Oberamts⸗ 
gerichte zur Einſicht und zum Sportelanſatz vorlegen zu können!). 

Mit den beſten Grüßen von uns beiden 

Dein tr. Schwager L. Uhland. 


P. S. Für die Fiſche7 unfern ſchönſten Dank. 


1490. An David Reß ). 


Or. Familien⸗Archiv Dav. Heß; gedr. Nägeli, Joh. Mart. uſteri, 

S. 243. 
Tübingen, d. 30. Juni 1832. 

Gar ſehr bedarf ich Ihrer Nachſicht, verehrteſter Herr! daß aus 
der kurzen Zeit, die ich Ihre gütigen Mittheilungen aus Uſteris Nach⸗ 
laß“) hätte behalten ſollen, eine längere geworden iſt. Immer wollte 
ich dieſe Blätter doch nicht wieder entlaſſen, ohne ſie mit meinen eigenen 
Aufzeichnungen näher verglichen zu haben, und immer traten wieder 
Abhaltungen ein. Jetzt habe ich dieſelben wirklich benützt und ſende 
ſie mit meinem innigen Danke zurück. Es iſt ſehr verdienſtlich daß 
Uſteri's Collektaneen auf einer öffentlichen Bibliothek niedergelegt 
werden, wo ſie dem Studium unſrer ältern Liedergeſchichte noch 


) Nr. 1092. — ) Der zweite Sohn der Pfullinger Pfarrleute 
(Nr. 1363). — ) Wilhelm L., Gatte der Luiſe U. (Nr. 197), 1799 —1881, 
Arzt und Privatdozent in Tübingen, 1825-38, ſtarb als Kreismedizinal⸗ 
rat a. D. in Ulm 1881. (Von ihm ein vortrefflicher Nekrolog ſeines 
Schwiegervaters Gotthold U. im N. Nekrolog der Deutſchen Jahrg. XII.) 
— 4) Univ.⸗Sekretär (Nr. 865). — ) Nach dem Tod der Eltern U. Vgl. 
Nr. 1412. — 0) Vgl. Nr. 1491. — ) Aus der forellenreichen Echaz. — 
8, Nr. 1364. — 9) Nr. 1483. f 


rt A R 


. er N 
. 


1832. 417 


mannigfach förderlich werden können. Auch ich hoffe daraus künftig 
noch manche Belehrung zu ſchöpfen. 


Mit dankbarer Verehrung Ihr ergebenſter 


L. Uhland. 


1491. An das K. Oberamtsgericht Tübingen. 
Or. im Tübinger Rathaus. Vgl. Nr. 1510. 


Tübingen, 7. Juli 1832. 

Hochlöblichem Oberamtsgericht habe ich die Ehre, die in Folge 
oberamtsgerichtlicher Legitimation vom 22. September v. J. durch 
Herrn Univerſitäts Seeretär Conz gefertigte Privatinventur und Real- 
Abtheilung über die Verlaſſenſchaft meiner jel. Eltern, des Univerſitäts⸗ 
Seeretärs Uhland und ſeiner ihm vorangegangenen Ehegattin, zur 
Prüfung und zum SportelAnſatz hiemit vorzulegen!) ... 

Indem ich nun um geneigte Prüfung dieſer PrivatErbtheilung und 
nach deren Erledigung um eine beglaubigte Abſchrift des Theilungs— 
Inſtruments geziemend einkomme, verharre ich in größter Ehrerbietung 

Hochlöblichen Oberamtsgerichts gehorſamſter 

Prof. D. Uhland. 


1492. An Profeſſor v. Rotteck in Freiburg ). 


Entw. Sch M. Gedr. Leben 237 f. Vgl. R. 93. 

Tübingen, 14. Juli 1832. 
Hochwohlgeborner, hochzuverehrender Herr! 

Sie haben mir die Ehre erwieſen, im Namen der Redaktion des 
Freiſinnigen mich zu Beiträgen für denſelben einzuladen. Es hat 
ſich mir, bei allem Intereſſe für die vaterländiſchen Angelegenheiten 
doch niemals ein beſondres Geſchick für politiſche Ausführungen er⸗ 
geben und ſo ſteht mir auch jetzt nichts zu Gebote, was ich der ge— 
ehrten Redaction einſenden könnte. Aber die jetzige Zeit kann zu 
Manchem einüben, was man vorher nicht gelernt, und ſo iſt es für 
mich von großem Werthe, mir vorkommenden Falles die Blätter dieſer 
liberalen Zeitſchrift geöffnet zu wiſſen und dadurch in Verbindung 
mit Männern treten zu können, deren Verdienſte für die Sache der 
bürgerlichen Freiheit ich ſo hoch ſtelle. 

Mit der aufrichtigſten Verehrung beharre ich 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener u 

) Die Hinterlaſſenſchaft betrug 20300 Gulden; außerdem erbten die 
Geſchwiſter in der Folge von den zwei unverehlichten Tanten Uhlands 
noch manche Tauſend Gulden, und erhielt der Dichter von Cotta viele 
Tauſend Gulden Honorar, was zur Beurteilung der Gehäſſigkeit Robert 


Mohls in ſeinen Lebenserinnerungen (I, 93) hier angemerkt wird. — 
2) Nr. 1476. 


Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 27 
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1494. Job. Cafp. v. Orelli!) an U. 


Zürich den 16. Juli 1832. 

Empfiehlt ſeinen Freund und ehemaligen Schüler Finanzſekretär 
Gerold Meyer von Knonau?), Verfaſſer einer trefflichen Geographie 
der Schweiz und Sohn des ausgezeichneten Geſchichtſchreiberss). 
Letzte Woche iſt in Zürich der Plan einer Hochſchule entworfen worden, 
welche ſicher das wiſſenſchaftliche und politiſche Leben bedeutend heben 
würde!). Herr von Meyer überbringt eine Liederſammlung des 16. Jahr⸗ 
hunderts, die O. kürzlich für die Stadtbibliothek gekauft; U. möge ſie 
mit den beiden andern Ende September zurückſchicken. Der Phädrus ö) 
ſoll Erinnerungen an die Schuljahre wecken. — „Beſuchen Sie uns. 
Wir wollen ſchaffen, ſo lange es Tag iſt.“ 


Or. Sch M. 


1495. A. Schott‘) an U. 
Or. Sch M. 


| Stuttgart den 17. Juli 1832. 
„Liebſter Freund! 

Die Zeitläufe ſind von der Art, daß wir alle hier ſehr wünſchen, 
mit Euch Tübingern wieder zuſammenzukommen. Wir ſchlagen Euch 
daher vor nächſten Sonntag in Echterdingen oder in Böblingen 
zuſammenzukommen, und bitte dich daher, mir umgehend zu ſchreiben, 
ob und wohin Ihr kommen wollt“ 7). 


1496. An Wayer. 
Or. L. B. St. Gedr. M. II, 123. 


[Juli 1832. Bei Mayer, N. Lenaus Briefe 
an einen Freund 79, irrig: 26. Mai 1832. 
Liebſter Freund! 

Dein Schreiben, durch Köſtlins) an mich befördert, traf mich im 
Begriffe, dir das Manufeript?) mit meinen unmaßgeblichen Bemer⸗ 
kungen zurückzuſenden. Entſchuldige den Verzug, noch mehr aber, 
wenn dir meine Ausſtellungen ungehörig erſcheinen. Ich habe freilich 
in dieſen Randgloſſen nur geſagt, woran ich Anſtand nahm, nicht aber, 
wie Vieles mich von Neuem erfreut und innig angezogen hat. 

Daß Niembſch ſeine Reiſe 10) angetreten, war mir intereſſant, zu 


) Nr. 1269. — ) Gerold Ludw. M. v. Kn., 1804 —58 (A. D. B. 21, 618). 
— 9) Ludwig M. v. K., 1769 —1841 (A. D. B. 21, 621). — )) Die Hoch⸗ 
ſchule wurde 1833 eröffnet; erſter Rektor war Oken. — 5) Phaedri fabulae 
ir en Prima editio eritica. Editio II. aucta .. Zürich, Orelli, 1831. 

6) Nr. 185. — )) Die . 9 0 fand in Echterdingen ſtatt, Nr. 1497. 
— ) Auguſt K. Ar 104). — „ Mayerſche Gedichte. — ) Nach Amerika, 
5. bu ni 1832 (K. 1 38). 
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erfahren; ich hoffe durch dich auch ferner von ſeinem Schickſal zu 
hören und begleite ihn mit den beſten Wünſchen. 

Auf morgen ſind wir von den Stuttgarter Gewählten nach Echter— 
dingen beſchieden. Wangenheim!) wird mitfahren und deinen Onele 
in Stuttgart beſuchen, um ihm perſönlich ſeine Theilnahme zu bezeugen“). 

Laß dich doch dieſen Sommer auch bei uns ſehen und ſei mit den 
Deinigen von uns beiden herzlich gegrüßt. 

Dein L. U. 


1497. An Mayer. 
Or. L. B. St. Gedr. M. II, 124 f. Vgl. R. 92. 


| Tübingen, den 23. Juli 1832. 
| Liebſter Freund! 5 

Ich wünſche von Herzen, daß du wohl in Stuttgart angekommen 
ſeins) und dort von deiner lieben Frau gute Nachricht angetroffen 
haben mögeſt. 

Vom Reſultat der Zuſammenkunft in Echterdingen?) ſäume ich 
nicht, dir Nachricht zu geben. Es fanden ſich dort von Stuttgart die 
neugewählten Abgeordneten: Schott?), Murſchel é), Schmid’), Römer), 
v. Schnitzer“), Rödinger 10), Tafel 1), Walz 12), dann noch einige weitere 
Freunde: Schwab 13), G. Pfizer 1), und v. Sternenfels 15), ein; von 
Eßlingen Deffner 16) und Georgii !), von Reutlingen Kamerer 18) und 
Krug 10); von hier, außer mir, Pfizer 20), Fehleiſen 21) und die beiden 
Gmelin 2). Bei der Berathung wurde für das Zweckmäßigſte erkannt, 
daß nicht wieder bloß die neugewählten Abgeordneten, wie in Boll 2)), 


) Nr. 1448. — ) Geheimerath Auguſt Hartmann hatte im Mai ſeine 
Gattin durch den Tod verloren. — ) Von einem Beſuch in Tübingen, 
M. II, 123. — ) Nr. 1495. — ) Nr. 185. — ) Nr. 1444. War Abge: 
ordneter für Maulbronn. — ) Gottlieb S., Gymn.⸗Profeſſor in Stuttgart, 
Abg. für Heilbronn Amt (Nr. 1448). — °) Friedrich R., der nachmalige 
Märzminiſter, 1794 —1864 (A. D. B. 29, 117), Abg. für Geislingen. — 
9) Friedr. v. S., Maler, 1791 - 1870 (A. D. B. 32, 176), Abg. für Biberach. 
— 1e) Friedr. R., Rechtsanwalt, 1800 — 1868, Abg. für Ohringen, als „wahl⸗ 
unfähig“ zurückgewieſen; ſpäter oft gewählt und zugelaſſen. — 1) Gottlob 
T., Rechtsanwalt, Gründer und Redakteur des Hochwächter, 1801-74, 
Abg. für Schorndorf, als „wählunfähig“ zurückgewieſen, von 1848 an oft 
gewählt und zugelaſſen. — 1) Friedrich W., Nr. 1425. — ) Guſtav Sch. 
(Nr. 222). — ) Guſtav P., der Dichter (Nr. 1355). — 15) Karl Frhr. v. St., 
1798-1878, Juſtizbeamter (W. Lang, von u. aus Schwaben, 4, 86 ff.) — 
16) Nr. 987. — 1) Heinr. Aug. G., Nr. 1347. — ) Karl Joſ. C., 180163, 
Stadtſchultheiß, zuletzt Direktor. — 1e) Joh. Martin K., 1793 — 1838, Adler⸗ 
wirt in Reutlingen, Abg. für Reutlingen Amt 1833-38. — 200 Paul P. 
(Nr. 1363). — 2) Imm. Gottlob F., Oberamtswundarzt in Tübingen 
1771-1844, Abg. für Tübingen Amt 1833. — 22) Ferd. G. (Nr. 196) un 
Chriſtian G. (Nr. 165). — 23) Dort waren am 30. April 49 neugewählte 
Abgeordnete aus allen Teilen des Landes verſammelt. U. ſtimmte für die 
von Menzel, Abgeordneten für Balingen, verfaßte Erklärung in öffent⸗ 
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eine Erklärung erlaſſen, jondern daß aus allen Städten und Bezirken 
eine Rechtsverwahrung der ſich für den Gegenſtand intereſſirenden 
Staatsbürger unmittelbar gegen die Bundesbeſchlüſſe (vom 28. Juni 
1832) an den König eingereicht werde, der es dann beſonders wohl 
anſtände, wenn je der Abgeordnete der Stadt oder des Bezirks der 
erſt Unterſchriebene oder doch unter den Erſten wäre. Ein von Pfizer 
zuvor ſchon auf Veranlaſſung einiger hieſiger Bürger aufgeſetzter 
Entwurf gab einen erwünſchten Anhalt, ſich darüber zu verſtändigen, 
was eine ſolche Verwahrung enthalten ſollte. Es wurde dieſem Entwurfe 
beſonders auch aus Anlaß der noch weiter bekannt gewordenen Bundes⸗ 
beſchlüſſe, eine etwas veränderte Richtung gegeben, und der ſo zu 
Stande gekommene Aufſatz geht nun heute nach allen Seiten aus, 
damit diejenigen, welche mit deſſen Faſſung einverſtanden ſind, ſich 
deſſen gleichfalls zur Unterſchrift bedienen können, Andre aber, welche 
ſich zu einer eigenen Ausführung gedrungen finden, wenigſtens mit 
dem Schritte der in Echterdingen beiſammen geweſenen Abgeordneten 
bekannt ſeien. Deffner war für eine noch mildere Faſſung und weniger 
Ausführung, da die Deduction mehr der künftigen Kammer angehöre, 
doch hat auch er ſich der Förderung der Sache keineswegs entzogen. 
Man weiß auch wirklich nicht, wann und wo man noch wird ſprechen 
können, und ein raſcher Betrieb ſchien höchſt nothwendig, was mich 
auch veranlaßte, den Stuttgartern gleich meine Unterſchrift mitzugeben. 
Nach Weinsberg übernahm Rödinger den Aufſatz zur Beſchleunigung 
direct zu ſenden und ich wurde beauftragt, dich von dem Verhandelten 
zu benachrichtigen und dirt) die Würdigung deſſelben anheimzugeben. 
Die Theilnahme überhaupt oder die Art derſelben ſollte jeder nach 
ſeiner Anſicht und Stellung bemeſſen, und der Aufſatz, von dem du hier 
ein Exemplar erhältſt, nur da, wo er gebilligt würde, zur Erleichterung 
dienen. Daß man nicht ganz ſtumm bleiben könne, darüber hoffen 
wir überall Einverſtändniß zu finden. 
Wir grüßen dich mit den Deinigen herzlichſt. 
Dein L. Uhland. 


1498. Payer an U, 
Waiblingen, 4/5. Auguſt 1832. Gedr. M. II, 125 f. 


1499. An den König. 

Entw. SchM. Zum Höchſtpreisl. K. Miniſterium des Innern 
des Kirchen- und Schulweſens. Or. bei den Akten der Univerſität 
Tübingen. 5 
lichen Blättern, gegen Feuerlein (Nr. 607), Fr. Gmelin (Nr. 740) und Moſt⸗ 


haf (Damian, Regierungsrat, 1774 —1851, Abg. für Horb). — ) Als Ab⸗ 
geordneten für Weinsberg. 


Tübingen, 9. Auguſt 1832. 


Profeſſor D. Uhland bittet, 
wegen des bevorſtehenden Land⸗ 
tags, ehrerbietigſt um Dispenſation 
von ſeinem akademiſchen Berufe 
für das nächſte Semejter?). 


Euer Königliche Majeſtät! 


Da ich, in Folge der auf mich gefallenen und höchſten Orts beſtätigten 
Wahl zum Mitgliede der Ständeverſammlung, vorausſichtlich nicht im 
Stande ſeyn werde, während des bevorſtehenden Winterhalbjahrs 
irgend einen vollſtändigen Lehrvortrag bei hieſiger Univerſität zu halten, 
ſo erlaube ich mir, aus Anlaß des jetzt zu entwerfenden Verzeichniſſes 
der Vorleſungen, die ehrerbietigſte Bitte: um gnädigſte Dispenſation 
von meinem akademiſchen Berufe für das nächſte Semeſter. 

Indem es nicht meine Abſicht ſeyn kann, für die Zeit, während 
welcher ich meiner Berufsarbeiten enthoben wäre, irgend eine 
Beſoldungsrate anzuſprechen, ſo würden damit zugleich hinreichende 
Mittel für die Beſoldung eines Stellvertreters, deſſen Anordnung ich 
gänzlich höherem Ermeſſen anheimgebe, vorhanden ſeyn. 

Der ich in größter Ehrerbietung verharre 

Euer Königlichen Majeſtät 
treugehorſamſter 
Profeſſor D. Uhland. 


1500. Friedrich Rebbel?’) an U. 


Weſſelburen, 1832 Auguſt 9. 


In: Friedrich Hebbels Briefe, von Rich. Maria Werner heraus: 
gegeb. Nachleſe Bd. 2 (1900), S. 361 — Chronolog. Verzeichnis 
ſämtlicher Briefe Hebbels — als „ungedruckt oder verloren“ auf- 
geführt. Vgl. H. Fiſcher, Beiträge zur Litteraturgeſch. Schwabens 
1891, S. 135. 

Hebbel bittet U., ihm eine Anſtellung in Stuttgart zum Zwecke 
ſeiner weiteren geiſtigen Ausbildung zu vermitteln, nachdem er den 
Plan, zur Bühne zu gehen, aufgegeben. Ueberſendet Gedichte. 


Or. Sch M. 


) Auf dieſe Eingabe erfolgte am 14. September die Entſchließung: 
die Aufſtellung eines eigentlichen Stellvertreters ſei nicht wohl ausführbar, 
wohl aber wünſchenswert, daß ein geeigneter Privatdozent ſich zu Vor⸗ 
leſungen über die betreffenden Fächer erbiete, zu deſſen Belohnung der 
Gehalt des Profeſſor D. U. beizuziehen wäre. Doch hielt bekanntlich U. 
noch am 22. November 1832 ſeine Inauguralrede und erfolgte am 7. Des 
zember jeine Beeidigung. — ) Der Dichter, 1813—63 (A. D. B. 11, 169). 
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1501. Stadtdirektor Stroehlin!) an die Profefforen Uhland. 
Chriſtian Smelin?) und Tafel“). 

Or. Sch M. 8 15 

Tübingen 10. Auguſt 1832. 
Den Herren — — habe ich die Ehre, den in Abſchrift angeſchloſſenen 

Erlaß des K. Miniſteriums des Innern d. d. 9. d. M. betreffend 

eine Eingabe an Seine Majeſtät den König wegen der Bundestags⸗ 

beſchlüſſe vom 28. Juni d. J. hiemit zu eröffnen!). Mich damit de. 


1502. Payer an U. 
Or. Sch M. 


Waiblingen den 10. Auguſt 1832. 
Auf ſeinen Ausflügen, wie neulich nach Eßlingen, oder auf ſeinen 
Geſchäftsgängen, wie am Mittwoch nach Hanmeilerd), am Montag 
nach Buoch®) bleibt er, es iſt fatal, nicht bei der Verbeſſerung und 
Ordnung ſeiner älteren Sachen ſtehen, ſondern dichtet immer neues 
dazu, das wieder verbeſſert und geordnet ſein will, jo daß auch U.s 
Plage kein Ende nimmt. Hier folgt wieder ein Blatt, welches U. 
mit dem vor wenigen Tagen geſandten durchgehen möge. Bitte um 
ein paar Zeilen darüber, da er nicht gern ohne U.s Vorwiſſen etwas 
aufnimmt”). — „Alſo Tübingen hat feine Adreſſe als übermüthig 


) Karl Gotthold, 1792-1858, war in den 30er und 40er Jahren 
Oberamtmann von Tübingen. — ?) Nr. 165. — ) Nr. 9. — ) Der Erlaß 
lautet: Das Miniſterium des Innern an die K. Stadtdirektion Tübingen. 
Seine Königliche Majeſtät haben nach Höchſt Ihrer Rückkunft von Livorno 
die eingelegte Rechtsverwahrung eines Theils der Bürgerſchaft von Tü⸗ 
bingen gegen die Beſchlüſſe der Bundesverſammlung vom 28. Juni d. J. 

[ogl. über dieſen „offenen Angriff auf die Rechte der Landſtände“ Schneider, 
Württ. Geſch. 502] Sich zur Einſicht vorlegen laſſen und ſehen Höchſt 
Sich bey der Unehrerbietigkeit des Tones und Inhalts dieſer Eingabe 
veranlaßt, dieſelbe nicht anzunehmen. In Gemäsheit Höchſten Befehls 
vom heutigen Tage wird deshalb dem Stadtdirector der Auftrag ertheilt, 
dieſe Rechtsverwahrung den Unterzeichnern unter Angabe obigen Grundes 
zurückzuſtellen und denſelben hiebey zu erkennen zu geben, daß ein Theil 
der Bürgerſchaft zu Tübingen [jo die Abſchrift, im Or. — Regiſtr. des 
K. Oberamts — ſteht: die Bürgerſchaft zu T.] bey jedem Anlaſſe das 
Beyſpiel des Uebermuths und des Ungehorſams zu geben ſtets bereit jey. 
Stuttgart, 9. Aug. 1832. Für den Miniſter: Walther. Hievon macht der 
Stadtdirektor nach einem Berichtskonzept v. 10. Auguſt (Regiſtr. des K. OA.) 
den 3 Profeſſoren und dem vormaligen Oberjuſtizaſſeſſor Pfizer ſchriftliche 
Mittheilung, ſtellt die Eingabe ſelbſt „dem Paul Pfizer als erſten Unter⸗ 
zeichner und Abgeordneten der Stadt Tübingen zurück“ und macht den 
übrigen 278 Unterzeichnern (nicht der „aus beyläufig 1500 Bürgern be⸗ 
ſtehenden Bürgerſchaft“) auf dem Rathhaus in Gegenwart des Stadtraths 
die vorgeſchriebene Eröffnung. — )“) Beide in Mayers Gerichtsbezirk 
Waiblingen. — ) In die Sammlung ſeiner Lieder, welche 1833 bei Cotta 
erſchien. 


„ a A ml ann = Bu 
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zurückerhalten !)?! Von Maaßregeln gegen andre Adreßeinreichende 
Gemeinden hört man noch nichts. Weißhaar?, der es keinem Theile 
zu Dank gemacht hat, ſoll, wie mir geſtern anvertraut wurde, ſeine 
Entlaſſung erhalten, Schlayers) an's Ruder kommen. Der Tauſch will 
mir bis auf Weiteres nicht gefallen. — Von Niembſch habe ich einen 
abermaligen kurzen freundſchaftlichen Brief vom 1. Aug., auf dem 
Schiffe van der Kapelle, auf der Rhede im Texel, 3 Stunden vor ſeinem 
Auslaufen in die See geſchrieben ). Es iſt mir lieb, daß dadurch die 
von Weinsberg und Stuttgart gekommenen Gerüchte widerlegt werden, 
als ſei er unvermuthet nach Wien zurückgekehrt.“ — Das Waiblinger 
Oberamt hat das gedruckte Circular an die Deutſchen in Würtemberg 
und die beigefügte Proteſtation einem Bürger durch den Aktuar ab⸗ 
genommen und ſofort dem Oberamtsgericht Unterſuchung angejonnen?). 
Er, M., hat ſeinem Collegium“) dargelegt, daß die Schrift nichts 
verbrecheriſches enthalte und Unterſuchung nicht angängig ſei. Protokoll⸗ 
abſchrift ſteht U. und Pfizer”) auf Wunſch zu Dienſten. 


1503. An Maver. 

Or. L. B. St. Gedr. M. II, 127. Vgl. R. 9. 

Tübingen, den 12. Auguſt 1832. 
Liebſter Freund! 

Für deine neueſten Mittheilungen meinen beſten Dank! Da du 
wegen deiner Liederſammlung Eile wünſcheſt, ſo bezeichne ich, vielleicht 
allzu flüchtig, was mir zur Aufnahme am meiſten geeignet ſcheint: 
Waldſchmetterlinge, Lichtwechſel, An den Herbſt, Som⸗ 
merabend, Regen oder Sonnenſchein. Du kennſt meine Spar⸗ 
ſamkeitstheorie; einige andre Stücke würden mir vielleicht mit Aende⸗ 
rungen mehr zuſagen; aber ich rathe vor Allem, voran zu machen, 
damit nicht, wenn das Manuſeript zu lang ausbleibt, dem Verleger 


) Nr. 1502. Der Schwäbiſche Merkur Nr. 221 vom 13. Auguſt 1832 
berichtet dies, worauf in der „Donau⸗ und Neckarzeitung“ ein „Eingeſandt 
aus dem Oberlande“ unter der Überjchrift „Cabinets⸗Juſtiz“ erſchien, 
worin der Vorgang als unglaublich bezeichnet und u. a. das Vertrags⸗ 
verhältniß zwiſchen Regent und Volk betont wird. Im „Hochwächter“ 
Nr. 203 vom 28. Auguſt 1832 iſt ſodann dieſes „Eingeſandt“ den Leſern 
„um jo unbeſorgter“ mitgeteilt, als es in einem cenſirten Blatte bereits 
erſchienen ſei. — ) Nr. 561. War vom 3. April bis 10. Auguſt 1832 
Miniſter des Innern. — ) Nr. 761. Miniſter, zunächſt proviſoriſch, vom 
10. Auguſt 1832 bis 6. März 1848 und wieder 28. Oktober 1849 bis 
2. Juli 1850. — ) Mitgeteilt in: Nicolaus Lenau's Briefe an einen Freund. 
Herausg. v. Karl Mayer 1853, S. 90. — ) Der „Hochwächter“ Nr. 198 
vom 22. Auguſt bringt eine „Stimme vom Lande“, die auf das Fahnden 
nach den Urhebern und Verbreitern der Flugſchrift „An die Teutſchen in 
er Bezug nimmt. — ) Den „Gerichtsbeiſitzern“. — ) Paul P. 

r. 1363). f ; 
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ein andrer Sinn wächst, wozu Zeitereigniſſe leicht Anlaß geben 
könnten !). 4 | 

Warum man gerade auf die Tübinger erbost iſt?), da doch die 
Adreſſe von ſo vielen Orten her in der Hauptſache gleichlautend iſts), 
bedarf der Erklärung; Ungehorſam mögen ſie vorzüglich bei der 
Abgeordnetenwahl bewieſen haben. Die Stelle vom königlichen Worte 


war angeſtrichen; dieſe, welche aber auch in den andern Exemplaren 


ſteht, muß am meiſten Anſtoß gefunden haben. Man ſcheint nicht 
daran gedacht zu haben, daß hier keine Bittſchriften vorliegen, ſondern 
ein Paciſeent mit dem andern ſpricht. Item, proteſtirt iſt! 

Das Präjudicialerkenntniß des Oberamtsgerichts Waiblingen war 
uns ſehr erfreulich ). 


Sei mit Frau und Kindern von uns beiden herzlich gegrüßt! 
Dein L. U. 


1504. Payer an U. 
Waiblingen, im Auguſt 1832. Ausz. M. II, 128. 


1505. An Maver. 
Or. L. B. St. Gedr. M. II, 129. 
Tübingen, den 1. September 1832. 


Verzeih, lieber Mayer, wenn ich dein letztes Schreiben etwas 
verſpätet beantworte. Der Spätſommer hat manche Reiſende hier 


durchgeführt, deren wenn auch kurze Anweſenheit doch manche Zeit in 


Anſpruch nahm. | 

Die einleitende Entſchuldigung halte ich zwar nicht für nöthig, 
doch für wohl gefaßt. Auf Waldes höhen iſt mir eines deiner 
ſchönſten Lieder, ſo daß ich neben ihm von den übrigen Stücken nur 
Waldjugend für den Druck beſtehen laſſen würde. 

So viel oder ſo wenig für heute nebſt unſern herzlichen Grüßen. 

NS. Ich habe mir geſtattet: Auf Waldeshöhen in meiner 
letzten Donnerstagsſtundes) vorzutragen. 


1506. An Mayer, 
Waiblingen, 4. September 1832. Ausz. M. II, 130. 


) Cotta verlegte die „Lieder von Karl Mayer“. Stuttgart 1833. — 
2) Nr. 1501. — ) Die Zurückweiſung der Stuttgarter ſ. Stuttgarter Zeitung 
v. 12. Auguſt (R. 93). — ) S. den Schluß von Nr. 1502. — ) Im Stiliſti⸗ 
cum (Nr. 1350). a 


r 
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1507. An den König. 


Zum Höchſtpreisl. K. Miniſterium des Innern, 
des Kirchen- und Schulweſens. 
Entw. Sch M. 


| Tübingen 13. September 1832. 


erlaube ich mir, zum Behuf einer Ferienreiſe in die Schweiz und nach 
Baiern!) um die zu Erlangung eines oberamtlichen Paſſes erforderliche 
Legitimation in derjenigen tiefſten Ehrfurcht zu bitten, womit ich verharre 
E. K. M. unterthänigſter 
1207 


1508. Rektor Scheurlen ?) Namens des akademifchen 


Senats an U. 
Or. Sch M. 
Tübingen 13.15. Sept. 1832. 


Der Senat wünſcht, daß es U. gefällig ſeyn möge, in der nächſten 
Zeit, womöglich unmittelbar nach dem Ende der bevorſtehenden Herbſt— 
ferien, die Inauguralrede, durch welche ſeine Beeidigung als Profeſſor 
bedingt iſt, zu halten). 


1509. Rektor Scheurlen an U. 
Or. Sch M. 
Tübingen 19. Sept. 1832. 

Eröffnet U., daß ihm durch Miniſterial-Erlaß vom 14.19. l. M. 
die nachgeſuchte Diſpenſation von Abhaltung von Vorleſungen für das 
nächſte Winter⸗Semeſter ertheilt worden iſt und „daß das K. Miniſterium 
für den Fall, wenn ein Privatdocent ſich zu Vorleſungen über ſeine 
Fächer erbieten ſollte, in Betreff deſſen etwaiger Belohnung, für 
welchen Fall der Gehalt des Herrn Profeſſor D. Uhland beizuziehen 
wäre, eine Entſchließung hierüber auf ſo lange ausgeſetzt hat, bis ſich 
die Leiſtungen dieſes Docenten nach dem Erfolge werden bemeſſen laſſen“. 


1510. An das K. Oberamtsgericht Tübingen. 
Or. im Tübinger Rathaus. Vgl. Nr. 1422. 
Tübingen 22. September 1832. 


Hochlöblichem Oberamtsgericht habe ich die Ehre zu der von 
mir unter dem 7. Juli d. J. vorgelegten Privatinventur und Neal- 


) Nach Leben 238 führte die Reiſe U. und feine Frau nur in die 
Schweiz. — ) Karl Frdr., Profeſſor der Rechte, zuletzt Direktor des Ev. 
ns 1798 1850. — ) Vgl. Nr. 1475. 
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abtheilung über die Verlaſſenſchaft meiner ſel. Eltern die Beilagen 
Nr. 3 (Bücherverzeichniß) und Nr. 4 (Auctions⸗Protokoll), deren Nach⸗ 
lieferung ich mir geziemend vorbehalten hatte, hiebei in derjenigen 
größten Ehrerbietung nachzutragen, womit ich verharre 


Hochlöblichen Oberamtsgerichts gehorſamſter 
Profeſſor D. L. Uhland. f 


1511. An Friedrich Rebbel in Weſſelburen ). 


Gedr.: E. Kuh, Biographie Friedrich Hebbels I (1877), S. 146 f., 
Fel. Bamberg, Hebbels Briefwechſel I (1890), 135 f.; teilweiſe: Deutſche 
Dichtung II (1887), 57. | 

RE Jen Tübingen d. 22. September 1832. 


Sie haben, geehrter Herr, mir das Vertrauen bewieſen, ſich in 
Ihrem Schreiben vom 9. v. M. 2) mit dem Wunſche an mich zu wenden, 
daß ich Ihnen zu irgend einer Anſtellung in Stuttgart, zum Behuf 
Ihrer weiteren Ausbildung behilflich ſein möge. Zu meinem Bedauern 
befinde ich mich in der Unmöglichkeit, Ihnen hierin gefällig zu ſein. 
Seit dritthalb Jahren lebe ich nicht mehr in Stuttgart, ſondern als 
Univerſitätslehrer hier in Tübingen; auch mein bevorſtehender Aufent⸗ 
halt in der Hauptſtadt, bei den Sitzungen der Ständeverſammlung, 
wird nur ein temporärer, vielleicht kurzer ſein. Für keines meiner 
Berufsverhältniſſe bin ich im Falle, einen Gehilfen zu verwenden, 
und habe auch anderwärts auf Anſtellungen keinen Einfluß. Zudem 
iſt die Concurrenz um ſolche in unſerer Gegend ausnehmend ſtark. 

Daß Sie den Plan aufgegeben, auf die Bühne zu gehen, daran 
haben Sie gewiß wohl gethan. Ohne ſehr entſchiedenen Beruf für 
dieſes Kunſtfach iſt die Lage des Schauſpielers eine überaus mißliche. 
Ich finde das Beſtreben, in eine der geiſtigen Fortbildung günſtigere 
Lage verſetzt zu werden, nur achtungswerth, halte aber doch für rathſam, 
nicht auf's Ungefähre auch ein beſchränkteres Verhältniß zu verlaſſen, 
zu dem man öfters nach gemachten Erfahrungen gerne zurückkehren 
würde. Sie bemerken ſelbſt, daß Sie an Ihren jetzigen engeren Kreis 
durch manches theuere Band gefeſſelt ſeien, zugleich zeigen die poetiſchen 
Proben, welche Sie mir mitgetheilt, daß es Ihnen auch in dieſem 
engeren Kreiſe nicht unmöglich geweſen, Geiſt und Gemüth auszubilden, 
ſollten Sie nun in demſelben nicht noch länger nach Ihren beſten 
Kräften an Ihrer inneren Entwicklung fortarbeiten wollen, bis ſich 
auch äußerlich eine günſtigere Wendung der Umſtände zeigt, der Sie 
ſich mit Sicherheit überlaſſen können? a 


Hochachtend Ihr ergebenſter 
L. Uhland. 


0 2) Nr. 1500. 


P 
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1512. Zais!) an U. 
Cannſtatt 10. Oktober 1832. Or. L. B. St. Bittet um ein Urteil 
über den Lehrer Wüſt?) in Tübingen, der ſich um einen Schuldienſt 
in Cannſtatt gemeldet. 


1513. An Wapyer. 
Or. L. B. St. Gedr. M. II, 130. Vgl. R. 94. 
Tübingen 7. November 1832. 
Liebſter Mayer! 


Gar ſehr bin ich dir verbunden für die viele Mühe, die du dir 
mit dem Weinkauf für mich gegeben haſt. Der Wein iſt noch ſüß 
angekommen, und ich hoffe, wir werden ihn, wenn du uns auf den 
Sommer beſuchſt, beifallswürdig finden. 8 


Die Oratoriens) lockten uns abermals nach e meine Frau 


blieb aber nur über die Darſtellung des Meſſias, weil ſie hier die 
Braut des Profeſſor Haug, eine Tochter des Conradiſchen Hauſes ), 
zu Gaſt hatte; ich verweilte noch über den Maccabäus. Großen Genuß 
hat uns dieſe gewaltige Muſik gewährt. 

Während meiner Abweſenheit kam der Wein hier an. Der Fuhr⸗ 
mann empfing ſeinen Lohn u. ſ. w. 

Wie ſteht es mit dem Druck deiner Gedichtes)? Die meinigen ſollen 
jetzt wieder aufgelegt werden!). 

In Stuttgart hörte ich die Einberufung der Stände auf den 
15. Januar beſtimmt behaupten, die offizielle Anzeige bleibt aber noch 
immer aus?). Nach dem Oratorium am Samstag war im Muſeum 
bis gegen Mitternacht eine gute Geſellſchaft dortiger landſtändiſcher 
Freunde, die glücklicherweiſe noch friſchgemuth ſind, beiſammen, auch 
P. Bruckmann von Heilbronn s), den ich mitzukommen veranlaßte, 
Deffner von Eßlingen“), Chriſtian Gmelin 10). Pfizer 1) iſt ſeit etwa 
14 Tagen zu meinem Leidweſen nach Stuttgart gezogen. Ich habe 
jetzt Niemand hier, mit dem ich, wie mit ihm, verkehren könnte. 

Wie ſehr würde uns ein Beſuch von dir und deinem Karl 12) erfreut 
haben! Komm doch an Weihnachten mit Schwab 13)! Euch Alle grüßen 
wir Beide herzlich. 


Dein L. U. 
) Nr. 1437. — 0 800 Friedr. W., geb. 1796, Schulmeiſter i in Tübingen, 
wo er 1863 ſtarb. — ) Zweites Muſikfeſt nach dem Vorgang der rheiniſchen 


lerſtes 1831); die beiden Händelſchen Oratorien in der Stiftskirche von 
gegen 300 Mitwirkenden aufgeführt mit Inſtrumentation von Lindpaintner. 
— ) Theophanie, Tochter der Luiſe Conradi⸗Feuerlein, einer Tante der 
Frau U., heiratete 2. Febr. 1833 den Profeſſor der Geſchichte in Tübingen, 
Friedrich Haug. — ) Sie erſchienen gegen Ende des Jahrs (M. II, 131). — 

6) Sechste Auflage, Stuttg. u. Tüb., Cotta 1833. — ) Sie traten an dieſem 
Tage zuſammen. — ) Nr. 548. — 0 Nr. 987. — 1e) Nr. 165. — 1) Nr. 1363. 
— 12) Nr. 1027. — '?) Vgl. Nr. 1517. 
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1514. An die Cotta'ſche Buchhandlung. 


Or. Cotta⸗Archiv. Entw. Sch M. 5 

Tübingen, d. 7. Nov. 18382. 

Durch Herrn Prof. Schwab bin ich benachrichtigt, daß eine neue 

Ausgabe meiner Gedichte veranſtaltet werden könne. Für dieſe ſechſte 

Auflage ſchlage ich dieſelben Bedingungen vor, wie für die vorher⸗ 

gegangenen ... ). Als eine vermehrte vermag ich die Auflage dießmal nicht 
zu bezeichnen. 

Gefälliger Aeußerung entgegenſehend, bin ich 

| Hochachtungsvoll 
Ihr ergebenſter Uhland. 


1515. J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung an U. | 


Stuttgart 8. Novbr. 1832. Or.ShHM. Einverſtanden mit de 
Bedingungen des vorigen Briefs). 


1516. An Buchhändler Winter in Reidelberg )). 


Or. Sch M. Bretten, d. 26. Nov. 32. 
Verehrteſter Freund! 

Als wir geſtern Nachts in Langenbrücken ankamen“), zeigte ſich, 
daß mein Ränzchen, etwas Wäſche und Kleidungsſtücke enthaltend, 
nicht aufgepackt worden war. Erlauben Sie mir nun die Bitte, daß 
Sie dieſes kleine Gepäck im badiſchen Hofe ablangen laſſen und mir, 
was jedoch ganz keine Eile hat, mit dem Poſtwagen nach Tübingen 
zuſenden möchten. 

Von mir und der ganzen Reiſegeſellſchaft die herzlichſten Grüße! 

Der Ihrige | 
L. Uhland. 


1517. Schwab an U. 

Or. Sch M. 5. 
Stuttgart den 31. Dezember 1832. 

Dankt für alle Liebe, die U. und Frau ihm bei dem frohen Aufent⸗ 

halte“) neuerdings erwieſen. Die Heimfart war glücklich, doch nicht 

ohne Abenteuer. In Waldenbuch überraſchte Mayer, der unaufhaltſame 

Fußgänger, die Geſellſchaft beim Mittagsmahl. Auf der Weiterreiſe 


) Nr. 1370. — 9) Cotta fügt mit zitternder Hand bei: „Obiges be⸗ 
ſtätigend und mich hochachtungsvoll empfehlend. Cotta.“ Am 29. Dezember 
d. J. iſt er geſtorben. — ) Nr. 717. — ) ? Von einer Zuſammenkunft mit 
badiſchen Liberalen in Heidelberg. — ) Auf der Adreſſe der Vermerk: 
Re Bitte, ſogleich zu überſchicken, da U. am 7ten abreiſt. — ) Vgl. 

r. 1513. 
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glaubte Hermann!) ſeinen Geldbeutel verloren zu haben, fand ihn aber 
ſpäter zu Echterdingen in ſeinem Stiefel vor. Schließlich kam man 
noch recht zur verſchobenen Weihnachtsfeier. Der nächſte Morgen 
brachte die Nachricht vom Tode Cottas?). Nach unverbürgtem, aber 
allgemeinem Gerücht hat ſich Schlayer?) der Conceſſionsverweigerung 
für den Hochwächter, die inzwiſchen erfolgt iſt, aus allen Kräften 
widerſetzt und dadurch das Kabinet gegen ſich verſtimmt. 


1518. Wilhelm Zimmermann‘) an U. 
„An Ludwig Uhland. 1832 bei bevorſtehender Ständewahl. 
Schwer müßte dich dein Volk verklagen, 
Entzögſt du jetzt dem Kampfe dich ..“ 
Gedichte. Stuttgart 1832, S. 206. 


1519. Guſtav Schwab an U. 
„An Ludwig Uhland, den Abgeordneten. 1832. 
Die grauen Bücher melden 
Von einem Römerhelden ..“ 


Gedichte 1838 u. ö. Vgl. Nr. 1451. Reclam⸗Ausgabe S. 111. 


1833. 


1520. Schwab an U. 
Or. SchM. 
Stuttgart den 4. Januar 1833. 
Entſchuldigt ſich wegen verſpäteter Zuſendung der Ullrich'ſchens) 

Kataloge und wegen Verzögerung des Dankes für die in Tübingen 
genoſſene Güte und Liebe ). U.s Bücher”) find ausgeteilt und die 
einheimiſchen Empfänger ſagen wärmſten Dank; aus U.s Fr. Dutten⸗ 
hofer hat Schwab einen Chriſtians) gemacht und U.s Züge leidlich 
nachgeahmt. Bitte, Chriſtian Gmelin“) für die ſoeben eingetroffene 
Schachtel Pfefferwürſte 10) gelegentlich bei den Separatiſten 1) beſtens 
zu danken; ſein Brief war ſehr ergötzlich. Fügt die zwei übrig⸗ 
gebliebenen Loſe ſeines Borkowsky 12) bei und dankt für U.s Unter- 
ſtützung. In der Neujahrsnacht hat er ſich mit Paul Pfizer !“) an 
U.s Gedichten gelabt. 


) Gmelin (Nr. 9). — 2) Nr. 1515. — ) Nr. 1502. — ) Der Dichter und 
Hiſtoriker, 180778 (A. D. B. 45, 302). — ) Buchhandlung in Stuttgart. 
1517. — % Vgl. Nr. 1485. — ) Gedichte, 6. Aufl. — ) Chriſtian D., Kupfer⸗ 
ſtecher, 17781846 (A. D. B. 5, 498). — ) Nr. 165. — %) Tübinger Speziali⸗ 
tät. — 1) In der Gmeliniſchen, der Autenriethiſchen gegenüberſtehenden 
Geſellſchaft. — 1) Eines der Polenflüchtlinge, die allerlei Handarbeiten im 
Wege der Lotterie zu Geld machten. — ) Nr. 1363. ; 
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1521. Karl Ralling !) an U. 
Or. Sch M. g N 
Breslau d. 19. Januar 1833. 


Nach tauſend Torheiten, zu denen ſeine ſtürmiſche Natur ihn 
verleitet und die ihn des Kränzleins unwürdig erſcheinen ließen, mit 
welchem U. ihn vor ſeinem Schifflein geſchmückt?), ſucht er jetzt die 
Redlichkeit ſeines Strebens zu bewähren. Die Abhandlung über 
Volkers mythiſche Geographie?) im 59. Bande der Wiener Jahrbücher 
hat er in Gedanken U. und Schwab gewidmet. Bitte um U.s Urteil 
über ſeine Entdeckung, daß die Arimaſpen der älteſten Griechen 
Germanen ſind u. g. m., ferner um Angabe der alldeutſchen Bezeichnung 
für das ſächſiſche uff, deſſen Vorkommen in oberdeutſchen Quellen 
von Lachmann bezweifelt wird, u. ſ. w. Hofft, daß U. jetzt in Freuden 
ſeiner gedenken werde, nachdem er „jahrelang alles Liebe von ſich 
ferngehalten, die Poeſie ſich abgewöhnt, kein Kunſtwerk geſehen und 
geleſen, um die Leidenſchaftlichkeit ſich austoben zu laſſen und ein 
ernſteres Geleiſe des Lebens zu betreten“ h. 


1522. An Kaufmann Karl Dorner in Tuttlingen“). 


Entw. Sch M. 
Stuttgart, den 20. Jan. 33. 
Verehrteſter Herr! 


Sie haben in Gemeinſchaft mehrerer dortiger Wahlmänner mir das 
Vertrauen erwieſen, mich zum Vorſchlag eines Wahlkandidaten zu 
veranlaſſen, für den Fall, daß Hrn. D. Schneckenburgers ) Geſundheits⸗ 
umſtände ihm die Beibehaltung ſeiner gen eee nicht länger 
geſtatten ſollten. 

Zufällig nun habe ic geſtern, kurz vor Empfang Ihres geehrten 
Schreibens, Hrn. D. S. beſucht und zu meiner Freude ihn ſo weit 
hergeſtellt gefunden, daß er die nächſte Sitzung der Kammer wieder 
zu beſuchen ſich im Stande fühlt. Er beſitzt, gewiß mit Recht, unfre 
volle Achtung und Liebe, er gehört zu den ehrenwerthen Männern, 
die wir auf dem vorigen Landtag unſre alte Garde nannten, und wir 
wünſchen aufrichtig, ihn in unſern Reihen zu ſehen. 

Sollte jedoch, worüber er ſich gegen mich nicht geäußert hat, jeine 
Abſicht ſein, ſich um feiner Geſundheit willen zurückzuziehen, jo iſt 
allerdings die baldige Bedachtnahme auf einen tüchtigen Aae n 


)) Nr. 1247 ff. — ) Vielmehr: C. Heinr. W. Völcker, Mythiſche Geo⸗ 
graphie der Griechen 05 Römer. 1; [einziger] Theil, Leipzig 1832. — 
Das fernere Leben H.s liegt für uns, abgeſehen von den Briefen aus 
1885 und 1836, im Dunkel. — 5) Geb. Reuhauſen ob Eck 1804, geſt. in 
Tuttlingen 1872. — ) Jakob Sch., Arzt in Troſſingen, 1769 — 1841, ver⸗ 
trat das Oberamt 1 im Landtag 183338. ni 


Wr 
3 


1833. 431 


ſehr am Orte. Da Sie, auch für die Kammer ſehr zweckmäßig, vorzugs⸗ 


weiſe auf einen Gewerbkundigen Ihr Augenmerk richten, ſo glaube 
ich Ihnen mit Zuverſicht Herrn Heinrich Zahn in Kalw, Sohn des 
verdienſtvollen vormaligen Vicepräſidenten der Kammert), nennen zu 
dürfen. Er iſt als ein vielfach unterrichteter freiſinniger und unab— 
hängiger Mann bekannt, führt ſelbſt ein Fabrikgeſchäft und hat ſeine 
rege Theilnahme an den vaterländiſchen Angelegenheiten auch als Ver— 
faſſer einer kleinen Schrift (Beſuch am Krankenbette des Vaterlandes) 
dargelegt. Wir hatten ihn von Anfang an in unſere Mitte gewünſcht 
und wenn es früher nicht gelang, ſo mag die Schuld zum Theil darin 
gelegen ſeyn, daß er ſich nicht zeitig und beſtimmt genug für die 
Annahme der Wahl erklärt hatte. Ich zweifle aber kaum, daß er, 
wenn er ſich auch ſonſt nicht gerne von ſeinem Geſchäfte trennt, doch 
einem ungeſuchten Rufe des Vertrauens unter jetzigen Umſtänden 
entſprechen würde. i 

Dieß für den Fall einer wirklichen Verzichtleiſtung des bisherigen 
würdigen Abgeordneten; zunächſt jedoch freuen wir uns herzlich ſeiner 
Geneſung und ſeines baldigen Wiedereintritts. 


Hochachtungsvoll Ihr ergebenſter 
5 [L. U.] 


1523. J. G. Cotta'ſche Buchhandlung an U. 
Stuttgart 19. März 1833. Or. Sch M. Schickt 800 f. Honorar 


für die 6. Auflage der Gedichte und 24 Freiexemplare. Bedauert, daß 
das Papier nicht ganz ſo gut ausgefallen iſt wie bei den frühern Auflagen. 


Im 


1524. €. ©. Sraff?) an U. 
Or. SchM. 


Berlin den 31. März 1833. 
Dankt für U.s noch nach Königsberg gerichteten Briefs). Empfiehlt 


ſeinen Freund Wackernagel), der Subſkriptionsanzeigen des nun 
endlich druckreifen Sprachſchatzes ) überbringt“). Auf einer der Liſten 


) Nr. 624. — ) Nr. 1197. — ) Verloren. — ) Wilhelm W. (Nr. 1241).— 
5) Althochdeutſcher Sprachſchatz, 6 Bünde, 1834—42. — ) Als Wackernagel 
im April 1833 von Verlin nach Baſel zum Antritt der Profeſſur (um die ſich 
auch Guſtav Pfizer beworben) reiste, während „alles Land in Aufregung wegen 
des aufgehobenen Landtags und der neuen Wahlen ſich befand“, war er in 
Tübingen eine halbe Stunde bei U.; er hatte ihm Grüße Lachmanns und 
deſſen Wolfram von Eſchenbach zu überbringen, ihm ſelbſt ward als Gegen— 
geſchenk der eben erſchienene ſechste Druck von 1.8 eigenen Gedichten. 
Noch ein Menſchenalter ſpäter erinnerte ſich W. daran, wie ihm damals, 
als ihm U. ſeine Gedichte darbot, die Hand vor Ehrerbietung und Freude 
itterte, und dankte ſeinem Gotte, daß eben damals eine Freundſchaft ihren 
Anfang genommen, die auf mannigfachſte Art ſich erweiſen und bewähren 
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möge U. ſelbſt Subſkribenten ſammeln, die elf andern aber an geeignete 
Männer in Tübingen, Stuttgart und ganz Würtemberg verteilen; 
vielleicht nehmen auch Gries !), Moſer e) u. a. ſich der Sache an. Grüße 
an Krebss), Kaufmann Hermann )) und Lindpaintner), ſowie „an alle 
Freunde des von Krebs zuſammengehaltenen Vereins“ ). Schwab 
hat gleichzeitig zwei Subſkriptionsanzeigen erhalten. Ob U. die Liſten 
nicht auch „bei Hofe“ zirkulieren laſſen könne? 


1525. Rudolf Lohbauer “) an U. 


Nach den Gerichtsakten, aus welchen A. Bertſch im Staatsanz. 
f. Württ. 1910, Beſ. Beil. 9, Württembergs Anteil an den revolutionären 
Umtrieben des Jahres 1833 ſchildert, ließ L. durch den med. stud. 
Georg David Hardeggs) Uhland einen Brief überreichen, „voll von 
Tiraden und Komplimenten“, mit der Aufforderung, ſich mit der 
revolutionären Partei in Verbindung zu ſetzen. U. wies die Zumutung 
zurück: „er laſſe ſich nicht in geheime Sachen ein, ſein Wirken ſei ein 
öffentliches“. Der Briefträger H. empfand Lohbauers und ſein Vorgehen 
nachträglich als eine „freche Unverſchämtheit, deren er ſich ſchäme“. 


1526. An den Bibliothekar Profeſſor Stälin zu Stuttgart!). 


Or. Sch M. 
Tübingen, d. 2. Apr. 1833. 
Verehrteſter Freund! f | 

Die Bücher, welche ich von der Stuttgarter Bibliothek in Händen 
hatte, ſind von mir der hieſigen übergeben worden, welche ohnehin 
noch Andres für den Sturz einzuſenden hat. Zugleich habe ich ein 
Verzeichniß desjenigen beigelegt, was ich für meine nordiſchen Studien 
zu erhalten wünſche. Bei den Sagenſammlungen habe ich vielleicht 
mehr oder weniger Bände bemerkt, als bis jetzt wirklich erſchienen 
ſind; meine Abſicht war, ſie ſo vollſtändig benutzen zu können, als 
ihre Herausgabe dermal vorgerückt iſt. 


ſollte. (Rud. Wackernagel, Wilhelm Wackernagels Jugendjahre, Baſel 1883, 
S. 91.) — ) Nr. 1200. — 2) Der Oberbibliothekar (Nr. 1318). — )) 5) Nr. 1299. 
— „) Des Stuttgarter Liederkranzes. — ) Geboren zu Stuttgart 1802, 
Journaliſt daſelbſt, floh im September 1832 nach Straßburg und ein halbes 
Jahr darauf in die Schweiz, wo er Profeſſor in Bern und an der Thuner 
Militärſchule wurde, ſtarb 1873. (W. Lang, Württ. Vierteljsh., N. F. V. 1896, 
S. 149 ff.) — °) Geb. 1812 in Eglosheim⸗Ludwigsburg, Kaufmann, dann 
Student in Tübingen, 1833 verhaftet, 6 Jahre auf Hohenaſperg in Unter⸗ 
ſuchungshaft, 1839 zu 9 Jahren Zuchthaus verurteilt, 1840 aus dem Lande 
verwieſen, 1841 begnadigt, Kaufmann in Ludwigsburg, geht 1868 mit 
Chriſtoph Hoffmann als Tempel⸗Vorſteher nach Paläftina, wo er die An⸗ 
ſiedlung zu Haifa ins Werk ſetzte und 1879 ſtarb. (H. Furrer, Die deutſchen 
Siedlungen in Paläſtina. Berner Neujahrsblatt 1908.) — ?) Nr. 1365. 
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Die Sammlung altitaliäniſcher Lieder, von der wir ſprachen, hat 
folgenden Titel: Poeti del primo secolo della lingua italiana in 11 
volumi raccolti. Firenze 1816. 

Nachdem die Bibliothek neuerlich die isländischen Chroniken erworben 
hat, ſo wäre vielleicht auch die Anſchaffung einer Sammlung altiriſcher 
Lieder von Intereſſe, welche kürzlich herausgekommen iſt: Irish 
Minstrely, or the bardic Remains of Ireland, Restes des Bardes de 
Irlande, avec des traductions en vers anglais, et des &clair- 
cissements ou notes, par M. James Hardiman. Londres, Robins, 
2 Vol. in 80. Uebrigens kenne ich hievon nur die eben beigeſetzte Titel⸗ 
angabe im Journal des Savans, 1831, pag. 702. i 

Mit Hochachtung und Freundſchaft 

e 5 en der Ihrige L. Uhland. 


1527. Seh. Leg. Rat Piſtorius !) an U. 
Stuttgart vor 26. April 1833. So nach Nr. 1528. 


1528. An den Seh. Leg. Rat Piftorius. 
Or. Sch M. (eigenhändige Abſchr.). 


Tübingen d. 26. April 1833. 
Theuerſter Vater! 

Soeben erhalte ich Ihr gütiges Schreiben u. beeile mich, Sie von 
dem Stande der Tübinger Wahlſache ) ſoweit in Kenntniß zu ſetzen, 
als es Ihnen von einigem Intereſſe ſeyn möchte. Der neueſte hieſige 
Wahlcandidat iſt Director Baur in Ulm). Er iſt von hier aus auf⸗ 
gefordert worden u. hat ſich, nach einem eirkulirenden Antwort⸗ 
ſchreiben, zur Annahme der Wahl bereit erklärt. Nach meiner Ueber⸗ 
zeugung würde Pfizer!) von den hieſigen Bürgern mit großer Neigung 
wiedergewählt werden, wenn nicht die plötzliche Einſtellung des Baus 
der neuen Anatomie den alten Schrecken wegen Verlegung der Uni⸗ 
verjitätd) wieder aufgeweckt hätte, u. ich kann eine Wahl, die nicht 
auf Pfizer fällt, für keine freie und unverfälſchte anſehen. Mit um⸗ 
ſtändlichern Notizen will ich Sie verſchonen, meine Ausſicht könnte 
auch befangen erſcheinen. Nur eine von 81 Wahlmännern u. Bürgern 
an das Miniſterium d. Innern gerichtete Eingabe u. den geſtern 


Abend darauf eröffneten Erlaß lege ich in Abſchrift bei; hier ſprechen 


die Akten ſelbſt é). Beide Stücke habe ich auch an Director Baur mit⸗ 


getheilt. Die Nachricht von Ihrer Wiedergeneſung haben wir mit 


) Nr. 594. — ) Nämlich der Wahl zum zweiten Landtag von 1833. — 
) Direktor des Kreisgerichtshofs für den Donaukreis, mit U. entfernt 
verwandt. — ) Paul P. (Nr. 1363) wurde in der Tat wieder gewählt. 
— ) Nr. 1223. — ) Die Bittſteller bitten, Tübingen, 6. April 1833, 
Seine Majeſtät um allergnädigſte Beruhigung über die freye Ausübung 
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Freude vernommen; der rauhe Frühling war allerdings der Geſund— 
heit nicht zuträglich. 
Unſre herzlichſten Grüße Ihnen und Allen! 
Mit Verehrung und Liebe 
| Ihr gehſr. Sohn L. U. 


1529. An Director von Baur in Ulm). 

Entw.SshM. 

Tübingen, d. 26. April 1833. 

Euer Hochwohlgeboren 

haben bereits auf meinen Wunſch einige Aktenſtücke in Betreff der 
hieſigen Abgeordnetenwahl zur Kenntniß erhalten 2). Zur Ergänzung 
gehört der abſchriftlich anliegende Miniſterialerlaß, welcher geſtern 
Abends publieirt wurde. Meine Anſicht von dieſer Sache möchte 
befangen erſcheinen; Sie werden ſelbſt ermeſſen, ob die Wahl unſrer 
Vaterſtadt als eine freie zu betrachten ſey. 


Mit größter Verehrung 
Euer Hochwohlgeboren gehorſamſter Diener u. Vetter L. U., Prof. 


1530. Geh. Leg. Rat Piftorius’) an U. 

Or. Sch M. Stuttgart den 26. April 1833. 

Berichtet über die weiteren Verhandlungen wegen ſeiner Wahl 
zum Abgeordneten der Stadt Tübingen), nachdem U., wie Luiſes) 
berichtet, von den früheren Aufforderungen bereits Kenntnis erhalten 
hat. Rätſelhaft iſt ihm, wie man überhaupt auf ihn hat verfallen 


ihres verfaſſungsmäßigen Wahlrechts, das ſie durch die von der Behörde 
verfügte Einſtellung des Anatomie⸗Bauweſens und darum drohende Ver⸗ 
ſecheng der Univerſität beſchränkt ſehen. Das Miniſterium legt „die auf⸗ 
fallende Eingabe“ Seiner Majeſtät vor und gibt hierauf am 19. April zu 

erkennen, daß nichts geſchehen ſei, was jene Beſorgnis veranlaſſen könnte, 
weshalb das Geſuch „als unſtatthaft“ zurückgewieſen werde. „Dabei er- 
ſcheint es ebenſo unbefugt als ungegründet, wenn die Einſtellung des 
Anatomiebaus oder wenn eine Erwägung der Staatsregierung über die 
Verlegung der Univerſität als eine Beſchränkung jenes Wahlrechts be— 
eichnet werden will, da nicht nur die Stadt Tübingen kein Recht auf den 
e Beſitz der Univerſität hat, ſondern auch die Befugnis der— 
ſelben zur Erwählung eines Abgeordneten mit dem Sitze der Univerſität 
in keinem rechtlichen Zuſammenhang ſteht. Dagegen liegen allerdings in 
manchen neuen Erſcheinungen, ſowie insbeſondere in dem verkehrten 
politiſchen Geiſte, welchen eine große Anzahl von Tübinger Bürgern bei 
jedem Anlaſſe an den Tag zu legen ſich bemüht und der auf die dem 
Staats⸗ und Kirchendienſt beſtimmten Studierenden in der kleinen Stadt 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß äußert, ſehr erhebliche Erwägungsgründe, 
welche bei einer Berathung über den Sitz der Univerſität nicht unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen werden dürfen.“ (Archiv des Innern.) — )) Nr. 1528. — 
)) Nr. 1527 f. — ) Piſtorius' Stieftochter, Schweſter der Frau U.: Luiſe 
Roſer (Nr. 1414). b ö tn 


436 1833. 


können, doch glaubt er nicht ablehnen zu können!). Der Antrag ift 
ihm ſpäter durch den Staatsſekretär Vellnagel?) im Auftrage des 
Königs?) wiederholt worden; er hat dem gegenüber ſeine Bedenken 
geäußert und bemerkt, man dürfe von ihm keineswegs erwarten, daß 
er nur den Wünſchen der Miniſter huldigen werde, ſeine als richtig 
erkannte Anſicht weiche vielmehr in manchen Fällen von der Meinung 
der königlichen Beamten ab. Zur Annahme der Wahl ſei er bereit, 
wenn ſie ohne ſein Zutun auf ihn falle. Die gleichen Erklärungen 
hat er in einem beſonderen Schreiben an den König niedergelegt. 
Feuerlein )) ſoll in Künzelsau zweifellos gewählt werdens). 


1531. S. Baur‘) an feinen Neffen [Kaufmann Baur 


in Tübingen], zugleich an U. 
Or. Sch M. 
Ulm 1. Mai 1833. 


Achtungswerte Bürger Tübingens haben bei ihm angefragt, ob er 
die Stadt im nächſten Landtag vertreten wolle; er gedenkt die Ent⸗ 


ſcheidung der freien Wahl zu überlaſſen. Dies zugleich Antwort auf 


U.s Schreiben”). 


1532. W. Murfchel?) an U. 


Or. Sch M. | 
Stuttgart den 5. Mai 1833. 


Trägt den von anderer Seite erſtatteten Berichten noch nach, daß, 
wie die Gaudinger !) im König von England 10) am Vormittag verkündigt 
haben, auch 11) die Stimme Meiderlens 1) ausfalle, weil dieſer beim 
Verfaſſungsſtreite von 1816 in eine politiſche Unterſuchung verwickelt 
geweſen ſei. Dafür mußte aber zum Glück auch ein Gaudinger, der 
wegen falſcher Bereitung einer Arznei beſtrafte Materialiſt Engelmann 
ausſcheiden, und ſo iſt der Sieg errungen 13). Trotz der geringen 
Stimmenzahl gebührt den Bürgern volle Gerechtigkeit. 


) Gewählt wurde dort wieder Paul Pfizer (Nr. 1363); Piſt. war früher 
Abgeordneter für Lorch⸗Welzheim und Eßlingen geweſen. — ) Chriſtian 
Ludw. Aug. v. V., 17641853. — ) Deſſen Erzieher P. geweſen war. — 
) Nr. 607. — ) Wurde, wie in den erſten, aufgelöſten Landtag von 
1833, gewählt. — )) Nr. 1528 f. — °) Nr. 1444. — ) Gauding = Dorfgericht: 
höhniſche Bezeichnung der Stadträte. — 10) Damals der erſte Gaſthof Stutt⸗ 
garts. — 1) Wie die on vorher nicht gezählte eines Dritten. — '?) Nr. 1427. 
— ) Am 2. 3. 4. Mai wählten von 540 Wahlmännern der Stadt Stutt⸗ 
gart 506, und zwar je 251 U. und den Obertribunalrat Bolley (Nr. 672). 
Da für jeden eine Stimme 1 it war, blieb Stimmengleichheit, und 
Bolley als der ältere war der Erwählte. Er lehnte jedoch ab und forderte 
U. auf, wegen der Parteiung unter der Bürgerſchaft gleichfalls abzulehnen, 
aber U. nahm die Wahl an. 


1 . * 
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1533. Schwab an U. 


Stuttgart den 5.6. Mai 1833. 


„Geſtern Abend hätten wir nicht geglaubt, dir, oder vielmehr uns, 
noch Glück zu deiner Wahl!) wünſchen zu dürfen. Als wir nach der 
peinlichen Spannung während der drei verfloſſenen Tage, geſtern nach 
6 Uhr die Entſcheidung vernahmen, freuten wir uns nur über den 
wenigſtens poetiſchen Ausgang der Sache; und ſeine ſymboliſche Be⸗ 
deutſamkeit, welche uns den ganzen Zuſtand der Geſellſchaft, die ſich 
in dieſem Augenblick in zwei gleiche große Feldlager zu theilen ſcheint, 
fiel uns dabei aufs Herz. Meine l. Frau brach endlich lächelnd in 
die Worte aus: 


Or. Sch M. 


Unſtern dieſem guten Jungen 

Hat ſichs wunderbar geſchickt, 
Manches wär' ihm faſt gelungen, 
Manches wär' ihm ſchier geglückt!) 


Nun erfahren wir aber eben, daß der gute Stern, der ſchon lange 
über deinem Geſchicke waltet, auch dießmal geſchienen hat. Von den 
250 Stimmen für Bolley fällt nämlich Eine weg, indem ein Zimmer⸗ 
mann mitgeſtimmt hat, der ſchon auf dem Aſperge geweſen iſt. Und 
ſo dürfen wir Stuttgarter dich denn doch als den Abgeordneten unſerer 
Stadt begrüßen. Willkommen! — Wir ſind im Begriffe, mit unſrer 
Tochter Sophie?) zur Confirmations handlung in die Kirche zu gehen 
und werden zu thun haben, um die weltlichen Gedanken uns aus dem 
Sinn zu ſchlagen.“ 


1534. Rechtskonfulent Walz!) an U. 


Stuttgart den 7. Mai 1833. 


Die Wahlurkunde wird auf U. ausgeſtellt, doch bedarf die Kommiſſion, 
deren Tätigkeit mit der Ausſtellung der Urkunde für Bolley beendigt 
war, vorher neuer Ermächtigung. Der Verzicht Bolleys wird erwähnt 
werden müſſen, da ſonſt die Gegner eine Entſcheidung verzögern, auch 
noch manchen Bürger, darunter Patrioten wie Meyderlin, nutzlos bloß⸗ 
ſtellen würden. Zudem iſt Milderung der ſehr heftig gewordenen 
Reibungen wünſchenswert. Der Inhalt der Urkunde kann den ſchönen 
Kampf weder ſchöner machen noch verwüſten. Hofft U. am Sonntag 
in Echterdingen) zu ſprechen. Auch Haas 6), ſein treueſter, wenngleich 


) Nr. 1532. — 2) Anwendung des bekannten Gedichts „Unſtern“ (Ged. J, 
223). — ) Der ſpäteren Frau Klüpfel, 1819—88. — ) Nr. 1425. Zum Inhalt 
des Briefs vgl. Nr. 1532. — ) Die Zuſammenkunft ſcheint nicht ſtattge⸗ 
funden zu haben, wenigſtens enthält der Beobachter (frühere Hochwächter), 
der freilich gerade im Mai d. J. viele Zenſurſtriche aufweiſt, nichts davon. 
— °) Dr. Karl Friedr. H., 1794 — 1884, Univerſitätsrat in Tübingen, ſpäter 
Oberamtmann in Ulm, Abgeordneter für Aalen 1833 38. 


Or. Sch M. 
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grillenhafter Freund, wird wol an der Verſammlung teil nehmen, 
„Römer )) war geſtern bey S. M. dem König und wurde von ihm aufs 
artigſte, beſcheidenſte, degenmäßigſte über die Aeußerung catechifiert, 


die er in der ſtaatsrechtlichen Commiſſion gegen Gmelin?) gemacht 
haben ſoll, daß unſere Verfaſſung eine Hunde-Comödie ſeyll! 


Den weiteren Verlauf der Audienz werden Sie am Sonntag hören.“ 
W. freut ſich, bald wieder mit U. in den Reihen der Vaterlandsfreunde 
gegen Mißbrauch und Gewalt zu kämpfen). 


1535. An Rechtskonſulent Dr. Walz in Stuttgart 1 


Entw. SchM. | 
Tübingen den 8. Mai 1833. 
Verehrteſter Freund! 

Ihr Schreiben, für das ich herzlich danke, erhielt ich geſtern nach 
dem Schluſſe der Poſt und kann daher erſt heute antworten. Die 
Form, in welcher die Wahlurfunded) ausgefertigt wird, betrachte ich 
lediglich als Sache der Wahlkommiſſion; aber diejenige Form wird 


die beſte ſein, welche den Fall ſo giebt, wie er iſt. Das iſt ja auch 


Ihre Anſicht. Mir kann es gleichgültig ſeyn, ob mir eine Stimme 
mehr oder weniger zugeſchrieben wird, und alles, was ohne Noth 
weitere Reibungen herbeiführen würde, liegt gewiß nicht in meinem 
Sinne. Dagegen iſt mir allerdings ſehr wünſchenswerth, baldmöglich 
ins Klare zu kommen, da ich nach Empfang der Urkunde noch erſt um 
Genehmigung einkommen muß und von dem Beſcheide hierauf Manches 
für mich abhängt. 

Haas) iſt auf 6 Tage von hier abweſend und ich kann ihn daher 
nicht zur Theilnahme an unſrer Zuſammenkunft7) auffordern. Er iſt 
nach Aalen gereiſt und Sie ſprachen oder ſprechen ihn vielleicht auf 
der Durchreiſe. 

Auf nahes Wiederſehen 
der Ihrige L. U. 


1536. Die Stuttgarter Wahlcommiſſion an U. 
Or. SchM. 
Stuttgart 10. Mai 1833. 
Läßt U. die Urkunde über ſeine am 2. 3. u. 4. Mai erfolgte 


Wahl zum Abgeordneten für die Zweite Kammer der nächſten Stände⸗ 
verſammlung zu ſeiner Legitimation zugehen, nachdem Herr Ober⸗ 


) Nr. 1497. — 2) Friedrich G. (Nr. 740). — ) Als Abgeordneter 
für Gaildorf. — ) % %) Nr. 1534. 


re 
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tribunalrath von Bolley, der gleiche Stimmenzahl erhielt, die Wahl 
unbedingt abgelehnt hat!). 


1537. An die Wahlcommiſſion. 


Entw. Sch M. 
| Tübingen 10. Mai 1833. 


| Hochverehrlicher Wahlcommiſſion 
habe ich die Ehre den Empfang der mir unter heutigem Datum zu⸗ 
gefertigten Wahlurkunde zur Abgeordnetenſtelle von der Stadt Stutt⸗ 
gart zu bezeugen. Bereits habe ich deshalb die erforderliche Eingabe 
bei dem mir vorgeſetzten K. Miniſterium gemacht. 
In größter Hochachtung verharrend 
Hochverehrl. Wahlcommiſſion gehorſamſter 
el 


1538. Das Secretariat des ſtändiſchen Ausſchuſſes an U. 


Or. Sch M. 
Stuttgart 12. Mai 1833. 


Erſucht U. um Einſendung der Wahlurkunden. 


1539. An das Secretariat des ſtändiſchen Ausſchuſſes. 
Entw. Sch M. 
Tübingen 16. Mai 1833. 
Wohllöblichem ... 
überjende ich, in Folge der erhaltenen Aufforderung vom 12. d. an⸗ 
liegende, auf meine Legitimation als Abgeordneter von der Stadt 
Stuttgart bezügliche Aktenſtücke zu gefälliger Vorlegung bei dem ſtän⸗ 
diſchen Ausſchuſſe, und zwar: 
1) Die Wahlurkunde vom 11. d. 
2) Abſchrift des Miniſterialerlaſſes vom 14. d. 
3) Abſchrift meiner Staatsdienſtaufkündigung vom heutigen Tage. 
Mich damit 2c. 
5 


1540. An den König. 


Zum Höchſtpreisl. K. Miniſterium des Innern, des Kirchen: 
f f und Schulweſens. 
Entw. SchM. Gedr. Leben 242, wo irrtümlich November. Vgl. R. 106. 


) Nr. 1532. 
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Tübingen, 16. Mai 1833. 

Profeſſor D. Ludwig Uhland 
kündigt ſeine Staatsdienſtſtelle ehr- 
erbietigſt auf. 

E. K. M.! 5 

Durch das akademiſche Rectoramt wird mir ſoeben ein aus dem 
K. Miniſterium des Innern, des Kirchen- und Schulweſens ergangener 
Erlaß vom 14. d. M. auf meine Eingabe vom 10. ebd. dahin eröffnet: 
daß mir der nachgeſuchte Urlaub zum Behuf meines abermaligen 
Eintritts in die Ständeverſammlung unter Beibehaltung meines Amtes 
nicht ertheilt werden könne. : 

Dieſe Verfügung des proviſoriſchen Departements⸗Chefs h, über deren 
beigefügte Motive?) ich mich hier jeder Aeußerung enthalte, nöthigt 
mich, den bisher von mir bei hieſiger Univerſität bekleideten Staats⸗ 
dienſt hiemit aufzukündigen. 

In größter Ehrerbietung E. K. M. allerunterth. 

D. L. Uhland. 


1541. Walz?) an U. 


Stuttgart, 18. Mai 1833. OrL.B.St. Vgl. R. 108. Teilt U. 


den Beſchluß der Legitimations-Commiſſion der Ständekammer mit: 
„Die Legitimation ſolange nicht für berichtigt zu erkennen, als U. nicht 
ſeine wirkliche Entlaſſung aus dem Staatsdienſte nachgewieſen haben 
werde.“ Schreibt: „Viele meinen, die Regierung werde ſich an Ihrem 
eigenen Worte!) halten, die Aufkündigung annehmen und nach 
3 Monaten Sie entlaſſen.“ | 


1542. An den König. 
Entw. Sch M.). Or. im Kultminiſterium Stuttgart. 
Stuttgart, 19. Mai 1833. 
Ehrerbietigſte Eingabe des D. Lud⸗ | 
wig Uhland, bisher. Profeſſors zu 
Tübingen, in Betreff ſeiner Dienſt⸗ 
entlaſſung. 
Euer Königliche Majeſtät! 

Vermöge des mir geſtern eröffneten Miniſterialerlaſſes vom 17. d. 
M. wird von mir noch beſondere Erklärung darüber erwartet, ob ich 
meine Dienſtentlaſſung gleichbald zu erhalten wünſche. 


) Schlayer (Nr. 761), ſeit 10. Auguſt 1832. — ) Siehe dieſe bei 
Nr. 1544. — ) Nr. 1425. — ) Nr. 1540. — ) Dort auf demſelben Blatt 


ein ausführlicherer Entwurf mit der Begründung, warum U. nicht glaubt, 


daß in ſeinem bisherigen Amtsverhältniſſe Gründe liegen, ſeinem gleich⸗ 
baldigen Eintritt in der Kammer Schwierigkeiten entgegenzujegen. 


8 | 
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Ohne desfalls den Anſichten der legitimierenden Kammer vor⸗ 
greifen zu wollen, ſäume ich nicht, hierauf zu erklären, daß ich bei 
meiner Dienſtaufkündigung vom 16. d. allerdings auch die gleichbaldige 
Entlaſſung von meinem Amte zum Behufe meines unverzögerten Ein- 
tritts in den ſtändiſchen Beruf beabſichtigt habe, um welche ich nun 
noch in derjenigen größten Ehrerbietung einkomme, womit ich verharre 

Euer Königlichen Majeſtät allerunterthänigſter 
D. Ludwig Uhland ). 


1543. Die Gattin an U. 
Or. im Beſitz der Frau v. Renner⸗-⸗Viſcher. 
Tübingen, 20. Mai [1833]. 


Der Inhalt ſeines Briefs) hat fie ſehr beruhigt. Mag nun der 
Erfolg ſeiner Eingabe?) ſein, welcher er will, fie iſt getroſt, hätte aber 
gerne über die Schulter geſehen, ſolange er jene geſchrieben. „Ob 
wohl meiner naſeweiſen und ängſtlichen Kritik ein Wörtchen begegnet 
wäre, das mir zu trotzig geſchienen hätte?“ U. ſoll Neefft) bitten, 
ihm ſchwarzes Tuch zu einem Frack auszuwählen und es ſogleich dem 
Schneider zu übergeben, „der deine iſt gar zu ſchlecht“. Roſerins) 
möge für ſie beide ein taugliches Logis, am beſten ein unmöbliertes, 
ſuchen é). „So wenig ängſtlich ich ſonſt bey Gewittern bin, dießmahl 
war mir nicht recht wohl dabey, da du ohne mich von einem auf der 
Straße wirſt überfallen worden ſeyn“ 7). 


„Welche Rückſicht nun die hohe Staatsregierung auf eine ſonſt unangreif- 
bare Volkswahl nehmen, für welche rechtliche Anſicht die Kammer der Ab— 
geordneten, als Legitimationsbehörde, ſich entſcheiden werde, muß ich ledig- 
lich e ſeyn laſſen“ (R. 107). — )) Die Entlaſſung erfolgte ſofort 
durch Erlaß des K. Miniſteriums des Kirchen⸗ u. Schulweſens (Schlayer) 
an den akademiſchen Senat in Tübingen, vom 22. Mai: Da Seine König⸗ 
liche Majeſtät vermöge höchſter Entſchließung vom geſtrigen Tage dem 
Profeſſor Dr. Uhland an der Univerſität Tübingen auf deſſen dießfallſige 
Eingaben vom 16. und 19. d. M. die nachgeſuchte gleichbaldige Entlaſſung 
aus dem Staatsdienſte ſehr gerne zu ertheilen geruht haben, ſo wird ſolches 
dem akademiſchen Senat in Tübingen zu erkennen gegeben, um hievon 
dem Dr. Uhland Eröffnung zu machen und das Weitere zu beſorgen. Schlayer. 
Da dieſer Erlaß am Tage der erſten Kammerſitzung noch nicht bekannt 
war, konnte U. dieſer nicht anwohnen; am 26. wurde er erwartet, um 
morgen der geheimen Sitzung zur Beratung des Feuerleinſchen Adreßent— 
wurfs beizuwohnen. Am 3. Juni war großes Gaſtmahl zu Ehren U.s 
im Burkſchen Saal: Trinkſpruch des Apothekers Beck auf den „furchtloſen, 
mutigen Abgeordneten Dr. U.“, wi auf Römer; U. erklärt in kurzer 
Erwiderung, nur nach ſeinem Gewiſſen gehandelt zu haben. Beobachter 
Nr. 110, 113, 121. — 2) Verloren. — ) Nr. 1542. — ) Nr. 1365. — 
) Nr. 1414. — ) Für die Zeit des Landtags bis zu deſſen Vertagung „kurz 
vor dem Schluſſe des Jahrs“, Leben 249. — ) Das Nahen von Gewittern 
ſoll ſich ſtets ſeinen Kopfnerven angekündigt haben, Leben 257. 
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1544. An die Kammer der Abgeordneten). 


Entw.ShM. 
Stuttgart, 25. Mai 1833. 


Hochanſehnliche Kammer der Abgeordneten! 


Von Seiten des ſtändiſchen Ausſchuſſes bin ich unter dem 18. d. M. 
benachrichtigt worden, daß der Ausſchuß meine Legitimation zum Ein⸗ 
tritt in die Kammer d. Abg. in ſo lange nicht für berichtigt zu 
erkennen vermocht habe, als ich meine wirkliche Entlaſſung aus dem 
Staatsdienſte nicht nachgewieſen haben werde, daß aber außerdem mein 
Eintritt durch nichts gehindert ſey. 5 

Das einzige Hinderniß, welches der ſtändiſche Ausſchuß hiernach 
zu bemerken fand, wird jedenfalls durch das Entlaſſungsdekret vom 
23. d. M. beſeitigt ſeyn, welches ich hier anzuſchließen mir die Ehre gebe. 

In größter Verehrung Hochanſehnl. Kammer der Abg. gehorſamſter 
Mit 3 Beil. 2). 18. N 


) Dieſe war am 20. Mai eröffnet worden. — Eine Beilage (3.) iſt das 
Entlaſſungs⸗Dekret, eine weitere die nachſtehende „Darlegung“, die dritte iſt 
nicht bekannt. 

Bei der am 2. 3. und 4. d. M. ſtattgefundenen Abgeordnetenwahl der 
Stadt Stuttgart fiel die gleiche Stimmenzahl mit 251 Stimmen auf den 
Herrn Obertribunalpräſidenten v. Bolley und auf mich. Am Schluſſe 
des dritten Wahltags wurde ſofort die Wahlurkunde auf Herrn v. Bolley, 
als den Alteren, ausgeſtellt. Derſelbe erklärte jedoch am 6. d. die unbe⸗ 
dingte Ablehnung der Wahl und es konnten jetzt die über das aktive Wahl⸗ 
recht einiger Wahlmänner auf beiden Seiten erhobenen Anſtände in keinem 
Falle mehr Einfluß äußern. Gleichwohl wurde erſt am 10. d. die Wahl⸗ 
commiſſion wieder verſammelt, welche nunmehr die Wahlurkunde auf mich 
ausfertigte. Mittelſt Eingabe vom gleichen Tage bat ich das k. Miniſterium 
des Innern, des Kirchen- und Schulweſens um die mir als Staatsdiener 
nach § 146 der Verfaſſungs Urkunde erforderliche Genehmigung der An⸗ 
nahme dieſer Wahl. 

Am 16. d. wurde mir hierauf durch das akademiſche Rectoramt ein 
Miniſterialerlaß vom 14. ebd. des wörtlichen Inhalts eröffnet: daß, da ich 
auf den aufgelösten Landtag bei den Verhandlungen über die bekannte 
Pfizerſche Motion theils als Verfaſſer der AntwortsAdreſſe auf das Ge⸗ 
heimrathsreſcript, theils durch die bei der Berathung dieſer Adreſſe abge⸗ 
gebene Erklärung, wonach ich ohne allen beſondern Anlaß, gleichſam dem 
Tadel des k. Geheimenraths zum Trotze die Pfizerſche Motion nachträg⸗ 
lich auch zu der meinigen gemacht [vgl. über die Verhandlungen und die 
Auflöſung des Landtags (am 22. März 1833) in Kürze E. Schneider, Württ. 
Geſchichte, S. 504], ein Benehmen mir erlaubt habe, das, wie wenig es 
auch die Rechtsſphäre des Abgeordneten an und für ſich überſchreiten möge, 
doch mit der äußern Achtung, welche der Staatsdiener gegen die Staats⸗ 
regierung ſelbſt als Mitglied einer ſtändiſchen Oppoſition nicht außer 
Augen ſetzen dürfe, im offenſten Widerſpruch ſtehe, mir der nachgeſuchte 
Urlaub zum Behuf meines abermaligen Eintritts in die Ständeverſamm⸗ 
lung unter Beibehaltung meines Amtes nicht ertheilt werden könne. 

Nach den Beſtimmungen der Verf.⸗Urk. beſteht zwar zwiſchen den Staats⸗ 
dienern und den übrigen Staatsbürgern allerdings ein Unterſchied in Be⸗ 
ziehung auf die Wahlannahme, und dieſer Unterſchied iſt mir hinreichend 
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1545. Rermann Kurz?) an U. 


„An Uhland. 


Der Waiſe — weil man keinen ſeines Gleichen 
In all der deutſchen Krone Steinen fand ..“ 


Klage über U.3 Rücktritt von der Profeſſur. Gedichte 1836, S. 131. 
Geſ. Werke I, 1874, S. 79. a 


fühlbar gemacht worden. Dagegen kenne ich keine Verſchiedenheit in den 
Rechten und Pflichten der einmal legitimirten Abgeordneten, ſie ſchwören 
alle denſelben Ständeeid und können alle, nach § 145 der Urkunde, wegen 
ihrer Vorträge und Abſtimmungen gleich wenig zur Verantwortung ge— 
zogen werden. Kann nun die Regierung, wie der Miniſterialerlaß ſelbſt 
nicht in Abrede ſtellt, mir keine Überſchreitung der Rechtsſphäre des Ab⸗ 
geordneten vorwerfen, habe ich mir keine Beleidigung der Regierung zu 
Schulden kommen laſſen, wegen der ich nach dem angeführten § 145 im 
deo Rechtswege belangt werden könnte, ſo hat auch das Miniſterium 
keine Befugniß, mich über dasjenige, was ich als Mitglied der aufgelösten 
Kammer oder gar als Referent einer Commiſſion derſelben vorgetragen 
habe, mich aus dem Grunde der nicht beobachteten äußern Achtung 
gegen die Regierung zur Rede zu ſtellen. Die innere Achtung vor 
en Maximen und dem Verfahren der jeweiligen Staatsminiſter kann 
ohnehin nicht geboten werden. Dieſem nach habe ich nicht für angemeſſen 
erachtet, in meiner weitern Eingabe auf obigen Miniſterialerlaß den darin 
enthaltenen Vorwürfen Rechenſchaft zu ſtehen, ſondern mich auf die zur 
Bewirkung meines Eintritts in die Ständeverſammlung erforderlichen 
Schritte beſchränkt. Ich war zum Voraus entſchloſſen, für den Fall der 
Urlaubsverweigerung meine Stelle niederzulegen, durch den ausdrücklichen 
Beiſatz des Miniſterialerlaſſes: daß mir der nachgeſuchte Urlaub unter 
Beibehaltung meines Amtes nicht ertheilt werden könne, mußte ich 
mich hiezu noch beſonders aufgefordert finden. An demſelben Tage, an 
welchem mir der Erlaß eröffnet worden war, dem 16 d., ließ ich daher an 
das Miniſterium eine weitere Erklärung dahin abgehen: daß die mir er— 
öffnete Verfügung des proviſoriſchen Departementschefs, über deren bei— 
gefügte Motive ich mich hier jeder Außerung enthalte, mich nöthige, den 
bisher von mir bei der Univerſität Tübingen bekleideten Staatsdienſt hie— 
mit aufzukündigen [Nr. 1540]. 

Das hier einſchlagende Geſetz über die Verhältniſſe der Civilſtaatsdiener 
vom 28. Juni 1821 beſagt § 10: Jeder Diener kann mit Verzichtleiſtung 
auf Gehalt, Titel und Rang den Dienſt aufkündigen. Ich habe mich 
demnach bei meiner Aufkündigung genau der geſetzlichen Form und Aus⸗ 
drucksweiſe bedient. Dieß iſt auch in dem hierauf erfolgten Antwortser— 
laſſe vom 17. d., eröffnet am 18. d., anerkannt, welcher dahin lautet: daß 
ich von der mir vermöge der Dienſtpragmatik S 10 zukommenden Befug- 
niß der Dienſtaufkündigung Gebrauch gemacht habe, daß von dieſer Dienſt— 
aufkündigung Kenntniß genommen worden ſey, daß übrigens, wenn ich 
meine gleichbaldige Dienſtentlaſſung zu erhalten wünſche, eine hierauf ge— 
richtete Bitte Sr. Majeſtät dem König mit entſprechendem Antrag würde 
vorgelegt werden. 

n demjelben § 10 der Dienſtpragmatik, welcher dem Staatsdiener das 
Recht der Dienſtaufkündigung einräumt, iſt noch weiter beſtimmt: „Er darf 
jedoch vor Ablauf eines Vierteljahrs nach geſchehener Aufkündigung ſeine 
Stelle nicht verlaſſen.“ Ob die Regierung von dieſer Feſthaltung auf ein 
Vierteljahr, als von einem auf das vorliegende Verhältniß anwendbaren 
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1547. An den Stadtrath der Reſidenzſtadt Stuttgart. 


Entw.SchM. 
Stuttgart, d. 12. Junius 1833. 


Hochlöblichem Stadtrath 


habe ich die Ehre, den Empfang der erneuerten gefälligen Mittheilung 
über die Wirkungen einzelner Theile des Bürgerrechtsgeſetzes zu 


Rechte, Gebrauch machen wolle, glaubte ich bei meiner Aufkündigung gänz⸗ 
lich dahinſtellen zu können. An meinem Wunſche, gleichbald entlaſſen zu 
ſeyn, konnte nicht gezweifelt werden, da ich ja mein Amt lediglich zum 
Zwecke des Eintritts in die Kammer aufgekündigt hatte, die Eröffnung der 
ſtändiſchen Verhandlungen aber unmittelbar bevorſtand. Überdem war 
mir ja in dem Erlaß vom 16. d. wörtlich erklärt worden, daß mir der 
nachgeſuchte zum Behuf meines Eintritts in die Ständever 
ſammlung unter Beibehaltung meines Amtes nicht ertheilt werden könne; 
und es war wohl nicht allzu gekünſtelt hieraus zu folgern, daß mir, wenn 
ich mein Amt nicht beibehalten wollte, der Urlaub zum Behuf meines 
Eintritts in die Ständeverſammlung ohne weitere Schwierigkeit ertheilt 
werden würde. In der Tat wäre mein Entſchluß nicht zum Voraus ge- 
faßt geweſen, ſo hätte ich gerade durch jene Weiſung des Dekrets veran⸗ 
laßt werden können, mein Amt aufzugeben und mich uun doch in dem er⸗ 
warteten Erfolge getäuſcht zu ſehen. 

Mag aber auch das weitere Anſinnen des Departementschefs als eine 
Sache der nothwendigen Form, ſelbſt als eine Rückſicht, die man mir noch 
ſchuldig zu ſeyn glaubte, betrachtet werden, ſo glaubte doch ich jeden weitern 
Aufſchub der Entſcheidung dadurch zu heben, daß ich in einer dritten Ein⸗ 
gabe vom 19. d. [Nr. 1542] mich gegen das Miniſterium folgendermaßen 
äußerte: es werde von mir noch beſondere Erklärung darüber erwartet, 
ob ich meine Dienſtentlaſſung gleichbald zu erhalten wünſche; ohne deshalb 
den Anſichten der legitimirenden Kammer vorgreifen zu wollen, ſäume ich 
nicht, hierauf zu erklären, daß ich bei meiner Dienſtaufkündigung vom 16. d. 
allerdings auch die gleichbaldige Entlaſſung von meinem Amte zum Behuf 
meines unverzögerten Eintritts in den ſtändiſchen Beruf beabſichtigt habe, 
um welche ich nun noch ehrerbietigſt einkomme. 

Da mir nicht unbekannt war, daß über die Wirkung der zuletzt ange⸗ 
führten Beſtimmung des § 10 der Dienſtpragmatik auf das ſtaatsrechtliche 
Verhältniß der Abgeordnetenwahl verſchiedene Anſicht obwalte, und da es 
allerdings auch für jeden künftigen Fall von Intereſſe wäre, für die 
miniſterielle Willkühr in Verweigerung des Urlaubs wenigſtens dann eine 
Grenze zu finden, wenn der Gewählte auf ſeine Stelle im Staatsdienſte 
verzichtet, ſo wollte ich dem Urtheile der Kammer darüber, ob mein be⸗ 
ſondres Anſuchen um die gleichbaldige Dienſtentlaſſung als ein überflüſſiges 
zu betrachten ſeye, nicht vorgreifen, und dieſes auch in meiner Eingabe 
vom 19. d. nicht unerwähnt laſſen. Die Faſſung derſelben iſt übrigens von 
der Art, daß in ihr kein hinreichender Grund zu einem weitern Verzuge 
liegen kann. ö 

Ebenſo wenig kann, vom Rechtspunkte gänzlich abgeſehen, in den Ver⸗ 
hältniſſen meines bisherigen Berufs ein Beſtimmungsgrund liegen, mich 
noch auf ein Vierteljahr von der Aufkündigung an gerechnet an der aka⸗ 
demiſchen Lehrſtelle feſtzuhalten. Nachdem ich mit Genehmigung der Staats⸗ 
behörde die Wahl zur vorigen Ständeverſammlung angenommen hatte und 
die Einberufung derſelben für die Wintermonate zu erwarten ſtand, erbat 
ich mir vom Miniſterium, mittelſt Eingabe vom 9. Aug. v. J. [Nr. 1499], 
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bezeugen. Jede ſolche Mittheilung über allgemeine Intereſſen ſowohl, 
als über die beſondern der Stadt Stuttgart, ſoweit ſie in den land— 
ſtändiſchen Geſchäftskreis einſchlagen, werde ich ſtets dankbar aufnehmen 
und nach beſter Einſicht und Ueberzeugung benützen. 
Mit größter Hochachtung beharrend 
5 ö DEM. 
Abg. d. Stadt St. 


1548. Dr. Ludwig Aug. Frankl!) an U. 

Or. Sch M. 
Wien 16. Juni 1833. 

Ueberſendet U., der, mit dem einen Kranze nicht zufrieden, auch 

nach den Eichenblättern der deutſchen Bürgerkrone greift, ſeine Epiſch— 


Diſpenſation von meinem akademiſchen Berufe für das nächſte Semeſter 
unter ausdrücklicher Anführung des Grundes: daß ich in Folge der Wahl 
zum Mitgliede der Ständeverſammlung vorausſichtlich nicht im Stande 
ſeyn werde, während des bevorſtehenden Winterhalbjahrs irgend einen 
vollſtändigen Lehrvortrag bei der Univerſität zu halten, ſowie unter der 
weitern Erklärung: daß es nicht meine Abſicht ſeyn könne, für die Zeit, 
während welcher ich meiner Berufsarbeiten enthoben wäre, irgend eine 
Beſoldungsrate anzuſprechen. 

Die Gewährung dieſes Diſpenſationsgeſuchs durch Miniſterialerlaß vom 
14./19. Sept. v. J. [Nr. 1509] ſpricht dafür, daß ein Lehrvortrag von wenigen 
Monaten wirklich nicht als ausreichend für einen akademiſchen Kurs an⸗ 
geſehen worden jey! Vom 24. Oktober v. J. an bis jetzt bin ich hiernach 
außer amtlicher Function und Beſoldung geblieben und auch nicht mit dem 
jetzigen Semeſter wieder in beide eingetreten, da beim Beginn desſelben 
auch die neuen Wahlen zur Ständeverſammlung angeordnet waren und 
für den Fall meines Wiedereintritts in dieſelbe ich meine Vorleſungen 
durchaus zwecklos begonnen haben würde. Sollte mich nun das Mini⸗ 
ſterium gegen allen akademiſchen Gebrauch und ſelbſt im Widerſpruch mit 
der bei der früheren Diſpenſationsertheilung genommenen Rückſichten der 
Zweckmäßigkeit, gleichwohl noch zu einem dreimonatlichen Lehrkurs ver⸗ 
pflichten wollen, ſo würde ſich dasſelbe zwar eines Mittels bedienen, welches, 
wie auch nach § 146 der Verf.⸗Urk. und § 10 der Dienſtpragmatik formell 
zuläßig, doch gewiß 3 5 zu ſolchem Gebrauche in ſeine Hände gelegt iſt. 
Dieſe ausführliche Darlegung des ganzen Hergang glaubte ich der 
hochanſehnlichen Kammer nicht blos darum ſchuldig zu ſeyn, damit ſie von 
den Gründen der bisherigen Erledigung einer Abgeordnetenſtelle möglichſt 
vollſtändige Kenntniß erhalte und mein Benehmen hiebei zu beurtheilen 
in den Stand geſetzt werde, ſondern es ſchien mir auch dieſelbe von 
Intereſſe zu ſeyn, daraus über den conſtitutionellen Geiſt des Miniſteriums, 
das nach ſeiner im Ganzen mißlungenen Berufung an die Volkswahl mit 
ihr in fernere Verhandlung treten wird, einige weitere Anzeigen und für 
die künftige Berathung eines Wahlgeſetzes einige Erfahrungen zu ent⸗ 


nehmen. 
Sämmtliche Aktenſtücke, auf die ich mich im Vorhergehenden berufen habe, 
werde ich zur beliebigen Einſicht der Mitglieder dieſer Hohen Kammer auf 
der Regiſtratur derſelben niederlegen. 

3) Der Dichter, 1813— 73, Schüler U.s 1832 (A. D. B. 17, 425). — ) Der 
Dichter, 1810—94 (A. D. B. 48, 706). 
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lyriſchen Dichtungen und bittet um eine Antwort aus dem Munde 
des erſten deutſchen Sängers. 


1549. An Rofrat v. Kiefer in Stuttgart ). 


Gedr. Schnorrs Archiv f. Litt.⸗Geſch. VII (1878), 2 


Stuttg. d. 5. Aug. 33. 
Verehrteſter Freund! 
Da Sie eine Probe meiner Handſchrift wünſchen, ſo benütze ich 
die Gelegenheit, Ihnen einen herzlichen Gruß zu ſchreiben. 
L. Uhland. 


1550. Dr. Ferdinand Wolf?) an U. 
Or. Sch M. Ausz. Leben 250. 
Wien den 16. Auguſt 1833. 

Erfüllt durch Ueberſendung ſeines Werkchens über das altfranzöſiſche 
Epos?) eine Pflicht der Dankbarkeit, da, trotz den neueren Leiſtungen 
der Franzoſen, U.s Aufjag*) über den Gegenſtand ihm ſicherſter Führer, 
ja, Grundlage geblieben. Huldigt zugleich dem gefeierten Sänger des 
„Klein Roland“), deſſen herrliche einfach- tiefe Geſänge volksmäßig 
im höchſten Sinne ſind. Gedichtchen von vier Zeilen. — Franeisque 
Michel) in Paris iſt erbötig, U. die Romanze vom Grafen Ory, in 
Kupfer geſtochen nebſt der Melodie, zuzuſchicken. 


1551. An die Sattin. 

Or. im Beſitz der Frau v. Renner ⸗Viſcher. 

Tuttlingen, den 28. Aug. 33. 

Du biſt wohl begierig, liebes Weib! wohin uns?) der anhaltende 
Regen von geſtern geſchwemmt hat. Es blieb nichts übrig, als ruhig 
im Eilwagen zu verharren und uns nach Tuttlingen führen zu laſſen; 
denn in Balingen kamen wir ſchon um halb drei Uhr an und hatten 
einen unabſehbar langweiligen Abend vor uns, ohne irgend eine Aus⸗ 
ſicht, wie und wohin wir am folgenden Tage weiter kommen ſollten. 
Hier nun trafen wir gegen 9 Uhr ein und ſind dem Ziel unſrer Reiſe 
ſehr nahe. Es hat ſich ein Nebel eingeſtellt, aus dem die Sonne 
bereits hervorſtrebt, wir werden daher dieſen Vormittag die Wander⸗ 
ſchaft antreten; nach Beuron, wo das ſchönſte Donauthal anfängt und 


) Nr. 1149. — ) Der Romaniſt, 1796—1866 (A. D. B. 43, 729). — 
3) Über die neueſten Leiſtungen der Franzoſen für die Herausgabe ihrer 
nationalen Heldengedichte, insbeſondere aus dem fränkiſch.⸗karolingiſchen 
Sagenkreiſe .. . Wien, Beck, 1833. — ) Über das altfranzöſiſche Epos. 
In Fouqués Zeitſchrift. Die Muſen, 1812. 36. Quartal S. 58—109; 
Schriften IV, 1869. — ) Ged. 1, 258. II, 99. — °) Fr. Xav. Michel, 1809-87, 
gab viel Altfranzöſiſches für den Bannetyne- Club zu Wine heraus. — 
7) U. und K. Mayer. 2 
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wo Mayers Bruder!), wie wir hier erfuhren, ſich befindet, find es 
kaum 5 Stunden, ſo daß wir durch die geſtrige Fahrt wenigſtens an 
Zeit gewonnen haben, was ich meinestheils zu ſchätzen weiß. Mayer 
und ich ſaßen geſtern immer zuſammen im Kabriolet und konnten ſo 
den Regen recht gut beobachten. Ueber den Rückweg weiß ich noch 
nichts Beſtimmtes zu ſagen, doch iſt es nicht meine Abſicht, ihn zu 
verzögern. Du wirſt ſchwerlich mehr einen Brief von mir erhalten, 
bevor ich mich ſelbſt wieder einfinde. 
Sey innig gegrüßt und gib Wilhelm?) einen herzlichen Kuß! 
Dein L. 


Mayer läßt auch ſchönſtens grüßen, er berichtigt mein Schreiben 
dahin, daß das ſchöne Donauthal ſchon in Friedingen, 3 Stunden von 
hier, anfange und es bis Beuron nur 4 Stunden ſey. 


1552. An die Cottaſche Buchhandlung. 
Or. Cotta⸗Archiv. Entw. Sch M. 
Stuttgart, d. 22. Sept. 1833. 
Von Herrn Kammerherrn v. Cotta?) bin ich benachrichtigt worden, 
daß eine neue, 7te ne ‚meiner Gedichte veranſtaltet werden könne, 
welche bis Weihnachten d. J. zu erſcheinen hätte. 
Die Bedingungen, die 1 für dieſe 7te Auflage vorſchlage, ſind 


dieſelben, wie bei der 6ten ). 


Da ich dießmal nichts Neues beizugeben habe, ſo wäre der Druck 
nach der vorhergehenden Ausgabe vorzunehmen. 


Hochachtungsvoll 
D. Ludwig Uhland. 


1553. J. G. Cottaſche Buchhandlung an U. 


Stuttgart 23. Septbr. 1833. Or. Sch M. Einverſtanden mit der 
Zuſchrift vom geſtrigen. 


1554. Dr. Sd. Syth ') an U. 


Heilbronn d. 25. Oktober 1833. 


Hat ſeine U. bekannte Bearbeitung der Odyſee in deutſche Reim⸗ 
verſe umgewandelt“) und bittet um ein empfehlendes Wort, welches 


Or. Sch M. 


) Louis M., der Maler (Nr. 75), machte Aufnahmen für das Maleriſche 
Deutſchland, Leipzig, A J. Teil: Wanderungen durch Schwaben von 
Guſtav Schwab (1837). — ) Nicht a Pflegſohn Wilhelm Steudel (Nr. 24), 
vielmehr der Neffe der Frau U.: W. Roſer, 1817 — 1888, zuletzt Profeſſor 
der Chirurgie in n Marburg (A. D. B. 58, 497). — ) Georg C. von Cotten⸗ 
dorf (Nr. 149). ) Nr. 1557. — 5) Nr. 1327. — 6) Die Sage von Odyſſeus 
nach Homer. In Reimen bearbeitet, 3 Bändchen, Karlsruhe, Braun. 
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der Verleger, Braun in Karlsruhe, der Ankündigung beifügen möchte. 
Wünſcht zugleich, das Werk, von dem er Proben mitteilt, U. in Gemein⸗ 
ſchaft mit Schwab und Kerner widmen zu dürfen ). 


f 


1555. Ludwig Tieck?) an U. 


[ohne Datum] s). 


Ich wünſche dem Dichter Uhland meinen Nahmen wieder in das 
Gedächtnis zu rufen, u. benutze die Gelegenheit, indem Mad. Crelinger !), 
die berühmte Schauſpielerin, Ihre Stadt beſucht. Dieſe ſehr aus⸗ 
gezeichnete Frau wünſcht die perſönliche Bekanntſchaft des Mannes 
zu machen, deſſen Lieder von allen Lippen tönen. — Darf ich Sie 
bitten, Ihrem Freunde, dem Prof. Schwab meinen herzlichſten Gruß 
ſo zu jagen? Seine Gedichtes), die er mir überſandte, haben mir 
manche Stunde erheitert, ich bin aber ſo ſchlecht geweſen, ihm noch 
nicht meinen Dank dafür zu ſagen. Erhalten oder ſchenken Sie Ihre 


Freundſchaft 
Ihrem Ludwig Tieck. 


Or. SchM. 


1556. Profeſſor Karl Theodor Welcker !) an U. 


Or. Sch M. ; 
Freiburg i. Br. den 23. November 1833. 


Seine Bitte um eine Vorrede zu der Ueberſetzung polniſcher Dichter 
von Nabielak und Werner”) wird U. durch die Brodhag'ſche Buch⸗ 
handlung zugegangen ſein. Da nun der edle Nabielak ſich in Frank⸗ 
reich in großer Not befindet, die Buchhandlung aber das Erſcheinen 
des Werks von der Vorrede abhängig macht, möge U. dieſer „wie Zeit 
und Genius es geſtatten, doch gütigſt eine oder einige Stunden wid⸗ 
men“. „Wie wirds nun mit Eurem Landtage, wie mit dem lieben 
deutſchen Vaterland werden? Gott gebe Gutes, Beſſeres als ich zu⸗ 
nächſt erwarte.“ 


) Das zweite Bändchen (9.—16. Geſang) iſt „Den ſchwäbiſchen Sängern 
Ludwig Uhland, meinem früheren Lehrer, Guſtav Schwab, meinem Gönner, 
Juſtinus Kerner, meinem Freunde, als Anerkennung deſſen, was dieſes 
Werk mittelbar oder unmittelbar Ihnen zu danken hat, hochachtungs voll 
gewidmet von dem Verfaſſer.“ — ) Nr. 180. — 5) Oktober 1833, da die Creg⸗ 
linger damals in Stuttgart gaftierte. — ) Die Schauſpielerin, Auguſte Er., 
1795-1865 (A. D. B. 4, 584). — ) Stuttgart, Cotta. 2 Bde., 1828/29. — 
6) Nr. 1331. — ) Nordlichter. Eine Sammlung polniſcher Dichter in 
Überſetzungen von Ludw. Nabielak und J. B. Werner. Mit Bildern von 
Fellner. Stuttg., Brodhag, 1834. (Eine Vorrede findet ſich darin nicht.) 
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1557. J. G. Cottaſche Buchhandlung an U. 


Stuttgart 9. Deebr. 1833. Or. SchM. U. werde das Inſerat im 
Schwäb. Merkur vom geſtrigen geleſen haben, womit C. F. Richter 
in Canſtadt die Anzeige macht, daß bei ihm ſoeben die Preſſe ver— 
laſſen habe und für 2 f. zu haben ſeyen: Sämtliche Gedichte von 
Ludwig Uhland mit dem Bildniß des Verfaſſers, 31 Bogen ſtark. Fragen, 
was in dieſer Sache zu thun ſey, um womöglich die Confiscation 
dieſes Nachdrucks zu bewirken. 


1558. An die Cottaſche Buchhandlung. 
Entw. SchM. 
Stuttgart, 10. Dezbr. 1833. 

Auf die geehrte Zuſchrift von geſtern beeile ich mich zu erwidern, 
daß ich bei dem dermaligen Stand unſerer Geſetzgebung keine Mittel 
kenne, die Unterdrückung des [durchgeftrichen: Richterſchen] Nach- 
drucks zu bewirken, wenn nicht zum Voraus ein Privilegium gegen 
denſelben erlangt worden iſt. 


Mich damit hochachtungsvoll :c. 


— 
eo 
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1559. An Profeſſor Welcer in Freiburg ). 
Entw.ShM. Größtenteils gedr.: Ged. II, 19. 


Tübingen, d. 16. Dec. 33. 
Verehrteſter Freund! 

Die große Unruhe am Schluß unſres Landtags und dazu ge— 
kommenes Unwohlſeyn machten es mir unmöglich, deine Zeilen vom 
23. v. M. noch von Stuttgart aus zu beantworten. Von der Brod— 
hag'ſchen Buchhandlung iſt mir niemals ein Manuſeript aus dem 
Polniſchen überſetzter Gedichte mitgetheilt worden und ihr ſolches abzu— 
verlangen, mußte ich ſchon darum Anſtand nehmen, weil mir während 
der Dauer der ſtändiſchen Verhandlungen jede anderartige Arbeit 
geradezu unausführbar geweſen wäre. Vielleicht hat die Verlags— 
handlung inzwiſchen anderwärts ihre Veranſtaltung getroffen. Es wäre 
mir dieß um ſo beruhigender, als ich mich zum Vorredner, wenn es 
überhaupt eines ſolchen bedarf, wenig geſchickt und beſonders jetzt 
noch über Poeſie zu ſprechen, nicht in der gehörigen Stimmung fühle. 


Mit Freundſchaft und Hochachtung der Deinige 
ER IR 


) Nr. 1556. 
Veröffentlichungen des Schwäb. Schillervereins V. 930 


„ 
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1560. Dr. Duttenhofer ') an U. 
Möhringen [bei Stuttgart] 24. Dechr. 1833. 


Or. L. B. St. Wünſcht nach dem Cid [Stuttgart, Beck und Fränkel, 
1833, 2. Aufl. 1837] weiteres aus dem Spaniſchen oder auch Engliſchen 
zu überſetzen, U. möge ihm raten. 


1561. Francisque Wichel?) an U. 


Or. im Hollandſchen Band auf der Univ.⸗Bibl. Tübingen; o. O. 
u. D., Paris 183339). a 


Antwort auf U.s Fragen nach la chanson du comte Ory, wovon 
er eine Abſchrift noch nicht habe erlangen können, nach Balladen 
aus der Provence — einem wertloſen Buch, das nichts ſei als eine 


Buchhändlerſpeculation; teilt mit, daß einer ſeiner Freunde, Auguste 


Materne, U.s Gedichte überſetzt habe und eine Anzahl der Ueber⸗ 
tragungen in dem Journal Le Cabinet de Lecture erſchienen ſei. 


1562. „An Ludwig Uhland. 
Bei Ueberreichung eines Ehren-Pokals. 


Für Eines iſt mein Herz 
In hoher Gluth entbrannt ..“ | 
Einzeldruck o. O., J. u. Verf. (Schwab?). Biblioth. des Stuttg. 

Liederkranzes. Nach der Vertagung des am 20. Mai 1833 einberufenen 
Landtags, kurz vor dem Schluſſe des Jahrs, „wurde U. von ſeinen 
Wählern durch das Geſchenk eines koſtbaren Kunſtwerks, eines großen 
ſilbernen Pokals, geehrt“ (Leben 249. Der Pokal iſt jetzt im Beſitz 
des Großneffen der Frau U., Kaufmann Hermann Wintterlin Firma 
Adolf Neeff zu Stuttgart). 


Friedr. Martin D. (1810-59), Mediziner, 1830—32 Us Schüler 
(Holland, zu U.s Gedächtnis 1886 öfter), ſpäter Profeſſor an der Tier⸗ 
arzneiſchule in Stuttgart, Regimentspferdearzt in Ludwigsburg, ſchrieb 
Dramen u. a., überſetzte Taſſo, Cid, Byron ꝛc. (Krauß, Schwäb. Lit.⸗Geſch. 
II, 317 f.). — ) Nr. 1550. — ) Nach Nr. 1550 vor 16. Auguſt 1833. 


2 Sek ih 
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Berichtigungen und Nachträge zu Band J. 


(Die mit E. Sch. bezeichneten werden Erich Schmidt in der Deutſchen 
Literaturzeitung 1911, Nr. 46 verdankt.) 


Titelbild. Die Unterſchrift iſt nicht von Uhland. 
S. VII, Fouqus ſtatt 654 lies 653. 
5 VIII, Schuhmacher in Meiringen — hieß nach einem ſpätern Brief U.s 


uber. 

S. IX fehlt Löben 549. 

S. 101, Anm. 5. Oehlenſchläger erzählt in ſeinen Lebenserinnerungen 
(Leipzig 1850), II, 164 ff. von dieſem ſeinem Aufenthalt in Schwaben, bei 
Cotta, „macht die Bekanntſchaft des wackern U. Er war damals noch ein 
ie 3 Menſch und ſchrieb des Knaben Berglied in mein Stammbuch“. 

110, 3.12. Die Burkiſche Francesca iſt Franzeska und Paolo von 
H. J. Burke, d. h. dem Schweizer Heinrich Keller 1808 (Proben 1806 in 
der Züricher „Iſis“). E. Sch. 

S. 116, Z. 17 v. u. Sammlung von Conto's — im Fortunat verwertet 
Ged. II, 125. 5 

S. 128, Note 3 lies 1810. 

S. 133 ſtreiche die Anm. 12; mit „v. Maier“ und „Iſidorus Occiden— 
talis“ handelt es ſich offenbar um einen Spaß. E. Sch. 

S. 141. Das Liebesgeſpräch zwiſchen Horazio und Bellimperia, auf das 
U. — 5 Bouterweks Geſchichte gekommen iſt, ſtammt aus ag ten 
tragedy. ; g 

©. 142 unten. Über Baggeſens Mißbrauch einiger Gedichte und den 
Klingklingelalmanach hat Kerner, Wien Febr. 1810, einen empörten Brief 
an Conz geſchrieben. E. Sch. 

S. 186, Note 3 ſtatt 30 lies 208. 

S. 187, Z. 17 v. u. Chaumeau vielmehr: Chaumont. Z. 12. Die alt⸗ 
franzöſiſche Romanze iſt La fill’ du roi d' Espagne, deren Überſetzung U. 
mißlang. E. Sch. 

S. 189, Z. 6 v. u. lies meinem. Z. 12: Der kurzſichtige U. erkannte 
Varnhagen nicht, und er hat ſich dann nach einer Mitteilung Roſa Marias 
die Worte des Bruders abgeſchrieben: „Daß ich Uhland, den herrlichen 
Uhland, in Paris getroffen, weißt du, leider habe ich nicht ſo viel mit ihm 
gelebt, als ich wünſchen mußte, er war ſchroff, und ich mußte ihn Sie 
nennen, denn als ich bei den Gemählden zuerſt an ihn trat, erkannte er 
mich ſelbſt nach einigen Worten noch nicht. Sag ihm, daß ſeine Gedichte 
mich immer neu erfreuen und ich und Fouqué ſchon Manchen durch ſie im 
Innerſten erfriſcht und mit ahndungsvollen Erwartungen n 1 

Sch. 

S. 214. Nr. 234. An Chamiſſo. Der Brief iſt gedruckt bei Hitzig, Leben 

und Briefe von Chamiſſo 1864, II, 308: i 
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Paris, den 23. December 1810. 

Wenn dieſer Brief zu Ihnen gelangt, lieber Chamiſſo! ſo hat er von 
Glück zu ſagen, denn ich bin nicht einmal Ihres Wohnorts verſichert. Die 
wenigen Zeilen, die Sie mir mit meinen Liedern ſchickten, habe ich erhalten, 
aber keinen ſpätern Brief, wozu Sie mir dort Hoffnung gemacht hatten. 
Doch kann auch ich mir den gegenwärtigen Brief nicht zum Verdienſt an⸗ 
rechnen, da er nichts als Bitten und Fragen enthält. 

Freund Kerner ſchrieb mir kürzlich, daß er auf 1812 einen Almanach 
herausgeben werde. Je weniger ich ſelbſt werde beitragen können, um ſo 
erwünſchter wäre es mir, wenn ich ihm Beiträge von andern Freunden 
verſchaffen könnte. Wie ſehr würde es mich freuen, wenn ich ihn durch 
Beiträge von Ihnen überraſchen könnte, was Sie gerade haben, etwa 
Einiges aus Ihrem trefflichen Fortunat, denn aus dem Eindrücke, der mir 
geblieben, weiß ich, daß ſchon die Fragmente dieſes Gedichtes ſich lebendig 
genug ausſprechen. Uebrigens kann ich Ihnen dieſen Almanach nicht 
weiter empfehlen, da ich ſelbſt die Beiträge nicht alle kenne und nur etwa 
ſo viel zu ſagen weiß, daß Sie dort wohl nicht viele welke Blüten alter 
5 Dichter, wol aber einige friſche junger unbekannter antreffen 

ürften. 

Mit meinen Studien der altfranzöſiſchen Poeſie würde ich ſehr zufrieden 
ſein, wenn ich nicht zu ſpät erſt zu dem gelangt wäre, was mir nun als 
das Wichtigſte erſcheint. Man muß ſich nemlich durch die zum Theil recht 
lieblichen und poetiſchen, zum Theil aber ſehr weitſchweifigen oder blos 
witzigen Fabliaux nicht abhalten laſſen, zu der eigentlichen Heldenpoeſie 


vorzudringen, von der noch herrliche Ueberreſte vorhanden ſind. Ich habe 


eine Reihe normänniſcher Sagen geſammelt, und bin nun mit den eigent⸗ 
lich fränkiſchen, von Karl dem Großen, ſeinen Pairs und ihren Geſchlechtern, 
beſchäftigt, die einen wahrhaft epiſchen Cyklus bilden, den ich leider! nicht 
mehr werde ermeſſen können. Die Ordnung dieſer Sagen nach den ver⸗ 
ſchiedenen Völkerſtämmen, woraus die franzöſiſche Nation zuſammengeſetzt 
iſt, ſchien mir weſentlich. N 

Was ich mir geſammelt, gedenke ich in Ueberſetzungen und Bearbeitungen 
auszuarbeiten. Unter Bearbeitung meine ich jedoch nur Entkleidung der 
lebendigen Sage von entſtellendem Gewande, denn ich ſpüre dieſen Sagen 
nicht blos auf der Bibliothek, ſondern auch in Volksromanen und dergleichen 
nach. Die alten Heldengedichte ſind meiſt in ernſten, feierlichen Versarten 
verfaßt, eine davon nähert ſich der Versart der teutſchen Nibelungen, oder 
iſt vielmehr dieſelbe, nach dem Geiſte der franzöſiſchen Sprache modifieirt. 
Dieſen epiſchen Stücken hätte ich gewünſcht einige lyriſche Anklänge in 
Romanzen und dgl. voranzuſenden, allein ich konnte in dieſer Art noch 
nichts von Bedeutung finden, als die Romanze, die Sie mir zurückgelaſſen 
[ſiehe oben zu S. 187]. Ich habe fie überſetzt, wie hier folgt, die Bei⸗ 
behaltung desſelben Reims durch das ganze Stück, die mir weſentlich ſchien, 
legte freilich einigen Zwang auf. Würden Sie mir etwa geſtatten, dieſe 
Ueberſetzung zu dem Uebrigen aufzunehmen? oder würden Sie mir viel⸗ 
leicht gar noch Einiges dieſer Art durch Ueberſetzung mittheilen können? 
Alles was zum Alterthümlichen gehört, Lied, Romanze, Sage, würde mir 
höchſt willkommen ſein. Auf jeden Fall aber bitte ich Sie, mir von dem 
Fortgang Ihrer Sammlung von Volksliedern Nachricht zu geben. 

Es ſteht vielleicht noch lange an, bis ich meinen geſammelten Vorrath 
verarbeitet habe, ich werde jedoch vielleicht vorläufig Einiges in Kerners 
Almanach niederlegen. 

Ich werde nimmer viel über einen Monat hier bleiben und dann nach 
Teutſchland zurückreiſen. Doch kann mich wohl noch ein Brief von Ihnen 
hier treffen, auf jeden Fall würde mir ein ſolcher nachgeſchickt werden, wenn 
Sie ihn unter der unten ſtehenden Adreſſe abſenden. Würden Sie mich 
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wirklich mit Beiträgen für den Almanach erfreuen wollen, worum ich Sie 
nochmals angelegentlich bitte, ſo wünſchte ich beſonders dieſe ſobald als 
möglich zu erhalten, da der Verleger, ein unabwendbares Fatum, ſehr auf 
Beſchleunigung dringt und den Almanach ſchon im März künftigen Jahres 
erſcheinen laſſen will. Ich habe auch an Fouqusé um Beiträge geſchrieben. 


Herzliches Lebewohl! Mit Freundſchaft der Ihrige 
L. Uhland. 
Hötel de Piemont, Rue Richelieu Nr. 22. 


S. 222. An die Eltern ſchrieb U. Carlsruhe 1. Febr. 1811 (Or. im 
Beſitz von Profeſſor Dr. L. Meyer): 

Theuerſte Eltern! Heute früh kam ich mit Schikardt [Nr. 73] auf der 
Diligence hier an; ich hatte mit Schikardt, der noch dieſen Vormittag wieder 
abreiſte, noch Manches zu beſorgen und konnte ihm keinen Brief mehr mit- 
geben, ohnehin wird er ſich in Stuttgart aufhalten. Nun kann ich Hrn. 
Oncle [Nr. 5] einen kleinen Brief einſchließen, den ich aber kurz machen 
muß, wenn ich noch in ein Concert auf hieſigem Muſeum kommen will. 
Sie werden meinen Brief von Strasburg [Nr. 240] erhalten haben. Ich 
wurde hier mit vieler Güte aufgenommen und werde immer einige Tage 
bleiben. Vielleicht erhalte ich noch einen Brief von Ihnen, der meine Heim— 
reiſe näher beſtimmt. Zu Knieſtedt [Nr. 799] und Bühlers [Nr. 1089] werde 


ich gehen. Mich herzlich aufs Wiederſehen freuend, 


Ihr gehorſamer Sohn L. Uhland. 


S. 228, Z. 2. Floridan, Dichtername Sigmunds v. Birken S. 268. 
S. 307, Z. 8 v. u. Brentanos Trauerſpiel iſt „Aloys und ae: 


Sch. 
S. 323, Z. 1. Die „Romanze von Roland und Alda“ iſt nicht U.s über⸗ 
ſetzung „R. und Aude“, die ja ſchon im Poetiſchen Almanach gedruckt war, 
ſondern ein Gedicht Fouqués; dieſer ſchreibt denn auch am 9. Sept. an U., 
die Romanze ſei allerdings durch U.s Aufſatz hervorgerufen. E. Sch. 
S. 334, Z. 10 v. u. lies „wohl einen Geiſt, Gott“. E. Sch. 
S. 335, Z. 9, 10 v. u. lieſt E. Sch.: kindliche Liebe . . . jene Fertigkeiten. 
S. 347 Mitte. U. hat den vorgeſchlagenen Titel „Deutſcher Gedichte 
Frühling“ von Tſcherning übernommen als das Beſte, was dieſe alte 
lederne Poeterei bietet; er ſchwebte ja auch Lachmann bei „Des Minne⸗ 
ſangs Frühling“ vor. E. Sch. 
S. 367, Note 9 ſtreiche: Dem — beigegebenen? Eher als der erſt 1817 
entſtandene der Seite 241 wiedergegebene Schattenriß. 


S. 393. . 
560. An Graf Löben. 


Der Brief kann jetzt, dank der Güte des Herrn Profeſſor Dr. Eltzbacher in 
Grunewald⸗Berlin, nach dem Or. vollſtändig mitgeteilt werden. 


Stuttgart d. 24. Jun. 14. 

Ihre freundliche Begrüßung kam mir etwas verſpätet über Tübingen 
zu und vielleicht trifft gegenwärtiges Schreiben Sie nicht mehr in Heidel— 
berg. Nehmen Sie meinen herzlichen Glückwunſch zu der Rückkehr ins 
deutſche Vaterland und in das Reich der Poeſie, die ſich Ihnen nach dem 
bewegteren Leben nur um ſo reicher und lebendiger entfalten wird. Paris 
ſcheinen Sie ſo ziemlich mit denſelben Gefühlen verlaſſen zu haben, womit 
auch ich vor 3 Jahren davon Abſchied nahm. Dennoch wünſchte ich noch 
einmal dahin zu kommen, um mich wieder in die reichen Schachte der 
8 Poeſie zu vertiefen, in denen ich dazumal meine meiſte Zeit 
zubrachte. i 
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Die Zeitſchrift von Rehfues [Nr. 87] dauert nicht mehr fort, ſeit der 
Herausgeber von hier abgegangen, um eine Adminiſtrativſtelle bei Juſtus 
Gruner lin deſſen Verwaltung des Gouvernements Mittel- und Nieder⸗ 
rhein] anzutreten. Ob die Romanze Ugolino, welche Kerner für jene Zeit⸗ 
ſchrift abgeſchickt, wirklich darin abgedruckt worden, weiß ich im Augenblick 
nicht zu ſagen. Die übrigen Manuſcripte befinden ſich gleichfalls in Kerners 
Händen und ich dachte nicht anders, als daß er ſolche längſt an Sie be⸗ 
fördert hätte. Blos von dem Gedichte auf den Wolfsbrunnen bei Heidel⸗ 
berg habe ich eine Abſchrift, die ich davon genommen und womit ich Ihnen 
erforderlichen Falls aushelfen kann. Unter den neueren Gedichten, die Sie 
Ihrem Briefe beizulegen mir die Freude machten, hat mich beſonders der 
Abſchied von Paris tief angeſprochen. 

Ihre Vorliebe für Heidelberg iſt mir ſehr begreiflich, indem auch ich vor 
Jahren [Tagb. 10] im einſamen Durchſtreifen dieſer herrlichen Gegend 
mich ſehr glücklich fand. Daß Sie in der Folge auch in unſer Schwaben⸗ 
land vorzuwandern geſonnen ſind, war mir ſehr erfreulich zu vernehmen. 
Wie gerne möchte auch ich einmal in den Norden vordringen, um den 
edeln Sänger Fouqué auf feiner Burg heimzuſuchen! 

Gedichtet habe ich in der letzten Zeit nur Weniges, indem ſich in meiner 
bisherigen Lage Alles vereinigte, mir Muße und Stimmung zur Poeſie 
zu benehmen. 

Um Ihnen übrigens zu zeigen, welche Miene mein Dichten unter ſolchen 
Umſtänden angenommen, ſetze ich Ihnen zum Lebewohl hier eine kleine 
Romanze bei: 

Unſtern. 

[Die bekannten 6 Strophen Ged. I, 223. II, 88 mit den Varianten: 
Z. 19 kömmt, Z. 30 Eine Planke hab' es Dank! Z. 32 Sank zurück, Z. 34 
ſeyn, Z. 37 ſey.] L. Uhland. 

(Addreſſe: Dr. L. U. 
Lit. A. Nr. 249 in Stuttgart.) 


S. 428, Nr. 626 ſetze: Or. Sch.: Daß — — ſei. Vgl. Tagb. 156. 

S. 431, Nr. 634 ſetze: Or. SchM. Daß er zu 400 Gulden bereit iſt. 
Vgl. Tagb. 157. 

S. 436 reihe ein: Cotta an U. 18. März. Or. SchM. 400 Gulden auf 
Oſtern, aber größere Auflage und der Abdruck im Morgenblatt ſei nötig. 

S. 470. 4. Das Olbild befindet ſich im Beſitz des Hrn. Profeſſor Dr. L. 
Meyer. 10. Das Miniaturbild iſt nach Brief der Schweſter vom 25. De⸗ 
zember 1817 von dem Tübinger Maler C. Fr. Dörr (Nr. 762) gemalt. 
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Durch ein bedauerliches, zu ſpät bemerktes Verſehen ſind folgende 2 Briefe 
ausgefallen. 


706 a. Die Mutter an U. 


Or. SchM. Datumlos. Nach Tagb. 117 in Stuttgart 8. Januar 1816 
angekommen. 

.. Denke der prächtige Morizle!) in Carlsruh iſt am Scharlachfieber 
3 die Tante lamentiert ſchröcklich und mir thut er in der Seel weh, 
eſonders da mir die Krankheit ſo eine harte Wunde geſchlagen und aber 
doch du wie durch ein Wunder gerettet wurdeſt?) und nachher Luiſe !). 


706 b. Kerner an U. 


Or. Sch M. Gedr. K. I, 416 f. Gaildorf 8. Januar, erh. 12. Vgl. Tagb. 177: 
Mit Lämmerers Gedichten ). 


S. 31, Nr. 778. Leben 126 irrtümlich: 3. Mai. 

S. 101, Nr. 943 ſetze: v. Arx. 

S. 135, Nr. 1010 ſetze: R. 34. 

S. 161, Nr. 1065. Seubert war als Repetent in Tübingen des jungen U. 
Lehrer geweſen. Leben 18. N 

S. 178 reihe ein: 1104 a. K. Roſer an U. Ende Juli. Tagb. 308. 

S. 260, Nr. 1234, Anm. 2: 1779 — 1851. 

S. 284, Nr. 1267. Gedr. Wiener N. Fr. Preſſe v. 9. April 1887. 

S. 418 iſt zwiſchen 1492 und 1494 eine Nummer überſprungen; ebenſo 
S. 444 zwiſchen 1545 und 1547. 


) v. Killinger (Tagb. 10), Sohn der an Major v. K. verheirateten Nichte 
von Frau U. (Tagb. 9). — ) Us einziger, älterer Bruder Fritz (Bild 
Bd. I, S. 209) ſtarb im zehnten Lebensjahr an Scharlachfieber und „als 
dieſer auf den Kirchhof gebracht wurde, lag der jüngere an der gleichen 
Krankheit im heftigſten Fieber, fort und fort ſeine lateiniſchen Konjugationen 
herſagend, bis ihm die Stimme verſagte“ (Leben 4). — )) Die Schweſter, 
17951836. — ) Johannes L., Weber und Schullehrer in Deufitetten 
OA. Crailsheim, geb. auf Lämmershof OA. Gaildorf 1763. Seine Gedichte 
gab Kerner 1819 heraus (Krauß, Schwäb. Litt.Gefch. II, 164). 
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4 Einzelbände in Leinen zu je M. 1.— 
2 Doppelbände in Leinen zu je M. 2.— 
Beermann Fifcher, Ludwig Uhland. Eine Studie zu feiner 
Säkularfeier Geheftet M. 3.— 


Bans Baag, Ludwig Uhland. Die Entwicklung des Lyrikers und 
die Geneſis des Gedichts Geheftet M. 3.— 


B—— 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachfolger 
Stuttgart und Berlin 


Veröffenklichungen 
des Schwäbiſchen Schillervereins 


Marbacher Schillerbuch 1 
Zur hundertſten Wiederkehr von Schillers Todestag heraus⸗ 
gegeben vom Schwäbiſchen Schillerverein. Mit vier 
Vollbildern, zwei Fakſimile-Beilagen und zahlreichen Text⸗ 
illuſtrationen. Zweite Auflage In elegantem Leinenband M. 7.50 


Marbacher Schillerbuch II 


Mit einem Vollbild, einer Fakfimile-Beilage und zahlreichen 
Textilluſtrationen In elegantem Leinenband M. 7.20 


Marbacher Schillerbuch III 


Mit einem farbigen Vollbild, einer Fakſimile-Beilage und zahl⸗ 
reichen Textilluſtrationen In elegantem Leinenband M. 7.50 


Ahlands Briefwechſel I 


Mit einem Vollbild, einer Fakſimile⸗Beilage und dreizehn Text⸗ 
illuſtrationen In elegantem Leinenband M. 7.50 


Schillers Sämtliche Werke 
Säkular⸗Ausgabe. In 16 Bänden. Groß-Oktav 


In Verbindung mit Richard Feſter, Guſtav Kettner, Albert Köſter, Jakob 
Minor, Julius Peterſen, Erich Schmidt, Oskar Walzel, Richard Weißenfels 
herausgegeben von Eduard von der Hellen 


Preis des Bandes: Geheftet M. 1.20, in Leinen gebunden 
M. 2.—, in Halbfranz gebunden M. 3.— Proſpekt gratis 


Schillers Sämtliche Werke 


Mit Einleitungen von Karl Goedeke. Oktav-Ausgabe 
16 Einzelbände in Leinen zu je M. 1.—, 8 Doppelbände in 
Leinen zu je M. 2.—, in Halbfranz zu je M. 3.— 


Schillers Bämtliche Werke 


Mit Einleitungen von Karl Goedeke. Oktav⸗Ausgabe 
4 Leinenbände M. 7.— 


Schillers Werke. Gedichte und Dramen 


In 6 Bänden. Kleinoktav⸗ Ausgabe. 3 Doppelbände in 
Leinen M. 3.— 


Schillers Leben. Pon Karoline v. Wolzogen 
Verfaßt aus Erinnerungen der Familie, ſeinen eigenen Briefen 
und den Nachrichten ſeines Freundes Körner . M. —.70 
in Leinenband M. 1.20 


Verlag der J. G. Lotta’fchen Buchhandlung Nachfolger 
Stuttgart und Berlin 


Tudwig Fulda, Schiller und die neue Generation 
Ein Vortrag | Geheftet 75 Pfg. 
Julius Hartmann, Schillers Jugendfreunde 


Mit zahlreichen Abbildungen 
Geheftet M. 4.—, in Leinenband M. 5.— 


Albert Röſter, Schiller als Dramaturg 


Beiträge zur deutſchen Literaturgeſchichte des 18. Jahrhunderts 
Geheftet M. 6.—, in Leinenband M. 7.— 


Briefwechſel zwiſchen Schiller und Totte 
1788 1805. Herausgegeben und erläutert von W. Fielitz. Mit 


Porträt Lottes 3 Einzelbände in Leinen zu je M.1.— 
In einem Leinenband M. 3.— 


Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe 


Mit Einleitung von Franz Muncker 
4 Einzelbände in Leinen zu je M. 1.— 
2 Doppelbände in Leinen zu je M. 2.— 


Briefwechlel zwiſchen Schiller und Wilhelm 
von Bumboldt in den Jahren 1792 bis 1805 
Mit Einleitung von Franz Muncker. Oktav⸗Ausgabe 


In Leinenband M. 1.— 


Briefwechſel zwiſchen Schiller und Körner 
Bon 1784 bis zum Tode Schillers 
Mit Einleitung von Ludwig Geiger und Anhang: Brief— 
wechſel zwiſchen Schiller und Huber 


4 Einzelbände in Leinen zu je M. 1.— 
2 Doppelbände in Leinen zu je M. 2 — 


Goethes Bämtliche Werke 


Jubiläums⸗Ausgabe. In 40 Bänden und 1 Regiſterbande 
Groß⸗Oktav 

In Verbindung mit Konrad Burdach, Wilhelm Creizenach, Alfred Dove, 
Ludwig Geiger, Max Herrmann, Otto Heuer, Albert Köſter, Richard 
M. Meyer, Max Morris, Franz Muncker, Wolfgang von Oettingen, Otto 
Pniower, Auguſt Sauer, Erich Schmidt, Hermann Schreyer und Oskar 
Walzel herausgegeben von Eduard von der Hellen 
Preis der Bände 1—40: Geheftet je M. 1.20, in Leinen ges 
bunden je M. 2.—, in Halbfranz gebunden je M. 3.—; Preis 
des Regiſterbandes: Geheftet M. 3.—, in Leinen gebunden 
M. 4.—, in Halbfranz gebunden M. 5.—. Proſpekt gratis 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachfolger 
Stuttgart und Berlin 


Wilhelm Pertz 


Geſammelte Dichtungen. 2. Auflage. Mit einem Porträt 
Geheftet M. 6.—, in Leinenband M. 7.— 
Inhalt: Lyriſche Gedichte. Balladen und Romanzen. Lanzelot und Gi⸗ 
nevra. Hugdietrichs Brautfahrt. Heinrich von Schwaben. Bruder Rauſch. 


Überſetzungen 
Bugdietrichs Brautfahrt. Ein epiſches Gedicht. Illuſtriert 
von A. v. Werner. Pracht⸗Ausgabe Kartoniert M. 5.— 


In Leinenband M. 6.— 
Dasſelbe. 4. Auflage. Miniatur⸗Ausgabe In Leinenband M. 2.— 


einrich von Schwaben. Eine deutſche Kaiſerſage. 3. Aufl. 
® Mit Buchſchmuck von Hellmut Eichrodt Kartoniert M. 2.— 


Bruder Rauſch. Ein Kloſtermärchen. 5. Auflage. Mit Buch⸗ 
ſchmuck von Franz Staſſen In Leinenband M. 2.— 


Bearbeitungen: 


Das Rolandslied. Das älteſte franzöſiſche Epos 
Geheftet M. 3.—, in Halbfranzband M. 4.50 


Marie de Franre. Poetiſche Erzählungen nach altbretoniſchen 
Liebes⸗Sagen Geheftet M. 1.50, in Halbfranzband M. 3.— 


Triſtan und Jlolde. Von Gottfried von Straßburg. Größere 
Ausgabe. 6. Auflage. Mit einem Nachtrag von Wolfgang 


Golther Geheftet M. 6.50, in Halbfranzband M. 8.50 
Dasſelbe. Wohlfeile Ausgabe. Mit einem Nachwort von F. 
von der Leyen Geheftet M. 3.—, in Leinenband M. 4.— 


Spielmannsbuch. Novellen in Verſen aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert. 4. Auflage 

Geheftet M. 6.50, in Halbfranzband M. 8.50 

Parzival. Von Wolfram von Eſchenbach. 5. Auflage. Mit einem 
Nachtrag von Guſtav Roſenhagen 

Geheftet M. 6.50, in Halbfranzband M. 8.50 

Dasſelbe. Wohlfeile Ausgabe. Mit einem Nachwort von F. 

von der Leyen Geheftet M. 3.—, in Leinenband M. 4.— 


Der Werwolf. Beitrag zur Sagengeſchichte Geheftet M. 2.— 
Deutſche Sage im Elſaß Geheftet M. 2.— 
Geſammelte Abhandlungen. Herausgegeben von F. von 

der Leyen Geheftet M. 10.—, in Leinenband M. 11.— 


Inhalt: Ariſtoteles in den Alexanderdichtungen des Mittelalters. Die 
Sage vom Giftmädchen. Ariſtoteles bei den Parſen. Ariſtoteles als Schüler 
Platos. Die Sagen vom Tod des Ariſtoteles. Die Rätſel der Königin von 
Saba. Über den Namen Lorelei. Gedächtnisrede auf Konrad Hofmann 


Aus Dichtung und Hage. Vorträge und Aufſätze. Herausgegeben 
von Karl Vollmöller Geheftet M. 3.—, in Leinenband M. 4.— 


Inhalt: Über den ritterlichen Frauendienſt. Die Walküren. Die Nibe⸗ 
„ olkslieder. Beowulf. Mythologie der ſchwä⸗ 
o 


| biſchen ſagen. Die Hexenprobe. Mörikes „Feuerreiter“ 
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